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Zur Frage der Regeneration der Nervenfasern 
im zentralen Nervensystem. 
Von — 
Dr. Koichi Miyake 
(Tokio). 
Mit 5 Abbildungen im Text. 


Der Begriff der Regeneration sollte stets von zwei Ge- 
sichtspunkten aufgefaBt werden. Der eine ist der anatomische, der 
andere der funktionelle. Denn es mag gelegentlich vorkommen, 
daB ein Organteil Ansätze zur Regeneration zeigt, ohne daß 
seine Funktion wiederkehrt. Im Nervensystem ist eine vüllige 
Regeneration anatomisch und funktionell für den peripheren 
Abschnitt erwiesen, für den zentralen jedoch steht ein solcher 
Beweis noch aus. Denn alles, was über Läsionen des menschlichen 
zentralen Nervensystems bekannt ist, weist deutlich darauf hin, 
daB einer anatomischen Schädigung ein völliger Funktions- 
ausfall folgt — ein Funktionsausfall, der selbst, wenn die Läsion 
ausheilt, ein dauernder bleibt. Die neueren Untersuchungs- 
methoden setzen uns in den Stand, die Ursachen dieser dau- 
ernden funktionellen Störung zu ergründen, indem sie das Ver- 
halten des wahrscheinlich wesentlich leitenden Elementes, der 
Fibrillen, zur Anschauung bringen. Während nun für das peri- 
phere Nervensystem mit Hilfe dieser Methode der ganze 
Regenerationsprozeß klargestellt wurde, ist das bisher für die 
Nerven im Rückenmarke und Gehirn nicht der Fall. Die Ver- 
suche, die Verhältnisse dort nachzuweisen, bewegten sich in 
zwei Richtungen: 

1. Betrat man den experimentalen Weg, 

2. Suchte man Fälle aus der menschlichen Pathologie für 
diese Zwecke heranzuziehen, 
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Selbst der experimentale Weg war jedoch bisher nicht im- 
stande alle Fragen zu lösen, so daß es kaum wunder nimmt, 
wenn der pathologische nichts Wesentliches erbringen konnte. 
Man muß sich ja bei letzterem noch vor Augen halten, welcher 
Art die krankhaften Prozesse sind und daß sie gelegentlich 
fortwirken — wie Bielschowsky meint — und im Falle des 
Todes noch als floride anzusehen sind, Prozesse, die außer- 
dem die Eigentümlichkeit besitzen, etwaigen Begenerations- 
versuchen entgegenzuwirken; man denke nur an die kom- 
primierenden Tumoren oder jene Wirbelafiektionen, die weniger 
durch Durchtrennung des Rückenmarks wirken, als vielmehr 
durch Kompression der zu- oder abführenden Gefäße (Ödem). 
Man wird also bei der Beobachtung der pathologischen Ver- 
hältnisse genannter Art in bezug auf die Regeneration überaus 
vorsichtig sein müssen. Immerhin lassen sich aus den bisher 
vorliegenden Beobachtungen gewisse, häufiger wiederkehrende 
Erscheinungen erkennen, die zur Regeneration Beziehung zu 
haben scheinen. 

So verdankt man insbesondere Cajal die Kenntnis der 
massues de croissance, kolbiger Gebilde am Ende eines Achsen- 
zylinderstumpfes, wie sie ähnlich bei der Entwicklung des 
Nerven sich finden. Aus diesen Endkolben sollen sich die neuen 
Achsenzylinder entwickeln. 

Eine zweite Form der Regeneration von Achsenzylindern 
hat ebenfalls Cajal schon beschrieben und besonders Marinesco 
und Minea zu bestätigen Gelegenheit gehabt. Es ist dies 
ein Vorgang der Teilung und Sprossung des geteilten Achsen- 
zylinders. Es leitet diese Form hinüber zu der von Nageotte 
beschriebenen kollateralen Regeneration, wobei zum Teil von 
der Zelle selbst, zum Teile aber von dem  Achsenzylinder 
statt des zugrunde gegangenen Stückes kleine Ästchen sprossen, 
an deren Enden dann erst die massues de croissance sich 
ansetzen. 

Von der größten Bedeutung sind daneben auch jene Be- 
funde, welche in letzterer Zeit insbesondere Bielschowsky 
erhoben hat und auf die auch die älteren Autoren, wie Ströbe, 
Borst, Fickler hingewiesen haben — die Rolle, welche den 
Gefäßen als Leitband für sich zur Regeneration anschickende 
Nerven zukommt, 
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Damit ist aber das Positive der bisher über die Regene- 
ration der Nervenfasern im zentralen Nervensystem Bekannte 
erschöpft. Es ist dies selbstverständlich für die menschliche 
Pathologie zu wenig, um ein abschließendes Urteil zu ge- 
winnen. Es erscheint deshalb angezeigt, weiter Untersuchungen 
an ähnlichem Material mit den gleichen modernen Methoden 
(Cajal und Bielschowsky) vorzunehmen, um die vorhan- 
denen Befunde zu stützen, oder wenn es gelingt, zu ergänzen. 
Da der Regeneration der Ganglienzellen von Orzechowsky 
erst kürzlich eine zusammenfassende Darstellung gewidmet hat, 
so soll von diesen nur nebenbei gesprochen werden. Es kommen 
in erster Linie die Regenerationsverhältnisse der zentralen 
Nervenfasern in Betracht, soweit sie mit den genannten Methoden 
erschlossen werden können. 

Trotz zahlreicher Arbeiten, die auf Grund anderer Methoden 
der Frage der Regeneration nahetreten und zu ähnlichen, viel- 
leicht sogar einwandfreieren Resultaten kommen, als jene mit 
Hilfe des Silberreduktionsverfahrens, soll doch von einer Berück- 
sichtigung derselben Abstand genommen werden. Dies aus dem 
Grunde, weil die wenigen beobachteten eigenen Fälle wohl die 
Möglichkeit einer Kritik der neueren Anschauungen gestatten, 
eventuell auch in den Stand setzen, einige Detailauffassungen 
zu äußern, nicht aber der Frage ab ovo nahezutreten. 

Unter diesen Voraussetzungen sollen zunächst die einzelnen 
Veränderungen der Achsenzylinder, wie sie in den verschie- 
denen pathologischen Prozessen gefunden wurden, beschrieben 
werden. 

Es sei hier vor allem betont, daß im Inneren von zwei 
untersuchten Tumoren absolut kein Achsenzylinder gefunden 
wurde. Der eine, ein Tuberkel, zeigt genau dieselben Verhält- 
nisse, wie sie Marburg beschrieben hat. Ein gleiches gilt 
für ein Gliom, wo wiederum die Mitfärbung der Gliafäden 
die Beurteilung des Präparates erschwerte. Eine genaue Be- 
obachtung der Gefäße ließ absolut jedes Einwachsen von Achsen- 
zylindern längs der Gefäßwände vermissen. Ein Sarkom der 
Dura zeigt jedoch Verhältnisse, die im gewissen Sinne mit den 
Befunden Bielschowskys Ähnlichkeit besitzen. Doch davon später. 

Die Randpartien der Tumoren zeigten gleichfalls ähnliche 
Bilder, wie sie von Marburg beschrieben wurden. An den 
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Achsenzylinderstücken, die an der ‚Peripherie sich befinden, 
treten zwei charakteristische Erscheinungen auf. Die eine findet 
sich nur bei starken Achsenzylindern und repräsentiert sich als 
eine die Kontinuität partiell störende Auslaugung. Der Achsen- 
zylinder ist durchsetzt von rundlichen Lücken und Vakuolen, 
die entweder einen äußerst feinen Randsaum zeigen oder von 
einer breiteren Zone des Achsenzylinders umsäumt sind. Die 
zweite Form, in welcher die Achsenzylinder auftreten, ist die 
der varikösen Schwellung Auch die Schwellung ist keine 
gleichmäßige, sowohl was die Längen- als die Breitenausdehnung 
anlangt. In solchen varikösen Partien kann man gelegentlich 
die Fibrillen des Achsenzylinders sehen, die einen gewundenen 
Verlauf besitzen. Wenn ein solches Achsenzylinderstück diese 
variköse Auftreibung an einem seiner Enden trägt, so macht es 
den Eindruck einer Wachstumskeule. Die feinen Achsenzylinder 
zeigen ein Aussehen, vergleichbar mit dem état moniliforme. 
Allerdings sind diese homogenen Verdickungen keineswegs 
so regelmäßig wie bei den Axonen der Rinde im Golgi- 
Präparat. 

Bei den feinen Axonen findet sich gelegentlich auch in 
der Mitte oder am Ende des Stückes ein kleiner Ring, wie wenn 
eine runde Vakuole in dem Achsenzylinder aufgetreten wäre. 
Der Ring am Ende besteht aus einem ebenso starken Reif, 
als es der Achsenzylinder selbst ist. Weitere Veränderungen 
zeigten die beiden Fälle nicht. 

Um so interessanter war es, ein Sarkom der Dura zu un- 
tersuchen (Fig. 1), das mit dem Gehirn selbst keinerlei Beziehungen 
besaß, nicht einmal mit ihm verwachsen war. Hier fanden sich 
nämlich auffallenderweise an den Gefäßen Bildungen, die mit neu- 
gebildeten Achsenzylindern eine große Ähnlichkeit hatten. Teils 
lagen sie hart am Gefäß, teils in dessen nächster Umgebung; die 
ersteren waren spärlich mit Endringen versehen, die letzteren 
strahlten besenreiserartig gegen die Gefäßwand, ohne einen engeren 
Konnex mit ihr erkennen zu lassen. Es versteht sich von selbst, 
daß insbesondere die letztgenannten Strukturen und Gebilde nur 
mittels der Immersion deutlich gemacht werden konnten. Sie 
erinnerten, wie schon erwähnt, an Bielschowskys Befunde 
an den Gefäßen, doch ist es zweifelhaft, ob man sie mit diesen 
letzteren identifizieren kann, da in dem Tumor die bindegewe- 
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selbst zeigen Veründerungen, indem sie meist wie aus feinsten 
Kórnchen zusammengesetzt erscheinen. Die wenigen feinen 
Fasern erwecken den Eindruck, wie ihn z. B. die Kletterfasern 
des Kleinhirns hervorrufen. Auch schlingenförmige und ring- 
förmige Bildungen sind zu sehen. Sehr bemerkenswert erscheint, 
daB mitunter auf eine kolbige Anschwellung des Achsenzylinders 
eine ganz gleichmáBig starke, müBig breite, homogene Struktur 
folgt. Am Ende dieser setzt neuerlich eine kolbige Auftreibung 
des Achsenzylinders ein. 

Man kann aus der Schilderung dieser drei Stadien eine gewisse 
Gesetzmäßigkeit des vorliegenden Prozesses, sei es nun ein de- 
generativer oder regenerativer, erschließen. Der Prozeß beginnt 
bei der Durchschneidungsstelle und besteht anfangs in einer 
Schwellung des Endabschnittes des Achsenzylinders. Es folgt das 
reaktive Stadium mit der Ódembildung und dem Zerfall einzelner 
Axone und den verschiedenen Formen der Quellungserscheinung, 
die sich jetzt nicht mehr bloß auf den Stumpf beschränkt, sondern 
sich eine Strecke weit diesseits und jenseits der Schnittstelle 
fortsetzt. Nach Ablauf dieser stürmischen Erscheinungen stellt 
sich ein Zustand her, bei dem die einzelnen Axone, soweit sie 
erhalten blieben, offenbar  Reparationserscheinungen zeigen. 
Während früher der Achsenzylinder als homogenes Gebilde 
(im Silberbilde) erscheint, zeigt er jetzt seine fibrilläre Struktur. 

Bevor wir uns mit der Deutung dieser geschilderten Ver- 
hältnisse beschäftigen wollen, seien doch noch ein paar Worte über 
Bilder gesprochen, die sich an den Ganglienzellen beobachten 
ließen. An dem Kaninchen, das 10 Tage nach der Hemisektion 
getötet. wurde, fanden sich in den motorischen Zellen Anden. 
tungen eines Netzwerkes. Viel deutlicher jedoch als beim Tiere 
zeigt sich ein derartiges Netzwerk in den großen Vorderhornzellen 
der einen Kompressionsmyelitis (Fig. 5). Die Netzbalken sind derb, 
die Knotenpunkte gelegentlich verdickt, am Rande des Netzes 
treten fibrilläre Strukturen hervor. Man kann deutlich entscheiden, 
daß derartige Netze sowohl extra- als intracellulär zu finden 
sind. In den Dendriten, sowie in den von solchen Zellen ab- 
gehenden Axonen sind fibrilläre Zeichnungen erkennbar. Etwas 
anders verhalten sich die Zellen bei dem Fall von tuberkulöser 
Pachymeningitis mit Rückenmarkskompression. Hier zeigten sich 
Bilder, wie die von Bielschowsky beschriebenen Schrum- 
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mit Rücksicht auf die Eigenart des Silbers, Verklebungen herbei- 
zuführen, eher angezeigt hier artificielle Momente in Rechnung 
zu ziehen und das Ganze aufzufassen, als durch Verklebung 
von Fibrillenpacketen entstandene Netze. Bezüglich der von 
Bielschowsky beschriebenen Zellveränderung wäre vielleicht 
die Annahme gerechtfertigt, daß es sich um atrophische Vor- 
gänge handle. 

Weit wesentlicher jedoch als diese Zellveränderungen sind 
jene der Achsenzylinder. Hier ist vor allem zunächst schwer zu ent- 
scheiden, was degenerativer und was regenerativer Prozeß ist. 
Man kann aber wohl kaum annehmen, daß bei Kaninchen 24 Stunden 
nach der Durchschneidung die Begeneration schon so weit vor- 
geschritten ist, daß die große Mehrzahl der durchschnittenen 
Achsenzylinder jederseits von der Schnittstelle bereits massues 
de croissance zeigen; dies um so weniger, als man genau zeigen 
kann, daß in den folgenden Tagen die Veränderungen des 
Achsenzylinders in von der Schnittstelle entfernteren Gebieten 
sich bemerkbar machen, wobei die massues de croissance zum 
großen Teil zerfallen, da sich die Narbe ausdehnt. 

Man wird demnach auch jene Varikositäten des Achsen- 
zylinders, die knotenförmigen Auftreibungen, den moniliformen 
Zustand und insbesondere jene Formen, in welchen Lücken und 
Vakuolen im Achsenzylinder entstehen, eher mit degenera- 
tiven Prozessen in Zusammenhang bringen müssen als mit 
regenerativen. Wie das Hervorwachsen eines Achsenzylinders 
aus einem Endkolben vorgetüuscht werden kann, zeigt ins- 
besondere jene Beobachtung, bei welcher auf einem Endkolben 
ein gleichmäßig dünner Achsenzylinder folgt, der in eine gleich- 
falls einem Endkolben ähnelnde Anschwellung übergeht und sich 
weiters in einen ungleichmäßig angeschwollenen Achsenzylinder 
fortsetzt. 

Die Degeneration scheint zwei Formen zu kennen. Die 
eine Form ist jene, bei welcher Vakuolen und Lücken auf- 
treten, der Achsenzylinder wie ausgelaugt aussieht und tat- 
süchlich in Bröckelstücke zerfällt. Die zweite Form ist jene, 
bei welcher sich gleichmäßige oder ungleichmäßige Schwellungen 
im Achsenzylinder bilden, Schwellungen, die auf einer Aus- 
dehnung der Interfibrillärsubstanz beruhen, während die Fibrillen 
selbst aus ihrer Lage gebracht werden, aber zum großen Teile 
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keine Veränderungen aufweisen. Ähnliche Vorgänge sind ja seit 
langem bekannt bei der periaxialen Neuritis und der multiplen 
Sklerose. Diese zweite Art der Degeneration verdiente eher 
die Bezeichnung einer Reaktion, da das Wesentliche des Axons, 
die Fibrillen, in der Mehrzahl der Fälle wenigstens ihre In- 
taktheit bewahrten. Nun wissen wir, und hier kann man 
wiederum auf die Pathologie der multiplen Sklerose verweisen, 
daß solche gequollene Achsenzylinder wieder ihre normale Stärke 
erreichen oder gar dünner werden. Und es ist möglich, daß dies 
in den Fällen von Kompression und Durchschneidung gleich- 
falls gilt. 

Noch einer Eigenschaft des Achsenzylinders muß gedacht 
werden, einer Eigenschaft, die möglicherweise in Zusammen- 
hang zu bringen ist mit gewissen Erscheinungen, die als 
charakteristisch für Regenerationsprozesse angesehen werden. 
Es ist dies ein Ausdruck seiner Elastizität, das Zusammen- 
schnurren am abgeschnittenen Ende, was insbesondere von 
Obersteiner betont wird und von Mager in seinen Myelitis- 
fällen Hervorhebung fand. Es kommen so Ring- und Schlingen- 
bildungen zustande, die wohl die Endringe vortäuschen könnten. 

Wenn also auch bisher für die pathologischen Prozesse, 
welche die eben geschilderten Achsenzylinderveränderungen 
aufwiesen, durch deren Vorhandensein der Beweis einer Rege- 
neration nicht erbracht ist, so ist anderseits die Tatsache, daB 
solche Regenerationsbestrebungen existieren, nach den experi- 
mentellen Befunden kaum mehr zu leugnen. Für jene fortwir- 
kenden Prozesse, wie wir sie in den Tumoren und in der Kom- 
pression besitzen, ist in den eigenen Füllen absolut ein sicherer 
Beweis für die Regeneration nicht zu erbringen. Auch die ge- 
naue Untersuchung der GefáBe ergab nichts, was die Annahme 
einer solchen gestattet hátte. Es sei hier nur darauf hingewiesen, 
daB gerade der extracerebrale Tumor, das Duralsarkom Bilder 
aufwies, die den von Bielschowsky gegebenen ähnlich sehen. 

Die von Marinesco beschriebenen groben Fasern, welche 
die GefáBe umschlingen, kommen zwar gelegentlich zur Beob- 
achtung, doch ist gerade bei der Beurteilung dieser große Vor- 
sicht geboten, weil sie gleichfalls in dem Duralsarkom in exqui- 
sitester Weise zur Ansicht kamen. Und aus Analogien zu schließen, 
wie dies z. B. Bielschowsky tut, hat immer etwas Mißliches. 


Regeneration der Nervenfasern im zentralen Nervensystem. 13 


Atypische Formationen, die Ahnlichkeiten mit jungen re- 
generierenden Achsenzylindern peripherer Nervenfasern besitzen, 
können — es sei nur an die Endknöpfe erinnert — entschieden 
durch Quellungserscheinungen vorgetäuscht werden. Man kann 
nicht annehmen, daß — wie wir dies beim Kaninchen gefunden 
haben — 24 Stunden nach der Sektion bereits die Regeneration 
an allen Stellen im vollen Gange ist, dies um so weniger, als die 
dort befindlichen Endknöpfe nachträglich zerfallen. Atypische 
Lagerungen von Achsenzylindern bei pathologischen Prozessen 
mit Druckerscheinungen sind etwas allgemein Vorkommendes. 
Es sei nur an die Nervenfasern in schweren Fällen von Syringo- 
myelie erinnert, wo bei der hydromyelischen Form mitunter 
kein oder ein nur unwesentlicher Defekt vorhanden zu sein 
braucht, trotz mächtiger Höhlen. Um diese Höhlen sieht man 
dann die intakten Nervenfasern in den bizarrsten Windungen 
und Lagen sich herumschlingen. Dagegen muß ohne weiteres zu- 
gegeben werden, daB die große Menge von Achsenzylindern in 
einer durch Gefäßverschluß entstandenen Hirnnarbe den Gedanken 
an stattgehabte Regeneration, sehr nahe legt, insbesondere 
deshalb, weil diese Fasern zum größten Teile feiner sind als 
die umgebenden normalen und zweitens wegen ihrer An- 
ordnung. Hier hat man nämlich ein Recht, die Anordnung 
als charakteristisch heranzuziehen. Sie läßt sich vergleichen mit 
dem, was man in den sogenannten Amputationsneuromen sieht, 
ein ziel- und planloses Hineinwachsen von Nervenfasern in ein 
nicht nervöses Gewebe, von Nervenfasern, die keine Fort- 
setzung finden. Man sieht also neben den längeren, gerade pa- 
rallel verlaufenden Stückchen kurz gekrümmte, wirr durch- 
einander liegende, zum Teile mit Endknöpfchen versehen. 

Es ist immerhin bemerkenswert, daß der gleiche Befund nicht 
auch in einer encephalitischen Narbe erhoben werden konnte, 
indem hier in dem dichten Gliafilz eine so ausgiebige Achsen- 
zylindermenge nicht gefunden wurde. Ein Beweis für echte Rege- 
neration scheint jedoch der Befund in der Narbe nicht zu sein, 
denn auch hier liegt die Möglichkeit vor, daB es sich um Reste 
vorhandener Achsenzylinder handelt, die sich aus dem degene- 
rativen Proze8 gerettet haben, weil sie durch die reichliche 
Vaskularisation der Narbe unter günstigere Verhältnisse ge- 
setzt wurden. Um noch einmal zu resumieren, so konnte in 
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den vorliegenden Fällen von Tumoren kein sicherer Beweis 
erbracht werden, daß eine Regeneration vorhanden ist. Die 
gefundenen Veränderungen der Achsenzylinder enthalten nichts, 
was nicht auch pathologische Prozesse erzeugen können. Ein 
Gleiches gilt für die Kompression, während bei der Narbe viel- 
leicht ein unvollkommener Prozeß vorliegt, ein — wenn man 
so sagen darf —  Regenerationsversuch, das Auswachsen von 
Achsenzylindern in ein narbiges Gewebe, wie bei den Ampu- 
tationsneuromen. Ob man dies als Regeneration bezeichnen 
darf analog jener der peripheren Nerven, erscheint mehr als 
fraglich, da zur Regeneration doch die komplette Herstellung 
der Faser notwendig ist, von der Funktion überhaupt nicht zu 
sprechen. Eines aber ist sicher, die degenerativen Prozesse sind 
vielfach imstande, Bilder zu produzieren, die denen bei rege- 
nerativen Prozessen gleichen; anderseits erzeugen sie Quellungs- 
erscheinungen, denen offenbar — denn mehr kann man aus den 
vorliegenden Beobachtungen nicht schließen — die Fähigkeit 
zukommt, wieder zurückzugehen. Es erscheint dieser in der 
Pathologie des Nervensystems sicher existierende reaktive 
Prozeß bisher viel zu wenig berücksichtigt, Es ist selbstver- 
ständlich, daB durch diese eben angegebenen Befunde die Frage 
der Regeneration der Nervenfasern im zentralen Nervensystem 
des Menschen nicht zum Abschluß gebracht wurde, ebensowenig 
wie aus gewissen Divergenzen mit anderen Autoren die eine 
oder die andere Ansicht zu Falle gebracht werden könnte. Es 
ist, wie eingangs erwähnt, augenblicklich noch nicht der Zeit- 
punkt da, um ein abschließendes Urteil in der Frage der Regene- 
ration fällen zu können. | 

Man muß in erster Linie sich der Fehlerquellen bewußt 
sein, die bei der Beurteilung dieser Dinge beim Menschen in 
Frage kommen und hauptsächlich diesem Zwecke soll der vor- 
liegende Beitrag dienen. 

Die während der Drucklegung erschienene Arbeit von S. 
R. Cajal(Travaux du laboratoire de Recherches biologiques de 
l’Universite de Madrid Fasc. 152 April 1907) berücksichtigt zwar 
nur den peripheren Nerven, bringt aber ganz analoge Bilder, 
wie sie sich bei zentralen Durchschneidungen fanden. Bei letz- 
teren ist. man freilich nicht in der Lage, so leicht von zentralen 
und peripheren Stümpfen zu sprechen und deren unterschied- 


Regeneration der Nervenfasern im zentralen Nervensystem. 15 


liches Verhalten zu konstatieren. Es kommt das auch hier schon 
darum nicht in Frage, weil die Veränderungen beiderseits von 
der Compression, resp. Durchschneidung die gleichen waren und 
man deshalb wohl auch die gleichen Vorgänge d. s. degenerative 
anzunehmen berechtigt ist. 
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Ein Picksches Bündel mit ungewöhnlichem Verlauf. 
Von 
Dr. Richard Stern. 


Mit 8 Abbildungen im Texte. 


Ich möchte mir erlauben, von einer Beobachtung Mitteilung 
zu machen, die sich auf abnorme Nervenbündel in der Medulla 
oblongata des Menschen bezieht. Es fand sich bei der Durch- 
sicht einer fortlaufenden Schnittserie, welche zu anatomischen 
Studienzwecken aus einer normalen menschlichen Medulla oblon- 
gata hergestellt worden war, beiderseits je ein abnormer Faser- 
zug, der nach Ursprung, Lage und Aussehen als Picksches 
Bündel gedeutet werden mußte. Wenn 'nun schon das doppel- 
seitige Auftreten des gewöhnlich als unpaarig beschriebenen 
Bündels bemerkenswert erscheint, so wird das Interesse noch 
wesentlich gefördert durch den auffälligen weiteren Verlauf, den 
eines dieser beiden Bündel gewählt hat. 

Es wird sich als vorteilhaft erweisen, wenn wir bei der 
folgenden Darstellung von der Betrachtung eines Schnittes 
ausgehen, an welchem die abnormen Verhältnisse noch nicht 
manifest geworden sind und der etwas kaudaler gelegen ist als 
jener Schnitt, an dem wir das erste Auftreten der atypischen 
Faserzüge entdecken; wir werden dann unschwer dem Verlauf 
der uns beschäftigenden Bündel in zentripetaler Richtung folgen 
können, soweit die Spuren reichen. 

Ein Querschnitt, welcher schon in das proximale Ende 
der Pyramidenkreuzung fällt, zeigt uns als Rest des im Hals- 
mark mächtig entwickelten Pyramidenseitenstranges eine Reihe 
von größeren und kleineren Querschnitten rundlicher Bündel 
ventral und medial von der Substantia gelatinosa des Trige- 
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Fasern unserer Bündelchen die genaue Verlaufsrichtung der 
angrenzenden Faserzüge des Corpus restiforme angenommen. 
Indem sie sich ferner weder durch die Dicke noch durch 
die Tinktion ihrer Faserelemente von den angrenzenden Ge- 
bilden unterscheiden, wird der Anschein erweckt, als schlössen 
sie sich dem Zuge des Corpus restiforme an. Ich werde im 
folgenden Gelegenheit haben, anderweitige Überlegungen zu- 
gunsten dieser Vermutung ins Feld zu führen. 

Von dem in unserer Darstellung arg vernachlässigten 
Bündel der gegenüberliegenden Seite ist eigentlich nicht viel zu 
berichten. Während das erste Bündel die oben geschilderte 
Wanderung antrat, hatte es sich, wie wir wissen, mit dem be- 
gleitenden kleineren Bündelchen vereinigt; unbekümmert um den 
gänzlich abweichenden Verlauf des Bündels der Gegenseite bleibt 
es nun nach wie vor in seiner ursprünglichen Lage, etwas ventral 
vor der Mitte des Substantia gelatinosa trigemini situiert; erst 
mit dem Stärkerwerden der spinalen Glossopharyngeuswurzel 
beginnt es langsam ein wenig medialwärts zu rücken und 
kommt schließlich mit dieser letzten in eine vertikale Linie 
zu liegen; während die letzten Wurzelfasern des Nervus glosso- 
pharyngeus austreten, hat es sich noch weiter medialwärts 
rückend unter den stumpfen Winkel des dreieckigen Acusticus- 
kerns eingestellt. Eine Weiterverfolgung ist mangels einer 
kompletten Serie der höheren Ebenen nicht möglich gewesen 
und hätte offenbar nicht viel mehr Wesentliches erbracht. Durch 
Ursprung, Form und Verlauf ist dieses Bündel olınelin zwei- 
fellos als typisches Picksches Bündel genügend charak- 
terisiert. 

Hingegen ist das wandernde Bündel der gegenüberliegenden 
Seite viel weniger leicht zu rubrizieren und wir werden uns 
mit der Frage beschäftigen müssen, ob auch dieses letztere als 
Picksches Bündel sensu strietiori anzusehen ist oder nicht. 
Zunächst würden wir geneigt sein, auch dieses Bündel auf Grund 
seiner Provenienz aus den Seitenstrangresten, sowie des weiteren 
nach Form, Aussehen, Konturierung und ursprünglicher Lagerung 
als aberrierendes Pyramidenbündel anzuerkennen; auch das 
symmetrische Auftreten scheint wohl zunächst für die Gleich- 
wertigkeit beider Faserzüge zu sprechen. Es ist aber ein bila- 
teral symmetrisches Auftreten des Pickschen Bündels meines 
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Wissens nur einmal beschrieben worden (Ransohoff, Neurolog. 
Centralblatt 1899, der Fall von Bumke gehört wohl nicht hierher), 
sonst sah man das Picksche Bündel nur unilateral auftreten, 
und da eine Bilateralität desselben somit die Ausnahme bildet, 
so würde diese Erfahrungstatsache eher gegen eine Identität 
der beiden Bündel als für eine solche in die Wagschale fallen. 
Dazu kommt nun der bedeutsame Umstand, daß dieses sym- 
metrische Verhalten beider Bündel nur anfänglich zu Recht 
besteht, während sich der spätere Verlauf der beiden vollkommen 
divergent gestaltet. In dem abweichenden Verlauf dokumentiert 
sich eine gewisse gegenseitige Unabhüngigkeit, welche nicht 
zugunsten einer Identitát beider Faserzüge spricht und welche 
den Verdacht entstehen läßt, daB diese Bündel verschiedenen 
Endzielen zustreben. 

Wir haben weiter oben im Anschluß an die ausführliche 
Schilderung jenes sonderbaren schleifenartigen Zuges, den das 
fragliche Bündel der rechten Seite um Goll, Burdach und 
Corpus restiforme herum vollführt, versucht, der Frage näher 
zu treten, in welcher Weise das weitere Schicksal dieses 
Bündels sich wohl gestalten kónnte. 

Wir hatten zwei verschiedene Möglichkeiten zu erwägen; 
einmal war es denkbar, daß das Bündel am oberen Rande des 
Acusticuskerns in das Corpus restiforme aufgegangen sei oder 
aber konnte es um den Acusticuskern herum ventralwärts weiter 
gezogen sein; aus mehreren Gründen waren wir geneigt, die 
erstliche Vermutung aufrecht zu halten; wir glauvten eine Ver- 
kleinerung des Bündels, eine Aufsplitterung, einen Anschluf an 
die Faserrichtung des Corpus restiforme erkennen zu kónnen; 
aber wir waren uns bewußt, daB dieses Resultat einer rein sub- 
jektiven Betrachtungsweise keine objektive Beweiskraft besitzen 
kónne. In dieser Erkenntnis wollen wir bei unseren Konklusionen 
beide Vermutungen parallel nebeneinander halten, ohne uus 
weder für die eine noch für die andere zu entscheiden. 

Wenn das fragliche Bündel um den Acusticuskern herum 
ventralwärts weiterzieht, dann ist es auch sehr wahrscheinlich, 
daß es früher oder später wieder der Pyramidenbahn sich zu- 
gesellen wird; dann ist es eben ein Picksches Bündel im Sinne 
von Hoche und Ransohoff, also ein aberrierendes, abnorm hoch 
vrekreuztes Pyramidenbündel, das erst wieder in der Gegend der 
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Pyramidenkreuzung zum Seitenstrang stößt; es unterscheidet 
sich von anderen Bündeln dieser Art nur durch den unge- 
wöhnlichen Verlauf um Goll, Burdach und Corpus restiforme 
herum. Der große Umweg, den dieses aberrierende Bündel 
nehmen würde, bliebe ganz unerklärlich. 

Wenn das fragliche Bündel anderseits mit den Fasern des 
Corpus restiforme weiterziehen sollte — und dafür spräche 
diese abnorme Verlaufsrichtung und die Aufbündelung und der 
scheinbare Anschluß an die Faserrichtung des Corpus restiforme — 
dann könnte es kein aberrierendes Pyramidenbündel, kein 
Picksches Bündel im Sinne von Hoche und Ransohoff sein, 
wohl aber ein Picksches Bündel im Pickschen Sinne. 

Ich möchte nämlich daran erinnern, daß Pick in seiner 
.Publikation, welche die erste genaue Beschreibung des nach 
ihm benanuten Bündels enthált, die Angabe macht, daB es ihm 
gelungen sei, an einzelnen glücklichen  Querschnitten ganz 
Scharf zu erkennen, wie eine Reihe von Fasern dieses Bündels 
in die Schnittebene umbiegen und bis in den Strickkörper in 
kontinuierlichem Verlauf zu verfolgen sind; auf Grund dieser 
Beobachtung erklärte er das Bündel für eine abnorme Ver- 
bindung zwischen Seitenstrang und Strickkörper. 

Ich möchte nur nebenbei erwähnen, daB auch noch andere 
Autoren diese Beobachtung Picks bestätigen konnten, so 
Schaffer und Heard, indem der erstere Fasern aus dem Pick- 
schen Bündel direkt in das Corpus restiforme treten, der andere 
hingegen nur ein Abbiegen des ganzen Bündels gegen den 
Strickkórper hin erfolgen sab. Wenn mithin in unserem Falle die 
Möglichkeit eines Aufgehens des fraglichen Bündels in die 
Substanz des Corpus restiforme in Betracht kommt, so muß man, 
um das Analogon zu finden, unbedingt wieder auf die ursprüng- 
liche Auffassung Picks zurückkommen. 

Gerade unser Fall scheint mir den deutlichen Fingerzeig 
zu bieten, daB nicht alle jene abnormen Faserzüge, die sich bis in 
den Pyramidenseitenstrang zurück verfolgen lassen, sicher als aber- 
rierende Pyramidenbündel im Sinne von Hoche und Ransohoff 
aufzufassen sind; denn wir konnten lernen, daß am selben Prä- 
parate zwei Faserzüge von scheinbar ganz homologer Abkunft 
einen ganz verschiedenen weiteren Verlauf nahmen und viel- 
leicht einem ganz verschiedenen Ziele zustrebten. 
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Und nun richten sich ganz von selbst unsere Blicke dorthin, 
wo, wie mir scheint, der Kernpunkt dieser ganzen Frage liegt, 
nämlich nach dem anscheinend gemeinsamen Ursprungsort dieser 
beiden vielleicht ganz differenten Bündel Wir haben im Beginn 
unserer Darstellung nicht ganz ohne Absicht das erste Auf- 
treten der Pickschen Bündel in dem Areale der Pyramiden- 
seitenstränge ausführlicher geschildert. Ihr Standort läßt es 
sicherlich im höchsten Maße walırscheinlich erscheinen, daß sie 
sich den Pyramidenseitensträngen zugesellen, in deren Areale 
sie ja liegen; nun findet sich aber an der dorso -lateralen Um- 
randung des Pyramidenseitenstranges der spino-cerebellare Trakt 
und es könnte sich vielleicht in seltenen Fällen ereignen, daß 
ein Partikelchen des Kleinhirnseitenstranges in kaudaleren Ebenen 
nach innen zu abgesprengt und durch den Pyramidenseitenstrang ` 
weiter medialwürts abgedrüngt würde; dann küme dieses vom 
Kleinhirnseitenstrang stammende Bündel wohl gerade dorthin 
zu liegen, wo wir auch das Picksche Bündel anzutreffen pflegen, 
nämlich an die dorso-mediale Grenze des Pyramidensteitenstranges, 
dem Hinterhorn benachbart. Dieses vom spino-cerebellaren Trakt 
aberrierte Bündel aber würde seine Herkunft nicht verleugnen 
und früher oder später sich dem spino-cerebellaren Trakt wieder 
zugesellen, sei es auch erst im Corpus restiforme. 

So wäre es denkbar, daB in unserem Falle nebeneinander 
ein aberrierendes Pyramidenbündel und ein aberrierendes 
Bündel des Kleinhirnseitenstranges sich vorfinden und durch 
ihren ungleichartigen Verlauf die Aufmerksamkeit auf eine ge- 
sonderte physiologische Bedeutung lenken könnten. Die Zuge- 
hórigkeit eines Pickschen Bündels zum spino-cerebellaren 'Trakt 
dürfte aber immerhin nur in den seltensten Fällen statthaben 
mit Rücksicht auf den Umstand, daß die Kleinhirnstrangbaln 
eines der ältesten Systeme darstellt. 

Man wird wohl mit Recht in den allermeisten Fällen ab- 
norme Bildungen auf das Systen der Pyramidenbahnen zu be- 
ziehen haben, deren Neigung zu Variationen bekanntlich Ober- 
steiner aus ihrer onto- und phylogenetischen Jugend be- 
gründet hat. 


Beitrag zur vergleichenden Anatomie des hinteren 
Vierhügels des Menschen und einiger Säugetiere. 


| Von 
Frau Dr. M. T. Valeton. 


Mit 10 Abbildungen im Text. 


Einleitung. 


Es ist auffallend, wie wenig die gebräuchlichen Lehr- und 
Handbücher der Anatomie des Nervensystems auf den hinteren 
Vierhügel Rücksicht nehmen, während der vordere nach allen 
Seiten hin durchforscht wurde. Es hängt dies mit der großen 
Einfachheit im Baue des erstgenannten zusammen, von dem man 
voraussetzt, daß er lediglich dem Acusticus dient, seine Fasern 
von der lateralen Schleife her empfängt und seine weiteren Be- 
ziehungen durch die Armformation herstellt. Er sei eben nichts 
anderes als ein zwischen diese beiden genannten Systeme ein- 
geschalteter Kern. 

Es erschien von Interesse zu sehen, ob die Verhältnisse 
des hinteren Vierhügels bei Vergleichung eines größeren Tier- 
materiales in der Tat so einfach seien, und ob sich bei dieser 
Vergleichung nicht Momente finden, die eine funktionelle Diffe- 
renz wahrscheinlich machen. 

Was bisher über diese Frage in der Literatur vorhanden 
war, ist wenig. Die grundlegenden Arbeiten über die Acusticus- 
fasern (Monakow, Flechsig, Held, Baginsky, Probst, 
Bumm u.a.) erwähnen höchstens die Zugehörigkeit des hinteren 
Vierhügels zu diesem System. Auch in den zahlreichen ver- 
gleichend anatomischen Arbeiten (Dräsecke, Haller, Hatschek- 
Schlesinger, Kölliker, Lewandowsky, Wallenberg, 
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Wyrubow, Ziehen u. a.) finden sich nur einzelne Bemerkungen, 
die an entsprechender Stelle Berücksichtigung finden sollen. 

Dem Charakter der zur Verfügung stehenden Serien entspre- 
chend (Frontalserien nach Weigert-Pal gefärbt, eventuell mit 
Nachfärbung nach Czokor mittels Alaun-Cochenille, ferner ein- 
zelne Sagittalserien) wurde hauptsächlich auf die Faserverhält- 
nisse Rücksicht genommen, zumal die Zellverhältnisse durch die 
Arbeiten von Cajal und Held in ausreichender Weise festge- 
stellt wurden. So kamen die hinteren Vierhügel vom Menschen 
und etwa 30 Säugern zur Untersuchung, wobei nur das Gebiet 
vom Trochlearis bis zum vorderen Vierhügel berücksichtigt 
wurde. 

Zur besseren Übersicht teilen wir das Corpus quadrige- 
minum posterius bei der Beschreibung in drei Teile ein. Der 
erste, distale Teil wird gekennzeichnet durch die Entwicklung 
des Frenulums beim Menschen, die Verhältnisse des Velum bei 
Tieren. Der zweite, mittlere Teil umfaßt die größte Entwicklung des 
eigentlichen Corpus quadrigeminum posterius, der dritte, proximale 
Teil bildet den Übergang in das Corpus quadrigeminum anterius. 
Wir fangen mit der Beschreibung des menschlichen Vierbügels an. 


Homo sapiens. 


lL Distaler Teil (caudaler Teil): (Fig. 1.) 


Im Velum medullare anterius, im Bereiche des proximalen 
Teiles der Trochleariskreuzung bildet sich nahe der Mittellinie 
eine Vorwölbung nach der dorsalen Seite hin, das Frenulum 
(Fig.1 Fren.). Am Ende der Kreuzung des Nervus IV finden sich 
im jetzt an Größe zunehmenden Frenulum eine Reihe kurzer 
Faserlängs- oder Schrägschnitte, welche alsbald eine Verbindung 
mit Fasern zeigen, die aus dem Gebiete des Lemniscus lateralis 
kommen (Fig. 1 Lie u. fm.) 

Während das Frenulum sich in dorsaler Richtung mehr 
ausdehnt, kommt auch der distale Pol des Corpus quadrige- 
minum posterius in den Schnitt (Fig. 1 Cqp.), ausgefüllt mit längs- 
getroffenen, dünnen Fasern. Diese feinen Fasern bilden vorläufig 
den lateralen Teil des Lemniscus lateralis (Fig. 1 L/t); der me- 
diale Teil des Lemniscus lateralis biegt medialwärts, überquert 
den Nervus IV und bildet die genannten Frenulumbündel (Zic.). 
Der laterale Teil strahlt in das Corpus quadrigeminum posterius 
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1. Eine periphere Schicht von feinen Fasern, die im rechten 
Winkel zur Oberfläche stehen, nur dorsal melır parallel zur 
Peripherie verlaufen. 

2. Eine dunkel gefärbte Schicht von einstrahlenden Lem- 
niscus lateralis-Fasern, die aber nicht nur aus parallel zueinander 
verlaufenden Fasern, sondern auch aus einem dichten Netze 
besteht; von ihrer ganzen Länge biegen Fasern im rechten 
Winkel ab, um in den Kern einzustrahlen. 

3. Der eigentliche Kern. Dieser wird ausgefüllt von einem 
dichten, feinmaschigen Netzwerke von Fasern, zwischen denen 
größere und kleinere Zellen zerstreut sind, ohne daß von einer 
bestimmten Schichtung dieser Zellen die Rede sein kann. Nur 
ist die der zweiten Faserschicht angrenzende Zone etwas heller 
gefärbt als der übrige Kern, indem dort weniger Fasern und 
vielleicht etwas mehr größere Zellen liegen. 

4. Medial wird der Kern wieder von einzelnen Lemniscus 
lateralis-Fasern umsäumt. Am weitesten ventral, aber noch außer- 
halb des eigentlichen Vierhügelgebietes, liegt die cerebrale 
Trigeminuswurzel. 

Inzwischen haben die Frenulumfasern ein ganz anderes 
Aussehen bekommen. Aus dem Gebiete des Lemniscus lateralis, 
als dessen medialster Teil ziemlich selbständig, kommt ein 
mächtiger Faserzug, der ventral vom Corpus quadrigeminum 
posterius medialwärts zieht, am Frenulum angekommen fast 
rechtwinklig umbiegt und parallel am Frenulumrande dorsalwärts 
verläuft (Fig. 1 fm). Ganz dorsal im Frenulum wird eine Art Brücke 
Zwischen den beiderseitigen Bündeln geformt durch eine Reihe 
kurzer Faserlàngs- oder Schrügschnitte. Außerdem hat das 
Frenulum noch ein dünnes Netzwerk kaum sichtbarer Fasern, 
das es innen erfüllt; auch kreuzen einzelne der eben be- 
schriebenen Frenulumrandfasern, die nicht so hoch hinaufsteigen, 
die Medianlinie ventral im Frenulum. Allmählich nähern die 
Corpora quadrigemina posteriora sich dem Frenulum, und ver- 
schmelzen endlich ganz mit ihm. Dann bilden die längsgetroffenen 
Frenulumrandfasern noch eine Abgrenzung des Frenulum gegen 
das eigentliche Corpus quadrigeminum posterius, während die 
Reihe von kurzen Faserschrägschnitten sich dorsal nach beiden 
Seiten in das Corpus quadrigeminum posterius fortsetzt. Alle 
diese kurzen Schrägschnitte werden mehr und mehr Querschnitte. 
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fende Fasern, sondern in einem dichten, dunkel gefärbten Netz- 
werke, wovon fortwährend Fasern nach innen medial abbiegen. 
Die dorsalsten davon biegen nicht in den Kern ein, sondern 
gesellen sich zu den oben genannten dorsalen Fasern und ziehen 
kommissurwärts oder umgekehrt. Weiter entbündeln sich mehr 
und mehr aus der Kommissur stammende Fasern in den dorso- 
medialen Paıtien des Kerns; diese Fasern strahlen so aus, daß 
weite Zwischenräume zwischen den einzelnen Fasern liegen und 
umfassen zum Teile den Kern von medial. 

Nicht alle Fasern des Lemniscus lateralis folgen dem be- 
schriebenen Weg. Allmählich sammeln sich ventro-medial vom 
Kerne des Corpus. quadrigeminum posterius Faserquerschnitte 
an, die aus dem Lemniscus lateralis stammen, und zwischen 
dessen übrigen Fasern und der jetzt höher dorsal reichenden 
Radix cerebralis des Nervus V. liegen (R. c. V.) 
| Inzwischen wird die Armformation (Fig. 2 u. 3 Braun) selbst- 
ständiger; die kurzen, feinen Faserlängsschnitte haben aufgehört, 
und eine breite Schicht von bündelartig gruppierten Faserquer- 
schnitten tritt an ihre Stelle. Diese bekommen Zuflüsse sowohl aus 
dem Kerne des Corpus quadrigeminum posterius als aus der Kom- 
missur. Darauf folgt von außen nach innen die Schicht der 
einstrahlenden Lemniscus lateralis-Fasern (Fig. 2 u. 3 Lla), ein 
plexusartig durchflochtenes Netzwerk, überquert von den aus dem 
Kerne zum Br. corp. quadrigem. post. ziehenden Fasern. Dann 
kommt der eigentliche Kern (Fig. 2 u. 3 Cqp), von den einstrah- 
lenden Fasern des Lemniscus lateralis durchzogen; in den mehr 
cerebralen Schnitten wird der Kern kleiner und runder und rückt 
mehr ventral. Die mediale Umsäumung des Kerns besteht immer 
noch aus Lemniscus lateralis-Fasern (Fig. 2 u. 3 Lib). Ventro- 
medial davon liegen die kurz vorher erwähnten Faserquer- 
schnitte aus dem Lemniscus lateralis und noch mehr medial 
die R. c. V. 

Die lateralen Frenulumfasern sind noch immer deutlich 
ganz dorso-medial im Corpus quadrigeminum posterius gelegen; 
die medianen sind auch noch sichtbar, erchópfen sich aber durch 
die Abgabe von in der Medianlinie ventralwärts verlaufenden, 
feinen, längsgetroffenen Fasern, welche sich, dorsal vom Aquä- 
dukt wieder zu einer kleinen Gruppe von Faserquerschnitten 
ansammeln. 

3* 
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III. Proximaler Teil. 


Den lateralen Rand des Corpus quadrigeminum posterius- 
Gebiets nimmt der mächtige Arm ein. Dorsal zieht ein Bündel 
làngsgeschnittener Fasern von oder zu der Kommissur, ver- 
stärkt durch aus dem  Einstrahlungsgebiete des  Lemniscus 
lateralis kommende Fasern. Letzteres ist kleiner geworden und von 
dunklen Faserquerschnitten durchsetzt, welche allmählich ein 
langgezogenes, dreieckiges Gebiet ventro-lateral von dem Kerne 
einnehmen und aus dem Rest des Lemnicus lateralis und den 
spino-tectalen Systemen resultieren. Der Kern des Corpus qua- 
drigeminum posterius wird kleiner, runder und stelıt medial 
etwas weiter von der R. c. V. ab als früher. 

Dort, wo ventro-lateral von dem Br. Cor. quadrigem. post. 
das Corpus parabigeminum auftritt, und die feinen lateralen 
Fasern des Lemniscus Jateralis aufgehört haben, fängt der Lem- 
niscus medialis an seine Fasern erst von medial und lateral, 
dann über das ganze Gebiet des Corpus quadrigeminum posterius 
dorsalwärts zu senden. 

Aus dem Gebiete der Faserquerschnitte, oben knapp lateral 
von der R. c. V. strahlen Fasern in das Corpus quadrigeminum 
posterius ein, überqueren es und stellen den Anfang der radiüren 
Fasern des Corpus quadrigeminum anterius dar. Auch die Kom- 
missur wird von solchen Fasern durchsetzt. Die lateralen Fre- 
nulumbündel bleiben bestehen und gehen in das Corpus quadri- 
geminum anterius über, das mediale dagegen ist dorsal im 
Frenulumgebiete verschwunden, ventral liegen noch einige zer- 
streute Faserquerschnitte. 


Zusammenfassung. 
I. Lemniscus lateralis. 


Der Lemniscus lateralis läßt dem Kaliber nach zwei Gruppen 
von Fasern erkennen. Die feinen (Fig. 1 bis 3 Lft), die zuerst in 
Làngsrichtung, auf dem Wege zum Vierhügel, getroffen werden und 
sich am lateralen Rande des Vierhügels im kaudalen Drittel 
anlegen, und die gröberen. Letztere bilden drei Züge: einen, der 
von der lateralen Seite in das Corpus quadrigeminum posterius 
(Fig. 2 u. 3 Lla) eindringt, einen zweiten, der medial einstrahlt 
(Fig. 2 u. 3, Lib), und einen dritten, der einzelne Fasern durch 
das Velum med. anterius auf die andere Seite schickt, während 
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der größere Teil homo-lateral als Frenulum-Randfasern (Fig. 1 
Llc und fm) verläuft, die cerebralsten aber direkt in den Vier- 
hügel einstrahlen. Ob auch Fasern direkt aus dem Lemniscus 
lateralis in die Commissura Corp. quadrigemin. post. übergehen, 
ist zweifelhaft. 


I. Commissura Corp. quadrigemin. post. (Fig. 2 u. 3 Cogp). 


Die Kommissur tritt im mittleren Drittel auf, wird ziemlich 
mächtig und läßt sich in den dorsalen Partien des Corpus qua- 
drigeminum posterius teils in den Kern, teils an dessen Peri- 
pherie verfolgen, wo sie an Stelle der verschwindenden feinen 
Fasern zur Armformation beiträgt. Sie bezieht ihre Fasern teils 
aus dem Kern des Corpus quadrigeminum posterius, teils vielleicht 
direkt aus dem Lemniscus lateralis, besonders aus dessen cere- 
bralsten F'asern, was zweifelhaft ist. 


III. Velum medullare anterius und Frenulum (Fig. 1 Fren). 


Abgesehen von der Wurzel des Nervus IV (Fig. 1 N IV) findet 
man im Velum kreuzende Fasern, die im Gebiete des Nervus IV- 
Austrittes auftreten und dessen Fasern durchsetzen. Ihr Verlauf 
nach der Kreuzung ist nicht zu erschließen, während ihre Her- 
kunft aus dem Lemnicus lateralis-Gebiet erkennbar ist. 

Im Frenulum bilden die Randfasern dorsal einen Streifen 
kurzer Schrägschnitte (Fig. 1 fm). Nach dem Aufhóren der einstrah- 
lenden Randfasern werden die Schrügschnitte mehr zu Quer- 
schnitten, rücken zum Teile lateralwärts und sind bis in den 
vorderen Vierhügel zu verfolgen, während von einigen medial 
bleibenden feine Fasern ventralwärts ziehen und sich um den 
Aquädukt herum aufsplittern. 


Pitheci. Catarrhinl. Anthropomorpha. 
I. Hylobates niger. 
1. Kaudaler Teil. 


Der hintere Vierhügel wird zum größten Teil eingenommen vom Kern. 
Lateral ist eine periphere Schicht von schrüg geschnittenen Fasern; diese 
stehen in scharfem Winkel zu einer Fasergruppe, die zwischen peripherer 
Schicht und Kern in nach außen convexen Bogen zur Kommissur ziehen. 
Die Kommissur ist schon in ziemlich spinalen Schnitten vorhanden. Im Kern 
ein dichtes Netz von sehr feinen Fasern. 

Dorsal und etwas lateral von der Kommissur sieht man auch eine 
schmale periphere Schicht von schräggeschnittenen Fasern, die nur eine 
kurze Strecke lateralwürts zu verfolgen sind. Im Velum medullare kreuzen 
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und mehr zu einem gesonderten Gebilde gesammelt, das mehr dorsal als 
lateral vom eigentlichen Corpus quadrigeminum posterius liegt. Von seinem 
dorsalsten Teile ziehen Fasern in Bogen medialwärts in die Richtung der 
Kommissur. 

Das Velum medullare ist verschwunden, der Aquädukt wird vom 
Hóhlengrau umgrenzt, welches die R. c. N. V. vom Corpus quadrigeminum 
posterius abtrennt. 

Mit dem Auftreten des vorderen Vierhügels im Schnitt kommt nun 


3. Proximaler Teil (Fig. 4). 


Der Arm (Fig. 4 Brqp.) wird immer müchtiger und scheint ventromedial 
bis zur einstrahlenden Schleife zu reichen, indem sich ihm ein ziemlich breiter 
Faserzug, aus ganz kurzen, dunkel gefärbten Querschnitten bestehend, an- 
schließt, welcher die Schleifenfasern überquert. Der Kern wird kleiner und 
runder und zieht etwas ventral- und lateralwürts. 

Im dorsalen Teil der Schleife treten graue Massen auf, woraus Fasern 
zu kommen scheinen, die rechtwinkelig von der Schleife abbiegen und gegen 
die Kuppe des Brachium coniunctivum ziehen, Auch direkte Schleifenfasern 
gehen mit. Dieses Bild bleibt sich in mehreren Schnitten ühnlich; die ein- 
strahlende Sehleife wird anfangs stets noch müchtiger. In den cerebralsten 
Schnitten kommt das Corpus parabigeminum (Fig. 4, med. von den Buchstaben 
Cap) zur Entwicklung, worin die lateralsten Schleifenfasern einstrahlen. 
Diese sind von feinerem Kaliber als die übrige Schleife. 

Zum Schluß wird das Bild dadurch verwischt, daß nicht mehr zum 
hinteren Vierhügel gehórende Fasergruppen ihn durchziehen, um nach anderen 
Gebieten zu gelangen. Zu bemerken ist darunter ein breiter Streifen von 
aus der Haube kommenden Fasern, die in kurzen, auseinander gelegenen 
Schrügschnitten die einstrahlende Schleife überqueren und in die Richtung 
des Armes ziehen. 

Vom Corpus parabigeminum ziehen feine Fasern direkt zur Kom- 
missur. 

Cynopithecini. 


II. Macacus rhesus. 


Die Kreuzung im Velum medullare ist weniger ausgeprägt als bei Hy- 
lobates. In den am meisten proximalen Teilen hat es den Anschein, als ob 
die R. c. N. V. in den Vierhügel hineinstrahle. Keine wesentlichen Unterschiede 
gegenüber dem Hylobates. 


Platyrrhini. 
III. Ateles niger. 
1. Proximaler Teil. 


Die Faserachrügschnitte, dorsal von der Kommissur, setzen sich fort 
in mehr lüngsgetroffenen Fasern, welche die Kommissur überqueren. Diese 
verschwinden wieder und nur einige in der Mittellinie zum Aquädukt 
ziehende feine Fasern bleiben übrig. Eine Andeutung hiervon war auch 
beim Macacus zu sehen. Die übrigen Verhültnisse wie bei Macacus. 
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Zusammenfassung. 
Affen. 
I. Lemniscus lateralis. 


Die Einstrahlung des Lemniscus lateralis in das Corpus 
quadrigeminum posterius unterscheidet sich von der beim 
Menschen nur in topographischer Beziehung derart, daß der caudale 
Pol des Corpus quadrigeminum posterius schon in mehreren 
Schnitten vorhanden ist, ehe Vierhügel und Lemniscus lateralis 
Verbindung miteinander zeigen. 

Die Teilung in feine und gróbere Fasern ist wie beim 
Menschen. Die mediale Abteilung der gróberen Fasern zieht 
jedoch nicht mit dem eigentlichen Lemniscus lateralis, sondern 
schon in pontinen Ebenen medial vom Brachium coniunctivum 
dorsalwürts. Nur vereinzelte Fasern aus dem lateralen Gebiet 
der Schleife vereinen sich mit ihnen, während sie in das Velum 
medullare anterius ziehen. Nachdem sie dort die Medianlinie ge- 
kreuzt haben, ziehen sie dorsalwürts. Diese Fasern sind über- 
dies in den Weigert-Präparaten leicht an ihrer hellen Farbe 
erkennbar. 


II. Commissura corp. quadrigemin. post. 


Die Kommissur ist relativ zur Größe des Corpus quadri- 
geminum posterins etwas mächtiger als beim Menschen. 


III. Velum und Frenulum. 


Im Velum medullare anterius befinden sich zwei Kreuzungen: 

1. Die Kreuzung des Nervus IV am meisten ventral. 

2. Die Kreuzung der bei dem Lemniscus lateralis ge- 
nannten Fasern am meisten dorsal. Nach der Kreuzung ziehen 
diese Fasern dorsalwärts, wie beim Menschen die (ungekreuzten) 
Frenulumrandfasern. Sie unterscheiden sich durch ihre helle 
Farbe von den teilweise in gleicher Flucht dorsalwärts ziehenden 
Fasern der R. c. N. V. wie (im Velum) von der Kreuzung des 
Trochlearis. 

Ein eigentliches Frenulum wie beim Menschen ist nicht 
vorhanden, während das Velum sich cerebralwärts in der Weise 
ändert, daß es sich immer mehr dorsalwärts an die Corpora quadri- 
gemina posteriora anheftet, so daß der Ventriculus IV zwei kleine 
dorsale Ausbuchtungen hat. Auch die Frenulumfasern des 
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Menschen fehlen fast ganz. Während die gekreuzten Velum- 
fasern an Stelle der Frenulumrandfasern treten, findet man statt 
der dorsalen lateralen Frenulumbündel nur einzelne Faser- 
querschnitte, die nach medial in kurze, die Kommissur über- 
querende  Faserlüngsschnitte übergehen (mediale Frenulum- 
bündel?). Am meisten ausgeprägt ist dieses Verhalten beim 
Hylobates. 


Die verschiedene topographische Lage des Corpus quadri- 
geminum posterius prägt sich auch darin aus, daß das Corpus 
quadrigeminum anterius schon getroffen wird in Schnitten, die 
das Corpus quadrigeminum posterius noch ganz in seinem ty- 
pischen Bau zeigen. 


Chiroptera: Frugivora. Pteropina. 
IV. Pteropus edulis (Fig. 5). 
1. Kaudaler Teil. 

‚Die beiderseitigen Corpora quadrigemina (Fig. 5 Cgp) liegen weit 
auseinander, indem sie den Vermis cerebelli (Fig. 5 Vc) zwischen sich fassen 
und von der Seite her einbetten. Die innere Struktur ist wieder: Kern, 
periphere Schicht von Schrügschnitten (Ansammlung der Armfasern) und 
Fasern, welche den Kern überqueren, um zur Kommissur zu ziehen. 

Im Velum medullare kreuzen sich Fasern, welche zum Teile medial 
vom Brachium coniunctivum von ventral nach dorsal ziehen (Fig. 5 Ll), 
zum Teile lateral vom Brachium coniunctivum aus der lateralen Schleife 
kommen. Der Nervus IV kreuzt sich noch nicht. Die zur Velumkreuzung 
ziehenden Fasern überqueren die R. c. V. 

Nach der Kreuzung treten die gekreuzten Lemniscusfasern dorsalwürts 
von medial in den Vierhügel ein. Dorsal davon finden sich Schrügschnitte 
im Corpus quadrigeminum, die, wie spätere Schnitte zeigen, mit den vor- 
erwähnten Fasern aus dem Velum zusammenhängen. Der proximaler im Velum 
kreuzende Nervus IV ist deutlich dunkler gefürbt, ventral von den anderen 
Velumkreuzungen zu finden. 


2. Mittlerer Teil. 


Die aus der Velumkreuzung kommenden Fasern gehen dorsalwärts in 
gleicher Flucht mit der R. c. V. und sind von dieser nicht genau mehr zu 
unterscheiden. 

Die beiden Corpora quadrigemina nähern sich, ohne daß von einer 
Kommissur noch die Rede ist. Die Form im Frontalschnitt ist ungeführ 
oval. Der allmählich mächtiger werdende Lemniscus lateralis ist in seinem 
ganzen Verlaufe, von der Oliva superior bis zum Eintritt ins Corpus 
quadrigeminum längs getroffen. Beim Einstrahlen in den Vierhügel teilt 
er sich in zwei Patien, die den Kern des Vierhügels von lateral und 
medial umfassen. Einzelne Fasern gehen nicht in diesen ein, sondern biegen 
vorher ab aus dem Gebiete der lateralen Schleife knapp ventral vom corpus 
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Fasern zu sehen, die das Brachium coniunctivum durchsetzen, und teils durch, 
teils dorsal von dem Haubengebiet und Fasciculus longitudinalis posterior 
zur Mittellinie ziehen (Fibrae perforantes.) 


Chiroptera: Insectivora. Wespertilionina. 
V. Vesperugo serotinus. 
1. Distaler Teil. 


Verhält sich ungefähr wie beim Pteropus; nur ist das Corpus quadri- 
geminum ausgedehnter im Verhältnis zum ganzen Gehirn. Der Nervus IV 
ist wenig ansehnlich. 

Anscheinend ziehen zur Kreuzung im Velum medullare auch Fasern 
der R. c. N. V.; später kommen auch echte Schleifenfasern hinzu. Die 
beim Pteropus genannten Fortsetzungen dieser gekreuzten Fasern scheinen 
im Corpus quadrigeminum zu fehlen. 


2. Mittlerer Teil. 

Im Corpus quadrigeminum sieht man eine Andeutung von einer 
Schichtung, die bei anderen Tieren viel deutlicher ist und dort näher be- 
sprochen werden wird. 

Auch hier fehlen Fortsetzungen der im Velum gekreuzten Fasern in 
das Corpus quadrigeminum. 

Die laterale Schleife ist wie ein dünner Stiel am mächtigen Corpus 
quadrigeminum (der Arnı des Corpus quadrigeminum ist sehr schmal). 

Die Fibrae perforantes sind vorhanden, aber ohne die deutliche 
Scheidung in zwei Partien aufzuweisen. Die dorsalen, die beim Pteropus 
so deutlich hervortraten, scheinen hier zu fehlen. 


3. Proximaler Teil. 


Die Schichtung im Corpus quadrigeminum wird etwas deutlicher, der 
Lemniscus lateralis mächtiger. Die Armformation wird erst in ganz proxi- 
malen Abschnitten selbständig. Sie zeigt eine Art Kommaform und ragt 
mit ihrem Kopf ventral in einem leichten Bogen in das Innere des Corpus 
quadrigeminum hinein. 

Fasern, welche den Lemniscus lateralis überqueren, wie bei den Affen, 
fehlen. 

Zusammenfassung. 


(Chiropteren.) 
I. Lemniscus lateralis. 


Wie bei den Affen. Bei Pteropus sind die grauen Massen 
im Lemniscus lateralis sehr ansehnlich, auch der ventrale Lem- 
niscus lateralis-Kern. Bei Vesperugo ist das nicht so ausgeprägt; 
da erscheint der Lemniscus lateralis bloß als ein dünner Stiel 
des großen Corpus quadrigeminum posterius. Die Kommissur ist 
relativ unbedeutend. 
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II. Velum und Frenulum. 


Kleine Unterschiede gegenüber den Verhältnissen bei den 
Affen bestehen darin, daß bei Pteropus die sich im Velum 
dorsal vom Nervus IV kreuzenden Fasern nach der Kreuzung 
bis in den Kern des Corpus quadrigeminum posterius zu ver- 
folgen sind, während ihr weiterer Verlauf bei Vesperugo unklar 
ist. Bei letzterem gehen anscheinend auch Fasern des R. c. N. V. 
in diese Kreuzung über. 


III. Fibrae perforantes. 

Bei Pteropus sind an Stelle der Fibrae perforantes der 
Affen und Menschen Fasern vorhanden, welche anscheinend 
sowohl aus grauen Massen im dorsalen Teil des Lemniscus la- 
teralis als aus diesem selbst kommen. Diese den Fibrae per- 
forantes analogen Fasern durchqueren aber das Brachium coniunc- 
tivum nicht, sondern biegen dorsal von ihm in die Längs- 
richtung um und liegen ihm dann wie eine Kappe auf. In mehr 
cerebralen Schnitten jedoch und mehr ventral als die genannten, 
biegen außerdem Fasern aus dem Lemniscus lateralis medial- 
wärts, welche das Brachium coniunctivum durchqueren. Bei 
Vesperugo findet man bloß letztere Fibrae perforantes. 


Carnivora, Felidae. 
VI. Felis domestica. 
1. Distaler Teil. 

Das Corpus quadrigeminum schon in den ersten Schnitten mit dem 
übrigen Hirnstamm zusammenhängend, wird hauptsächlich eingenommen 
vom Kern. Schon strahlen die feinen Fasern, die den lateralsten Teil des 
Lemniscus lateralis einnehmen, in das Corpus ein; in scharfem Winkel 
stehen darauf eine lateral-periphere Schicht von schrüggeschnittenen Fasern, 
der Anfang der Armformation. Die Hauptmasse des Lemniscus lateralis, 
aus groben, dunkelgefürbten Fasern bestehend, umfaßt einen 'großen lüng- 
lichen Kern, ohne daß die Fasern in das Corpus quadrigeminum eintreten. 
Knapp ventral vom Corpus quadrigeminum biegen schon die ersten Fibrae 
perforantes medialwärts ab. Der Hals des Vierhügels, vom Nervus IV durch- 
zogen, ist hier sehr breit. Außerhalb der Kreuzung dieses Nerven im Velum 
medullare kreuzen sich dort auch Fasern, welche aus dem Gebiete des 
Lemniscus lateralis kommen. Die bei anderen Tieren gesehenen, medial vom 
Brachium coniunctivum emporsteigenden Fasern fehlen hier bis auf einzelne 
Fasern; dagegen ist der Anteil aus dem Lemniscus lateralis-Gebiet ansehn- 
licher und in dem Lemniscus lateralis selbständiger, indem diese Fasern, 
bevor der große Schleifenkern auftritt, ein mediales Bündel im Lemniscus 
lateralis formen. Sie gelangen dahin aus dem ventralen Haubengebiet, 
indem sie den ventralen Teil des Bindearmes durchsetzen. 
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Ein kleiner Teil der Lemniscus-Fasern strahlt nicht sofort in den 
Kern em, sondern zieht erst eine Strecke medialwürts, den Kern umsäumend 
(Fig. 6 L15). Teilweise in gleicher Flucht hiermit ziehen die Fasern der 
R. c. V. dorsalwürts. 

Etwas mehr ventral, aus dem dorsalsten Teil des Lemniscus-Gebietes 
und anscheinend auch aus dem dort gelegenen Kern stammend, verlüuft 
ein mächtiger, breiter Faserzug inedialwürts, durchzieht die obere Partie 
des Brachium coniunctivum und strebt ventral im Ventrikelgrau zur Mittel- 
linie (Fibrae perforantes) [Fig. 6. fp]. Erst in mehr cerebralen Schnitten ist 
zu verfolgen, wie die Fasern teils dorsal vom Fasciculus long. post., teils 
durch denselben die Mittellinie erreichen und sich kreuzen. 

Allmáhlich nühern sich nun die dorsalsten Teile der beiderseitigen 
Corpora quadrigemina einander und es wird eine schmale, aber dunkel 
gefürbte Kommissur geformt. Das Velum medullare hat dabei noch immer 
nicht aufgehört; bemerkenswert ist, wie es sich immer höher und höher 
anheftet am Corpus quadrigeminum, so daß der IV. Ventrikel noch dorsal 
zwei Seitenventrikel zu formen scheint, die bis zur Kommissur der Vier- 
hügel reichen. Die Kreuzung des Nervus IV in der ventralen Partie des 
Velums hört bald auf. 

3. Proximaler Teil. 

Der laterale Teil des Lemniscus lateralis, aus feinen Fasern bestehend, 
wird breiter. Der mediale Teil bekommt eine dreieckige Form, indem der 
ventrale Teil aus dem Schnitt verschwindet. 

Der Aquädukt hat sich ganz geschlossen, das Velum medullare auf- 
gehört. 

Zum Schluß wird das Bild des Corpus quadrigeminum posterius wieder 
verwischt, indem Fasern, die nicht zu ihm gehören, ihn durchziehen, um 
nach anderen Gebieten zu streben. Über den Verlauf dergleichen Faser- 
gruppen gibt das Weigert-Präparat keinen näheren Aufschluß. Wieder 
ist in den lateralen Fasern des Lemniscus lateralis ein Corpus para- 
bigeminum eingefügt. 

Die bei den Affen auftretenden, die laterale Schleife überquerenden 
Fasern fehlen. Der Arm ist wie immer ventral etwas breiter als dorsal 
und ragt zum Teil in den Vierhügelkern hinein. 


Canidae. 
VII. Canis familiaris. 
1. Distaler Teil. 


Die medial vom Brachium coniunctivum zur Velumkreuzung empor- 
steigenden Fasern sind gut entwickelt. Sie sind immer sofort kennbar an 
ihrer eigentümlichen blassen Farbe. Die medialen Fasern des Lemniscus 
lateralis verhalten sich wie bei der Katze und durchziehen den ventralen 
Teil des Brachium coniunctivum. 

Wie bei der Katze besteht der ventrale Abschnitt des Corpus quadri- 
geminum posterius aus einer faserarmen Masse, an welcher dorsal die Haupt- 
masse der Corpus quadrigeminum-Fasern anstóft. Erstere ist in der direkten 
Fortsetzung des Corpus quadrigeminum gelegen und bildet eine basale 
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Verschmächtigung, die einer halsförmigen Einziehung ähnlich ist. Der Ner- 
vus IV durchzieht sie der Breite nach. 

Das Übergehen der aus der Velumkreuzung kommenden Fasern in 
die schon distaler zu sehenden schräggeschnittenen Fasern, welche von 
medial kommend in den Kern des Corpus quadrigeminum ziehen, ist wieder 
deutlicher als bei der Katze. In einigen Schnitten sind diese Fasern nicht 
ganz sicher zu trennen von denen der R. c. N. V., bald aber sind beide 
wieder getrennt, indem die aus der Velumkreuzung kommenden Fasern sich 
mehr medial halten, die R. c. N. V. mehr lateral bleibt. 

Eine Ähnlichkeit mit Vesperugo besteht in einer Andeutung von 
Trennung der aus der oberen Partie des Lemniscus lateralis medial ziehenden 
Fibrae perforantes in eine mehr dorsale Gruppe, die mehr kaudal, und eine 
mehr ventrale Gruppe, die mehr cerebral auftritt. So ausgesprochen wie bei 
der Vesperugo ist es jedoch nicht. 

Auch ziemlich cerebral gehen noch Fasern aus dem Gebiete des Lem- 
niscus lateralis zur Kreuzung im Velum medullare. 

Die Trennung zwischen feinen und groben Fasern im Lemniscus 
lateralis ist nicht so scharf wie bei der Katze. 


29. Mittlerer Teil. 


Durch das starke Vorspringen des Kleinhirnwurms und die nach rück- 
würts überragenden Corpora quadrigemina posteriora erfáhrt die Stellung des 
Velum medullare anterius auch eine große Änderung gegenüber dem Verhalten 
beim Menschen. Es biegt der Ventriculus IV, knapp vor dem Übergang in den 
Aquädukt dorsal- und kaudalwürts um und besitzt außerdem dorso-luteral 
seitliche Ausstülpungen. An seiner dorsalen Wand legt sich die Kommissur 
des Corpus quadrigeminum posterius an. Anfangs schmächtig, wird diese 
immer breiter und schneidet, indem sie sich der Mittellinie nähert, die in- 
zwischen gleichfalls größer gewordenen dorso-lateralen Ausstülpungen mit 
ihrem Mittelstück von dem übrigen Ventrikelanteil ab. So kommt es, daß 
in den proximalen Ebenen inmitten der Kommissur eine Ependymtasche sich 
findet, während ventral von ihr die eigentlichen Ventrikelpartien zu sehen 
sind. Dieses Verhalten ist nur eine deutlichere und weitergehende Aus- 
prägung der diesbezüglichen Verhältnisse bei der Katze. 

3. Proximaler Teil. 


Wie bei der Katze. 
Viverridae. 


VIII. Herpestes. 


Keine wesentlichen Unterschiede mit den anderen Raubtieren. Da aber 
die Schnittrichtung eine andere ist — nicht genau frontal, sondern mehr 
nach cerebral geneigt, zeigen die Verhültnisse sich unter einem anderen 
Bilde. Doch erscheint der Vierhügel, selbst mit Rücksicht auf die Ver- 
hältnisse der Schnittrichtung wesentlich kleiner. 

Eine eigentümliche Gruppe von quergeschnittenen Fasern befindet 
sich ventral von der Velumkreuzung in einem Winkel um den Ventriculus IV 
gruppiert und setzt sich auch noch in einen schmalen Streifen ventral im 
Velum medullare anterius fort. (Siehe Phocaena.) 
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Mustelidae. 
IX. Mustela foina. 


Die Verhältnisse sind denen der Katze sehr ähnlich. Wie dort sind 
keine Fasern medial vom Br. coniunctivum zu sehen, die zur Velumkreuzung 
ziehen, wührend die medialen Fasern des Lemniscus lateralis als ein geson- 
dertes Bündel verlaufen (ohne aber das Br. coniunctivum zu durchsetzen) und 
dann von lateral den Nervus IV überqueren, um zur Velumkreuzung zu 
gelangen. Einige von diesen Fasern jedoch ziehen nicht zur Kreuzung, 
sondern fügen sich den gekreuzten Fasern von der anderen Seite an und 
ziehen mit diesen, medial vom Kern des Corpus quadrigeminum posterius 
dorsalwärts, zeitweise auch noch in gleicher Flucht mit der R. c. N. V. 

Auch im Velum medullare (das sich übrigens anfangs auch wie bei 
der Katze verhält) steigen einzelne Fasern empor bis zur Anheftungsstelle 
am dorsalen Pol des Corpus quadrigeminum posterius (die Kommissur der 
Corpora quadrigemina posteriora hat sich hier noch nicht geformt). 

Bemerkenswert ist das Verhalten der R. c. V., welche die medialsten 
Bündel des Br. coniunctivum anscheinend durchsetzt. 

Die Fibrae perforantes sind weniger entwickelt wie bei der Katze. 

Die Einstrahlung des Lemniscus lateralis und das weitere Verhalten 
des Corpus quadrigeminum posterius sind wie bei der Katze, ebenso auch die 
Armformation. 

In mehr proximalen Ebenen, wo die dorsalen Spitzen der Corpora 
quadrigemina sich zu nähern anfangen, zeigt der Ventriculus IV ein Ver- 
halten, das von dem der übrigen Tiere ganz abweicht. Die Anheftungs- 
stelle des Ependyms rückt allmählich dorsalwürts und zeigt, wo sie das 
dorsalste Ende des Corpus quadrigeminum erreicht hat, eine leichte Ver- 
breiterung, so zwar, daß ein spaltfürmiger, kurzer Fortsatz gegen das Corpus 
quadrigeminum-Gebiet vorspringt. Um das Ependym finden sich in dieser 
Gegend zahlreiche, freie Zellen ependymärer Natur. Dort wo die Kommissur 
beginnt, wird die erste Verbindung der beiden Corpora quadrigemina 
posteriora durch eine schmale Brücke gebildet, die aus einem Ependym- 
schlauch besteht. Letzterer ist dorsal und ventral umsüumt von spärlichen 
Kommissurenfasern. In dem Maße als die Kommissur stärker wird, rückt 
dieser Epithelschlauch an ihre dorsale Seite und ist dorsal von wenigen 
Fasern, die der Kommissur angehören, umrahmt. Nach außen davon liegt 
die Pia. Dieses Verhültnis bleibt durch einige Schnitte. Dann dringt 
zwischen die dorsalsten Kommissurfasern die Pia ein und schneidet den 
Epithelschlauch mit einer Reihe von Kommissurfasern dorsal und ventral 
von demselben von der eigentlichen Kommissur ab. Sie lassen auch seitlich 
keinen Zusammenhang mit der Kommissur mehr erkennen. Es reduziert 
sich dieses den Epithelschlauch umgebende Bündel in cerebraleren Ge- 
‘genden mehr und mehr, der Ependymschlauch wird zu einer Reihe von 
Ependymzellen und verschwindet schließlich vollkommen. Wenige abge- 
schnürte Fasern und eine Piaduplicatur bezeichnen das Ende dieses 
Gebildes. 
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X. Lutra vulgaris. 

Die Verhältnisse schließen sich denen des Hundes an. Indem das 
Brachium coniunctivum mehr horizontal gestellt ist, durchziehen die Fasern, 
welche medial vom Brachium coniunctivum emporsteigen, sein dorsales Ende. 

Es ist nicht ganz sicher zu entscheiden, ob die R. c. N. V. auch 
Fasern in das Velum medullare anterius entsendet oder nicht. 

Aus der Velumkreuzung sind nur einzelne spärliche Fasern in das 
Corpus quadrigeminum posterius zu verfolgen. 

Das Velum medullare anterius, in den distalen Abschnitten sehr breit, 
so daß es eine Art Faltung bildet, wird nach proximal allmählich schmäler. 
Indem es sich höher und höher am Corpus quadrigeminum posterius an- 
heftet, wird der Ventriculus IV stets weiter. Dadurch kommt es nicht zur 
Bildung dieser eigentümlichen dorsalen Ausstülpungen wie bei den schon 
beschriebenen Raubtieren. Die Anheftung des Velum findet sich auch nicht 
so dorsal. 

Schleifenkern und Fibrae perforantes sind relativ wenig entwickelt 
und werden erst in sehr proximalen Abschnitten etwas mächtiger. 

Im übrigen wie bei Hund und Katze. 


Ursidae. 
XI. Nasua. 


Die Verháültnisse sind im wesentlichen genau so wie beim Hunde. 
Die R. c. N. V. scheint dorsalwürts bis ins Innere des Corpus qua- 
drigeminum posterius verfolgbar zu sein. In den mehr cerebralen Schnitten 
reichen R. c. N. V. und seine Zellen sehr hoch dorsalwürts bis fast an die 
Kommissur. 
XII. Ursus maritimus. 


Die Serie ist zu wenig komplett, um die Verhültnisse genau zu stu- 
dieren. So weit zu sehen ist, scheinen sie jedoch mit denen des Hundes 
übereinzustimmen. 

Pinnipedia. Phocina. 


XIII. Phoca vitulina. 
Scheint dem Hunde ühnlich zu sein. Serie inkomplett. 


Zusammenfassung. 
(Carnivoren.) 
I. Lemniscus lateralis. 


Der Verlauf der Fasern des Lemniscus lateralis, ventral 
vom Corpus quadrigeminum posterius, ist entweder ganz lateral 
vom Brachium coniunctivum (wobei freilich die medialsten Fasern 
den ventralsten Teil des Brei, von innen nach außen durchsetzen 
können) wie bei Katze und Mustela foina; oder lateral und medial 
vom Brej., inklusive Durchsetzung des ventralen Abschnittes 
des Brei, wie bei Hund, Nasua und Ursus maritimus; oder 
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lateral und medial vom Drei, während die medialsten Fasern 
den dorsalsten Abschnitt des Brcj. durchsetzen, wie bei Lutra 
vulgaris der Fall ist. 

Besonders bei der Katze zeigt der Lemniscus lateralis 
knapp ventral vom Corpus quadrigeminum posterius viele graue 
Massen zwischen seinen Fasern. 

Bei Hund und Katze wird vom Lemniscus lateralis ein 
eigentümlicher Hals des Corpus quadrigeminum posterius durch- 
zogen, eine graue, faserarme Masse, in der direkten Fortsetzung 
des Corpus quadrigeminum posterius gelegen. Auch zeigt die 
Einstrahlung des Lemniscus lateralis in das Corpus quadri- 
geminum posterius hier eine kleine Besonderheit gegenüber dem 
bis jetzt erwühnten Verhalten, indem ein Teil der Fasern des 
Lemniscus lateralis gradlinig in den Kern des Corpus quadri- 
geminum posterius einstrahlt, ohne ibn vorher zu umsäumen, 
so daß der Kern in zwei Teile getrennt wird. Wesentlich ist 
diese Teilung des Kerns nicht. 


II. Commissura corp. quadrigemin. poster. 


Die Kommissur ist wieder müchtiger gegenüber der GróBe 
des eigentlichen Corpus, besonders bei der Katze. 


III. Velum und Frenulum. 


Entweder die medial vom Drei, dorsalwärts ziehenden 
Fasern und einzelne laterale oder, wenn erstere fehlen, nur die 
letzteren, ziehen aus dem Gebiete des Lemniscus lateralis zu 
einer Kreuzung im Velum medullare, dorsal und zum Teil cerebral 
von der Kreuzung des N. IV. Bei Lutra scheinen sich auch Fasern 
der R. c. N. V. an der Velumkreuzung zu beteiligen. Bei Lutra ist 
diese Kreuzung sehr unansehnlich, nach der Kreuzung sind die 
Fasern bis in das Corpus quadrigeminum posterius zu verfolgen. Bei 
Mustela bleiben einzelne Fasern ungekreuzt und ziehen mit den 
von der anderen Seite kommenden Fasern am Rande des Ventrikels 
dorsalwärts. Bei Hund, Katze und Nasua ziehen die gekreuzten 
Fasern dorsalwärts, zum Teil mit den, in umgekehrter Richtung 
verlaufenden R. c. V. N. Fasern vermischt, bei Nasua hat es 
den Anschein, als ob auch R. c. N. V. Fasern aus dem Kerne 
des Corpus quadrigeminum posterius stammen, während bei 
Hund und Katze in mehr cerebralen Schnitten die Trennung in 
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mehr laterale Fasern (R. c. N. V.) und mehr mediale (gekreuzte 
Velumfasern) deutlich wird. 


IV. Fibrae perforantes. 


Katze, Mustela foina und Lutra haben nur dorsale Fibrae 
perforantes, während der Hund auch einzelne mehr ventrale zeigt. 


V. Ventriculus IV. 


Das Velum medullare anterius folgt der veränderten Stellung 
des Corpus quadrigeminum posterius und steht in seinen vor- 
deren Abschnitten vertikal Gleichzeitig reicht es weit hóher 
hinauf, als z. B. beim Menschen und heftet sich dorsal und 
lateral ziemlich weit von der Mittellinie an. Dadurch entstehen 
seitliche Ausstülpungen des Ventrikels, wie sie des genaueren 
im Texte beschrieben wurden und eben solche dorsal. Die 
letzteren treten in innige Beziehung zur Kommissur des Corpus 
quadrigeminum posterius, die sie teilweise umwächst, wodurch 
in ihr direkte Ependymtaschen entstehen. Am stärksten ent- 
wickelt sind diese Verhältnisse bei Mustela foina, wo das Ven- 
trikeldach einen fórmlichen Anhang besitzt (Metaphyse), aber 
auch beim Hund finden sich Andeutungen dieses Gebildes. 


Insectivora. 


Erinacei. XIV. Erinaceus europaeus. 

Soricidea. XV. Sorex vulgaris. 

Talpina. XVI. Talpa europaea. 

Die Insectivora schließen sich in dem Verhalten des Corpus quadri- 
geminum posterius den Carnivoren an. Das Corpus qnadrigeminum posterius 
hat im Frontalschnitt eine rundliche Form und ist relativ klein; der Kern 
zeigt wieder eine wenig ausgeprügte Teilung in zwei Teile. Die Kom- 
missur ist im Verhültnis zu der Gró&e des Kürpers gut entwickelt. 

Die Armformation tritt ziemlich proximal auf, bleibt ziemlich dorsal 
und ist mehr selbständig, wie bei den Carnivoren. Der Lemniscus lateralis strahlt 
ähnlich wie bei den Carnivoren ein; der Lemniscuskern ist weniger 
müchtig. Von den Fibrae perforantes ist die ventrale, mehr cerebrale Partie 
gut entwickelt, in ziemlich großer Entfernung vom Corpus quadrigeminum 
posterius. 

Im Velum medullare kreuzen sich, aufer dem N. IV Fasern, welche 
lateral und medial vom Brcj. dorsalwürts ziehen. Nach der Kreuzung 
sind sie in dag Corpus quadrigeminum posterius zu verfolgen, zum Teile 
mit der R. c. N. V. dorsalwürts ziehend. Auch im Velum selbst, das sich 
ziemlich weit dorsalwürts am Corpus quadrigeminum posterius anheftet, sind 
Faserstücke in Lüngsrichtung getroffen. 

Die R. c. N. V. reicht in den proximalen Schnitten weit dorsalwürts. 

4* 
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Rodentia. 


Muridae. XVIII. Mus musculus. 
XVII. Cricetus frumentarius. 
Georhychidae. XIX. Spalax typhlus. 


- Die Verhältnisse sind genau so wie bei den Insectivora, nur ist die 
Form des Corpus quadrigeminum posterius mehr ovoid, die Kommissur 
schmüchtiger (am müchtigsten gegen die vorderen Vierhügel). 


Subungulata. XX. Cavia cobaya. 


Gegenüber den vorigen Tierklassen ist folgendes zu bemerken. Das 
Drei, ist am frontalen Schnitt ziemlich horizontal gestellt und wird durch- 
zogen von zur Velumkreuzung ziehenden Fasern. ! 

Das Corpus quadrigeminum posterius hat einen großen Kern, an dem 
die einstrahlende Schleife nur einen schmalen Rahmen bildet. Ventral von der 
Einstrahlung teilt der Lemniscus lateralis sich in zwei Teile, von denen 
der laterale weiter dorsalwürts zieht zum Corpus quadrigeminum posterius, 
der mediale sich in ein Netzwerk von Fasern, ventral vom Corpus quadri- 
geminum posterius und medial von dem übrigen Lemniscus lateralis auf- 
splittert. Dieses durchkreuzt der austretende N. IV. Aus diesem Netz- 
werke ziehen wieder Fasern zum Velum, andere schließen sich mehr den 
Fasern an, welche den Kern des Corpus quadrigeminum posterius medial 
umsäumen. 

Die beiderseitigen Corpora quadrigemina posteriora sind weit vonein- 
ander entfernt und durch den mächtigen Vermis cerebelli getrennt. Wenn 
der Aquäductus Sylvii auftritt, umgeben von einem breiten Rande von 
grauer Substanz, verbinden sich die Corpora quadrigemina posteriora mit- 
einander und eine nicht sehr große Zahl von Kommissurenfasern zieht von 
der einen Seite auf die andere. 

Die Formation des Brachium corp. qu. post. fängt schon ziemlich 
kaudalwärts an und reicht weit ventral längs dem Corpus quadrigeminum 
posterius. Von den Fibrae perforantes sind nur ventrale vorhanden. 


Leporidae. XXI. Lepus cuniculus. 


Das Brej. ist weniger horizontal gestellt, wie bei Cavia cobaya, die 
zum Velum ziehenden Fasern bleiben ganz medial von ihm. 

Die Teilung des Lemniscus lateralis ventral von seiner Einstrahlung 
in das Corpus quadrigeminum posterius ist nicht so ausgeprägt wie bei 
Cavia cobaya. Die Fasern, welche aus dem dort beschriebenen medialen 
Netzwerke kommend, sich den Fasern anschließen, welche den Kern des 
Corpus quadrigeminum posterius medial umsäumen, verlaufen eine Strecke 
geradlinig dorsalwärts und biegen dann unter fast geradem Winkel in den 
Kern des Corpus quadrigeminum posterius ein. Darin ziehen sie noch 
ziemlich weit dorsalwürts. Die Kommissur der Corpora quadrigemina 
posteriora tritt etwas mehr kaudalwärts auf als bei Cavia cobaya und wird 
relativ mächtiger. 

Übrigens wie bei Cavia cobaya. 
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Zusammenfassung. 


(Insectivora und Rodentia.) 


Die Insectivoren und Rodentia bieten keine wesentlichen 
Unterschiede gegenüber den Carnivoren dar. 


Artiodactyla. Suina. 
XXII. Sus scrofa domestica. 
1. Kaudaler Teil. 


Zur Kreuzung im Velum medullare anterius ziehen wenige Fasern 
medial und mehrere lateral vom Brei, Das Velum medullare anterius ist 
gehr breit. 

Die einstrahlende Schleife hat lateral wieder feinere Fasern als 
medial, die grüberen fangen erst mehr proximal an in das Corpus quadri- 
geminum posterius einzustrahlen. 

Die dorsalen, schon ziemlich spinal auftretenden Fibrae perforantes 
sind gut entwickelt, ihr weiterer Verlauf aber ist verdeckt durch die zum 
Velum ziehenden Nervus IV-Fasern. 

Anscheinend hat auch die R. c. V. Anteil an der Kreuzung im Velum 
medullare anterius. 

2. Mittlerer Teil. 


Die beiderseitigen Corpora quadrigemina posteriora neigen sich etwas, 
aber nur wenig, zur Mittellinie, um die Kommissur zu formen, die sehr 
breit und wenig hoch ist. Ventral von der Kommissur liegt vorlüufig noch 
Kleinhirn. Das Velum medullare anterius heftet sich knapp unter der Kom- 
missur am Corpus quadrigeminum posterius an. 

Gelegentlich ziehen einzelne Fasern aus der Velumkreuzung lateral- 
und dorsalwürts in das Corpus quadrigeminum posterius ein. Mehr proximal 
ist anscheinend auch die R. c. N. V. zum Teile bis in das Corpus quadri- 
geminum posterius zu verfolgen. 

Auch im Velum medullare anterius verlaufen einzelne Fasern dor- 
salwärts. 

Die Armformation entwickelt sich bald zu ziemlich großer Müch- 
tigkeit. Sie erstreckt sich ventralwürts bis an den Lemniscus lateralis und 
ist dort breiter als dorsal. 

Auch die mehr ventralen Fibrae perforantes stellen ein müchtiges 
Bündel dar. 

Der Kern des Corpus quadrigeminum posterius ist deutlich in 
zwei Teile getrennt; ein schmaler Zellstreifen schlieBt sich medial der 
Schicht von efferenten Fasern des Armes an. Er ist nach medial wieder 
von dem übrigen Kernteil getrennt durch einen im Weigert- Prüparat 
dunkel gefürbten Fasernstreifen, worin einstrahlende Schleifenfasern direkt 
zu verfolgen und plexusartig verflochten sind. 

Das ganze Corpus quadrigeminum posterius ist im Verhältnis zum 
übrigen Gehirn nicht besonders grob. 
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weniger ausgeprägt als beim Schwein. Arm und Kommissur sind mächtig 
entwickelt. 
Artiodactyla; Camelidae. 
XXIV. Camelus dromedarius. 
1. Kaudaler Teil. 


Die sehr mächtige N. IV-Kreuzung verdeckt die andere, viel unan- 
sehnlichere Kreuzung im Velum medullare anterius, zu der wenige Fasern 
medial und lateral vom Drei, verlaufen. Die Querschnitte der R. c. N. V. 
nehmen einen dreieckigen Raum ein, knapp ventral vom N. IV; der eine 
Winkel des Dreiecks schiebt sich ventral vom N.IV in das Velum medullare 
ein. Noch etwas mehr ventral, am Rande des Ventriculus IV, befindet sich 
eine kleine Gruppe: von Faserquerschnitten, die hier unbedeutend erscheinen, 
bei anderen Tieren aber besser entwickelt sind (siehe auch Herpestes). 

Zu erwühnen sind einzelne feine Fasern, welche den Kern des Corpus 
quadrigeminum posterius von ventro-medial bis zum Mittelpunkte des Kerns 
durchziehen. In Zusammenhang hiermit stehen andere gróbere Faserstücke, 
welche schrüg auf dem medialen Rande des Kerns stehen und an diesem 
medialen Rande bis zur Kommissur reichen. Man sieht keinen Verband 
zwischen den genannten Fasern und der Kreuzung im Velum medullare; 
Fortsetzungen von im Velum kreuzenden Fasern in den Vierhügel sind auch 
nicht zu finden. 

Dorsale und ventrale Fibrae perforantes sind deutlich getrennt ent- 
wickelt. Die Armformation tritt schon sehr spinal auf. 


2. Mittlerer Teil. 
Das Corpus quadrigeminum posterius ist relativ mehr breit als hoch. 
Die Kommissur entwickelt sich bald zu sehr großer Mächtigkeit. Die ein- 
strahlenden Lemniscusfasern sind wie gewöhnlich zu unterscheiden in feine 
laterale und grobe, mehr mediale, wovon die ersten auch am meisten 
distal einzustrahlen anfangen. Einzelne grobe Fasern ziehen, ziemlich 
selbstündig aus dem Lemniscus lateralis kommend, medialwürts und er- 
scheinen in der Gegend lateral vom Ventriculus IV, dorsa] vom N. IV 
abgeschnitten. Zum Teil setzen diese Fasern sich vielleicht auch fort in die 
Velumkreuzung und in die mediale Umsüumung des Kernes des Corpus 
quadrigeminum posterius. Die R. c. N. V. erstreckt sich sehr wenig weit 
dorsalwürts. 
Von einer Schichtung im Kern des Corpus quadrigeminum posterius 
ist nicht viel zu sehen. 
8. Proximaler Teil. 


Kommissur und Arm sind beide sehr müchtig entwickelt. 


Zusammenfassung. 
(Artiodactyla.) 
"I. Lemniscus lateralis. 
Der Verlauf des Lemniscus lateralis ist dem bei den Affen 
ähnlich. In pontinen Ebenen ziehen die Fasern hauptsächlich 
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lateral, teilweise aber auch medial vom Drei, dorsalwürts. Die 
medial vom Drei, verlaufenden und die medialsten Fasern des 
übrigen Lemniscus lateralis biegen medialwärts und ziehen in 
das Velum medullare. Sehr ansehnlich ist dieser Faserzug nicht, 
am wenigsten bei Camelus. Bei letzterem bilden dagegen die 
medialsten Fasern des Lemniscus lateralis einen ziemlich selb- 
ständigen Faserzug, der medialwärts zieht und dessen Fasern 
teils in das Velum medullare gelangen, teils homolateral am 
Rande des Ventriculus IV dorsalwärts streben. 


IL Commissura corpor. quadrigemin. posterior. 

Die Kommissur ist relativ müchtig, besonders bei Camelus, 
kommt aber erst gegen den vorderen Vierhügel zur größeren 
Entwicklung. 

| III. Velum medullare anterius. 

Die schon oft erwähnte Faserkreuzung im Velum medullare 
anterius dorsal von der Kreuzung des N. IV ist vorhanden, aber 
wenig mächtig, besonders wenig bei Camelus. Auch die R. c. N. V. 
scheint Fasern aus der Velumkreuzung zu beziehen. 

Nach der Kreuzung ziehen bei Sus scrofa und Bos taurus 
deutliche, aber wenige Fasern in das Corpus quadrigeminum 
posterius; es hat den Anschein, als ob damit auch aus dem Corpus 
quadrigeminum posterius stammende, zur R. c. N. V. verlaufende 
Fasern. gemischt sind. Bei Camelus zeigen Velumfasern und 
Corpus quadrigeminum posterius keine Verbindung, obwohl im 
letzteren einzelne Fasern in geradem Winkel zu dessen medialen 
Rande zu sehen sind, die den Fortsetzungen der gekreuzten 
Velumfasern bei anderen Tieren ühnlich erscheinen. 

Das Velum setzt sich in seinen lateralen Abschnitten dor- 
salwürts fort, bis zur Kommissur. In diesen dorsalen Verlün- 
gerungen verlaufen auch einzelne lüngsgetroffene Fasern. 


IV. Fibrae perforantes. 
Die Fibrae perforantes sind deutlich getrennt in dorsale, 
mehr kaudale und ventrale, mehr cerebrale. 
Natantia. Delphinidae. 
XXV. Phocaena communis. 
1. Distaler Teil. 


Der hintere Vierhügel sitzt mit breiter Basis dem Hirnstamm auf, 
die laterale Schleife strahlt jedoch noch nicht ein. Zum größten Teile ein- 
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genommen vom Kern, worin ein dichtes Fasernetz, zeigt das Corpus qua- 
drigeminum posterius doch schon früh einen Anfang der Armformation, in 
einer peripheren, lateralen Schicht von schräggeschnittenen Fasern. 

Im Velum medullare kreuzt sich der N. IV. Ventral von dieser 
Kreuzung sieht man im Velum medullare Faserquerschnitte, welche in mehr 
spinalen Schnitten über die ganze Breite des Velums (und zwar ventral im 
Velum) zerstreut, sich jetzt mehr lateralwärts zurückgezogen haben. Die 
Bündel dieser quergeschnittenen Fasern liegen in einem Winkel, indem sie sich 
anı Rande des Ventrikels, medial von der R.c. N. V. nach ventral fortsetzen. 

Dorsal vom N. IV kreuzen sich im Velum medullare Fasern, welche 
aus der lateralen Schleife kommen und den N. IV vor seiner Kreuzung 
überqueren. Zu dieser dorsalen Kreuzung im Velum geht keine einzige 
Faser medial vom Brachium coniunctivum verlaufend. 

Ähnliche Fasern, wie beim Camelus dromedarius beschrieben, im Inneren 
(aber nicht 80 weit vorgehend) und am medialen Rande des Corpus quadri- 
geminum sind auch hier (in etwas mehr cerebralen Ebenen) zu sehen. Sie 
bilden aber nicht den medialsten Rand, sondern bleiben etwas lateral von 
einem Streifen von kurzen Faserschrügschnitten, die einen anderen Ursprung 
haben. Die medialsten Fasern des Lemniscus lateralis ziehen nicht mit dem 
übrigen Lemniscus lateralis direkt zum Corpus quadrigeminum posterius, 
sondern biegen etwas früher medialwürts und verlaufen zur Velumgegend. 
Hier erscheinen die mittleren dieser Fasern kurz abgeschnitten, die dor- 
salsten gehen allmählich über in den eben genannten Streifen von Faser- 
schrägschnitten, die ventralsten ziehen in das Velum medullare anterius, nach- 
dem sie die breite Fasermasse der R. c. N. V. in einem nach dorsal kon- 
vexen Bogen umzogen haben; sie liegen im Velum ganz dorsal. Andere 
mediale Fäsern aus dem Lemniscus lateralis gehen mehr direkt zum Velum 
medullare anterius und durchkreuzen dabei die R. c. N. V.; sie liegen im 
Velum etwas mehr ventral. 

Bei dieser Durchkreuzung von Fasern ist nicht mit Bestimmtheit 
auszuschließen, daß nicht auch Fasern der R. c. N. V. in das Velum über- 
gehen. Die N. IV-Kreuzung hat aufgehürt. 

Die beiderseitigen Corpora quadrigemina posteriora sind voneinander 
durch eine große Lücke getrennt, aufgefüllt vom Vermis cerebelli. 

Die ventrale Partie des Lemniscus lateralis wird von einem großen 
Kern eingenommen, den Hatschek und Schlesinger mit dem Kern des 
Lemniscus lateralis höherer Tiere identifizierten. Fibrae perforantes nur 
vereinzelt. 

Mit dem Einstrahlen des Lemniscus lateralis in den Vierhügel kommt: 


9. Mittlerer Teil. 


Auf dem Höhepunkt seiner Entwicklung ist der Vierhügel sehr groß 
und zeigt folgende Schichten, von der lateralen Peripherie nach medial 
gerechnet: 

a) Die Oberflächenglia. 
b) Die Armformation (in Bündeln gruppierte Quer- und Schrägschnitte). 


58 Frau Dr. M. T. Valeton. 


c) Die efferenten Fasern des Armes. Diese kommen zum größten Teile aus 
dem Kerne und biegen in einem nach dorsal konvexen Bogen in den 
Arm ein. Die dorsalsten scheinen aus der dorso-medialsten Partie des 
Corpus quadrigeminum posterius zu kommen und in Beziehung zu 
stehen mit der mehr cerebral auftretenden Kommissur. 

d) Eine schmale, säulenförmige Kernpartie, die den Vierhügel in ventro- 
dorsaler Richtung durchzieht; 

e) eine Schicht von plexusartig durchflochtenen Fasern, welche unter 
anderen die Forsetzung der einstrahlenden Schleifenfasern in sich faßt; 

J) der eigentliche Kern des hinteren Vierhügels, der sehr groß ist. 

Die Schleife wird vor ihrem Einstrahlen von einer grauen Masse 
zerteilt, die wahrscheinlich zum großen, mehr ventralen Kern gehört. 

Vereinzelt auftretende Fibrae perforantes überqueren nicht nur den 
dorsalen Teil, sondern das gesamte Br. conj. und erreichen das Gebiet ventro- 
medial von der R. c. N. V., wo sich auch die quergetroffenen Fasern zer- 
streuen, die mehr dorsal im Winkel um den Ventriculus IV angehäuft sind. 
Von da streben die Fibrae perforantes der Mittellinie zu. 

Einige Fasern der R. c. N. V., von mehr dorsal kommend, als die 
bis jetzt beschriebenen, quer geschnittenen, sind längs geschnitten und ver- 
mischen sich in ihrem Ursprungsgebiet mit dem bei Camelus dromedarius 
und hier beschriebenen Fasersystemen im Inneren und am medialen Rande des 
Corpus quadrigeminum posterius, bis schließlich dieses System sich in eine 
mediale und laterale Partie trennt. Die R. c. N. V. schließt sich der late- 
ralen Partie an; nun wird aber ersichtlich, daß nicht alle die längs- 
getroffenen Fasern zur R. c. N. V. gehören. Es bestehen nämlich jetzt 
von diesen auch zwei Partien: Eine laterale (R. e N. V.) und eine mediale. 

Diese medialen, längsgetroffenen Fasern kommen zum Teile aus dem 
Velum medullare (gekreuzte Fasern), zum Teile auch sind es die in die Längs- 
richtung umgebogenen Fortsetzungen der Querschnitte, welche sich, mehr 
spinal, im Winkel um den Ventriculus IV ansammelten. Es müssen aber 
noch andere Fasern auch dabei sein, vielleicht auch solche von der R. c. N. V. 

Alle zusammen vermischen sich dann mit dem medialen Anteil des oben- 
genannten Fasersystems. Wie gesagt, ist dieser noch nicht der medialste 
Rand des Corpus quadrigeminum posterius. Dieser wird geformt aus einem 
Streifen von Faserschrügschnitten, die wir in distaleren Ebenen in Verband 
sahen mit Schleifenfasern, die aber jetzt als die direkten Fortsetzungen 
von aus dem Velum kommenden Fasern erscheinen, und zwar von im Velum 
ganz dorsal gelegenen Fasern. Allmählich schiebt sich nun der Ventriculus IV 
zwischen dem Kern des Corpus quadrigeminum posterius und diese zwei 
medialen Faserstreifen, so daB diese ganz ins Velum zu liegen kommen, 
und zwar in zwei dorsalwürts ausgezogenen Fortsetzungen des Velums. 


8. Proximaler Teil. 


Die sich jetzt ausbildende Kommissur ist wenig hoch und im Ver- 
hältnis zu dem enorm großen Corpus quadrigeminum posterius unansehnlich. 
Der mächtige Arm erstreckt sich von der dorsalen Peripherie des 
Corpus quadrigeminum posterius bis zum Corpus parabigeminum, das in der 
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durchziehen es der Breite nach. Ventral und dorsal davon befinden sich im 
Velum kurze Faserschrägschnitte und Querschnitte, die sich nach lateral 
in verschiedener Weise außerhalb des Velums fortsetzen. Einzelne Faser- 
querschnitte ventral vom N. IV nehmen das Gebiet am Winkel des 
Ventriculus IV ein und umsäumen den Ventrikel auch ventralwärts, während 
die ventralen und ein Teil der dorsalen Faserschrägschnitte des Velums sich 
anscheinend in der cerebralen Wurzel des Trigeminus fortsetzen. Die Mehr- 
zahl der dorsalen Fasern jedoch steht im Zusammenhang mit dem Lem- 
niscus lateralis, indem dessen medialste Fasern sich als einen ziemlich 
selbständigen Faserzug von dem übrigen Lemniscus lateralis trennen und 
medialwärts ziehen. Dieser Faserzug verläuft medialwärts bis zum Ven- 
triculus IV und breitet sich dann fächerförmig aus; die ventralsten Fasern 
biegen in das Velum medullare anterius (Fig. 8 Lie die dorsalsten ziehen dem 
Ventrikel entlang dorsalwärts (Fig. 8 /m.), die mittleren (Fig. 8 zwischen fm. 
und Llc.) scheinen amVentrikelrande wie abgeschnitten zu enden. Dieser mediale 
Faserzug verläßt den Lemniscus lateralis knapp ventral vom Corpus quadrige- 
minum posterius und zieht in einem leichten,dorsalwürts konvexen Bogen um die 
R. c. N. V. und die Reste des N. IV hin. Den dorsalsten Punkt dieses Bogens 
verbindet ein Streifen Faserquerschnitte mit dem Corpus quadrigeminum 
posterius, ohne daß von einem ineinander Übergehen der Fasern die Rede ist. 

In mehr cerebralen Schnitten, wenn der N. IV aufgehört hat, hat 
sich die Zahl der aus dem Velum in das Gebiet der R. c. N. V. ziehenden 
Fasern beträchtlich vermehrt, ohne daß mit Sicherheit zu sagen wäre, ob 
diese alle zur R. c. N. V. gehören. 

Der mediale Faserzug des Lemniscus lateralis bleibt dorsal davon; 
der oben genannte Streifen quergetroffener Fasern wird etwas deutlicher 
und reicht etwas mehr medial. Bald mischen diese quer und schräg ge- 
troffenen Fasern sich mit den vielen, aus dem Velum kommenden und zum 
Velum ziehenden Faserbündeln, so daß die verschiedenen Systeme schwer 
mehr auseinander zu halten sind. 

Etwas mehr cerebral aber klüren sich die Verhültnisse wieder. Aus 
dem Velum ziehen keine Fasern mehr in die R. c. N. V.; dagegen 
kommen eine Anzahl von Fasern aus dem Gebiet zwischen R. c. N. V. 
und Brcj, welche also medialwürts vom Drei, dorsalwürts gezogen sind 
(in pontinen Ebenen), biegen medialwürts, dabei den dorsalen Abschnitt 
der R. c. N. V. überquerend und ziehen en masse ins Velum, zusammen 
mit den medialen Fasern des Lemniscus lateralis. Die R. c. N. V. dagegen 
tritt in Verbindung mit den oben genannten Streifen quer getroffener 
Fasern aus dem Corpus quadrigeminum posterius. 

Die medial vom Brei, dorsalwärts ziehenden Fasern sind kein 
scharf abgegrenztes Bündel. Sie kommen anscheinend aus der Haube, 
und zeigen keine Beziehungen zum Lemnicus lateralis. Auch biegen 
nicht alle, sobald sie ans Velum gekommen sind, darin ventralwärts um, 
sondern ein Teil biegt dorsalwärts um und verläuft in den dorsalen Fort- 
setzungen des Velums. Alsbald verliert dann das Velum den Verband mit 
dem übrigen Hirnstamm, außer der Stelle, wo es dicht unter der Kommissur 
am Corpus quadrigeminum posterius angeheftet ist. 
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Zusammenfassung. 
(Natantia.) 
I. Lemniscus lateralis. 


Der Lemniscus lateralis ist getrennt in: 

L Eine laterale Partie. 

Diese besteht aus feineren Fasern am peripheren Rande und 
gröberen, die die Hauptmasse des L.]. bilden. Letztere strahlen 
in das Corpus quadrigeminum posterius ein mit der bekannten 
gabelfórmigen Figur, wobei die laterale Zinke der Gabel in den 
Kern des Corpus quadrigeminum posterius hineinragt (Fig. 8 
Lla. und Lib.) 

2. Eine mediale Partie. 

Auch die medialen Fasern des Lemniscus lateralis bleiben 
in pontinen Ebenen ganz lateral vom Brachium coniunctivum. 

In kaudalen Abschnitten zieht ein medialer Faserzug aus 
dem Lemniscus lateralis medialwärts und verläuft teils im Velum 
medullare, teils parallel dem Ventriculus IV dorsalwärts (Fig. 8 
Lic. und /m.). Der erste Teil kreuzt also die Medianlinie, der 
zweite Teil bleibt ungekreuzt und kommt in mehr cerebralen 
Abschnitten auch ins Velum medullare zu liegen, und zwar in 
dessen lateralen, dorsalen Fortsetzungen. Bei Phocaena ist der 
erste Teil nach der Kreuzung teils in das Corpus quadrige- 
minum posterius, teils zwischen die ungekreuzten Fasern der 
anderen Seite zu verfolgen. 

Der Kern ventral im Lemniscus lateralis ist sehr groB. 
Er hüngt zusammen mit viel kleineren grauen Massen, die dorsal 
davon gelegen sind. 


II. Commissura corp. quadrigemin. post. 


Die Kommissur ist im Verhältnis zu dem enormen Corpus 

quadrigeminum posterius unansehnlich (Fig. 8 Coqp.). 
III. Velum medullare anterius. 

Im Velum medullare befinden sich folgende Faserkreu- 
zungen: 

1. Ventral: die Kreuzung des Nervus IV. 

2. Dorsal die Kreuzung von Fasern des Lemniscus lateralis. 

Bei Phocaena zerfällt diese dorsale Kreuzung in: 

a) Fasern knapp dorsal von der Kreuzung des N. IV. 
Diese Fasern kommen direkt aus dem Lemniscus lateralis, 


62 Frau Dr. M. T. Valeton. 


durchqueren die R. c. N. V., kreuzen die Medianlinie 
im Velum medullare und ziehen in das Corpus quadri- 
geminum posterius; 

b) Fasern ganz dorsal in der dorsalen Kreuzung. Diese Fasern 
kommen auch aus dem Lemniscus lateralis, ziehen in einem 
Bogen um die R. c. N. V., nachdem sie den austreten- 
den N. IV überquert haben und erreichen das Velum. 
Wie beim Lemniscus lateralis erörtert wurde, kommen mit 
ihnen auch Fasern aus dem Lemniscus lateralis, welche die 


Medianlinie nicht kreuzen — zu denen gesellen sich die 
sich kreuzenden Fasern der anderen Seite nach der 
Kreuzung. 


a und 5 bilden zusammen den medialen Teil der lateralen 
Schleife, beim Lemniscus lateralis sub 2 genannt. 

Bei Delphinus ist diese Trennung nicht so ausgeprägt. 
Wahrscheinlich zieht dort auch wohl ein Teil der gekreuzten 
Fasern in das Corpus quadrigeminum posterius, deutlich zu ver- 
folgen ist das aber nicht. Weiter befinden sich noch im Velum: 

3. Nur bei Delphinus; Fasern, welche sich mit der vorigen, 
dorsalen Kreuzung mischen und entweder (mehr kaudal) mit 
der R. c. N. V. zusammenhängen oder (mehr cerebral) mit 
Fasern, welche zwischen Brei und R. c. N. V. dorsalwürts 
verlaufen und sich dann der medialen Partie des Lemniscus 
lateralis anschließen, also teils in das Velum medullare, teils 
homo-lateral dorsalwürts ziehen. 

Bei Phocaena ist es zweifelhaft, ob sich auch Fasern der 
R. c. N. V. an der Velumkreuzung beteiligen. 

4. Bei Delphinus und Phocaena: Faserquerschnitte, welche 
sich ventral von der Kreuzung des N. IV über die ganze 
Breite des Velums erstrecken, sich aber allmählich um den 
lateralen Winkel des Ventriculus IV herum zurückziehen, zum 
Teil auch in mehr cerebralen Schnitten längs getroffen werden 
und, dorsalwärts ziehend, zwischen den anderen Fasersystemen 
verschwinden. Diese Fasern sind von sehr feinem Kaliber. 


IV. Fibrae perforantes. 


Fibrae perforantes sind in beträchtlicher Anzahl vorhanden, 
aber nieht deutlich in eine dorsale und eine ventrale Partie 
getrennt. 
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Bruta. Entomophaga. 
XXVII. Dasypus septemcinctus. 
1. Kaudaler Teil. 


Der kaudale Teil des Corpus quadrigeminum posterius bildet im fron- 
talen Schnitte eine leichte dorsale Ausstülpung der seitlichen Partie des 
Hirnstammes, worin der Lemniscus lateralis sich ohne merkbaren Übergang 
fortsetzt. Dorsal vom grofen ventralen Lemniscuskern nehmen die Lem- 
niscus lateralis-Fasern ein breites Feld ein, worin die Fasern ziemlich 
parallel aneinander und an der lateralen Peripherie verlaufen. Allmählich 
dokumentiert sich dieses Feld als das Corpus quadrigeminum posterius, 
indem es sich vom übrigen Stamm dorsalwärts erhebt. 

Ein in ventro-dorsaler Richtung verlaufender Streifen von schräg 
getroffenen Fasern medial vom Brcj, analog der R. c. N. V. anderer 
Tiere, setzt sich mit einer Reihe von kurzen Faserschrügschnitten ins 
Velum medullare anterius fort. Der N. IV hat aufgehört sich im Velum me- 
dullare anterius zu kreuzen, worin weiter keine Fasern vorhanden sind. 

Reichliche Fibrae perforantes biegen aus dem Lemniscus lateralis in 
der Höhe des Kerns des Lemniscus lateralis medialwärts, verlaufen bis zum 
Ventrikelgrau, wenden sich dann etwas mehr ventralwärts und streben der 
Mittellinie zu. 

2. Mittlerer Teil. 

In dem Augenblicke als ein Kern im Corpus quadrigeminum posterius 
auftritt, teilen sich die einstrahlenden Schleifenfasern gabelfürmig und 
fassen diesen Kern zwischen sich. 

Die Reihe kurzer, längsgetroffener Faserschnitte im Velum medullare 
anterius setzt sich jetzt direkt ins Corpus quadrigeminum posterius fort, 
indem sie an die Kuppe des Corpus quadrigeminum posterius herantreten. 
Von hier aus senken sie sich in das Innere des Corpus quadrigeminum 
posterius und stehen nur noch mittels einzelner Längsfasern in Verbindung 
mit den, der R. c. N. V. analog genannten, sich aber bis in den Vierhügel 
fortsetzenden Fasern. Letztere formen keinen kontinuierlichen Streifen mehr, 
sondern haben sich in einzelne Flecken von schräg getroffenen Faser- 
abschnitten aufgesplittert, welche noch durch wenige, mehr längs getroffene 
Fasern zusammenhängen. Sie treten auch im Kerne des Corpus quadri- 
geminum posterius deutlich hervor. 

Da das Velum medullare sich in seinen vorderen Abschnitten höher 
und höher am Corpus quadrigeminum posterius anheftet, ohne dabei an 
Breite zuzunehmen, wird der Ventriculus IV stets weiter und steht das 
Velum medullare immer mehr entfernt vom Höhlengrau, das den Ven- 
trikel umsäumt, ab. Abschnitte von längsgetroffenen Fasern befinden sich 
noch immer im Velum. Auf der Höhe seiner Entwicklung ist der Kern des 
Corpus quadrigeminum posterius mit dem einstrahlenden Lemniscus late- 
ralis denen der Natantia sehr ähnlich und braucht also nicht genauer be- 
schrieben zu werden. Nur ist die Form des ganzen Corpus quadrigeminum 
posterius mehr oval und wird in seiner dorsalen Hälfte durchzogen von den 
oben beschriebenen Flecken von Faserschrägschnitten. 
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3. Cerebraler Teil. 


Noch bevor die beiderseitigen Corpora quadrigemina posteriora sich 
zueinander neigen und eine schmächtige Kommissur auftritt, füngt das 
Gebiet des hinteren Vierhügels schon an durchzogen zu werden von Fasern 
aus der medialen Schleife, die auch bei anderen Tieren das Ende des Corpus 
quadrigeminum posterius ankündigten. Die oben genannten, der R. c. N. V. 
anderer Tiere analogen Fasern sind jetzt ganz quer getroffen; nebst 
dieser Reihe von Faserquerschnitten sieht man aus der Haube kom- 
mende, längs getroffene Fasern dorsalwürts verlaufen, bis mehr als die halbe 
Höhe des Corpus quadrigeminum posterius, dann geradwinkelig abbiegen 
und in das Corpus quadrigeminum posterius hineinstrahlen. Die Bündel von 
Faserquerschnitten setzen sich dann nicht mehr ins Innere des Corpus qua- 
drigeminum posterius fort. 


Marsupialia. Macropodidae. 
XXVIII. Macropus. 
1. Kaudaler Teil. 


Anfangs wird der Vierhügel nur in seinem dorsalen Abschnitte ge- 
troffen; dieser ist ausgefüllt mit Fasern, die in verschiedenen Richtungen 
verlaufen, und zwar ein lateraler Rand von geradwinkelig auf der Peri- 
pherie stehenden, dann ein Zug in dorso-ventraler Richtung verlaufender 
Fasern, medial davon ein Gebiet von quer über den Kern des Vierhügels 
ziehenden und ganz medial wieder ein schmaler Rand von schräg zur 
Peripherie stehenden. In den Schnitten, wo der Vierhügel bereits in Ver- 
bindung mit dem übrigen Hirnstamm erscheint, dokumentieren sich die 
vertikalen und die queren, jetzt mehr schräg durch den Kern des Vier- 
hügels ziehende Fasern als der einstrahlende Lemniscus lateralis. Zu gleicher 
Zeit neigen sich auch schon die beiderseitigen Vierhügel einander zu und 
die Kommissur wird geformt. Der laterale Rand von geradwinkelig auf der 
Peripherie stehenden Fasern bildet sich zum Arm des Corpus quadrigeminum 
posterius aus; die Armformation erstreckt sich über die ganze Höhe des 
Vierhügels in dorso-ventraler Richtung. 

Nur die dorsalen Kommissurfasern sind nach beiden Seiten in die 
Vierhügel weiter zu verfolgen. Die ventralen hören am medialen Rande des 
Vierhügels scheinbar kurz abgeschnitten auf und werden begrenzt von einem 
faserarmen Gebiet, das nach lateral allmählich in den Kern des Vierhügels 
übergeht. Dieses kleine, im Weigert-Präparat blasse Feld wird von ähn- 
lichen Faserabschnitten durchzogen, wie sie beim Dasypus im Inneren des 
Corpus quadrigeminum posterius gefunden wurden, nur daß sie bei letz- 
terem mehr zerstreut sind. Scharf abgegrenzte, dunkel gefärbte Züge von 
längsgetroffenen, kürzeren oder längeren Faserabschnitte durchziehen es in 
zwei diskontinuierlichen Linien, vorläufig noch keinen Verband mit anderen 
Gebieten zeigend. Diese Faserzüge waren schon in mehr kaudalen Schnitten 
angedeutet. 

Während sich schon anfangs im Velum medullare anterius dasselbe 
Verhalten wie beim Dasypus zeigte, nämlich eine Fortsetzung von den 
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Eine viel kleinere Anzahl von Schleifenfasern zieht medialwärtse um 
den Kern des Corpus quadrigeminum posterius (Fig. 9 Lib.) Die dorsale 
Peripherie des Vierhügels wird eingenommen vom mächtigen Arm. 

In den dorsalen Abschnitten des Corpus quadrigeminum posterius 
sammeln sich die zur Kommissur (Fig. 9 Cogp) ziehenden Fasern, während 
sich anderseits die aus der Kommissur kommenden Fasern dort entbündeln. 

Beim Durchsehen der Schnitte gegen das Cerebrum zu wird nun all- 
mählich das Verhalten der Fasern ersichtlich, die lateral von der Kom- 
missur im Innern des Corpus quadrigeminum posterius beschrieben sind. 
Die medio-ventralsten von diesen Fasern sind Teilstücke der im Velum an- 
getroffenen, zur R. c. N. V. gehörigen Fasern. Bald tritt nämlich auch in 
der Medianlinie ein mächtiger, die Commissura corpora quadrigemina 
posteriora überquerender, dunkel gefärbter Faserzug auf, welche Fasern, 
wie aus der kompletten Serie von Schnitten ersichtlich ist, an beiden Seiten 
des vom Velum medullare und der Kommissur gebildeten Foramen coecum 
am medialen Rande des Corpus quadrigeminum posterius ventralwärts und 
zu gleicher Zeit kaudalwärts ziehen, in das Velum medullare anterius ein- 
biegen, die Medianlinie kreuzen und in die R. c. N. V. übergehen. In 
der Commissura corp. quadrigemin. post. sind ungefähr in der Median- 
linie verschiedene Gruppen von Zellen zerstreut, die, soweit in Alaun- 
kochenillepräparaten zu sehen ist, den großen Zellen der R. c. N. V. 
vollkommen ähnlich sind. Auf das nähere Verhältnis dieser Zellen kann 
hier jedoch nicht eingegangen werden. 

Die übrigen oben genannten Faserteilstücke im Innern des Corpus 
quadrigeminum posterius gehören auch zur R. c. N. V., und zwar sind es, 
wie wieder aus den Studien der Serienschnitte hervorgeht, ungekreuzte. 
Diese lassen sich ventral in die homo-laterale am Rande des Velum gelegene 
R. c. V. verfolgen. Daneben bilden gleichfalls von der R. c. V. stammende 
kurze Faserschrägschnitte die Umrahmung eines vom Vierhügel-Velum ge- 
bildeten Foramen coecuin (Fig. 9 Vc). Gegenüber diesen müchtig entwickelten 
Fasernsystemen tritt eine Kreuzung von Lemniscus lateralis-Fasern im 
Velum medullare ganz in den Hintergrund. 

Die schon beim kaudalen Teile beschriebenen Fibrae perforantes 
(Fig. 9 fp) sind noch stets in großer Zahl vorhanden, sie bleiben ziemlich 
weit ventral vom Corpus quadrigeminum posterius. Mehr dorsal, also knapp 
vor dem Einstrahlen des Lemniscus lateralis in das Corpus quadrigeminum 
posterius, bieren Fasern aus dem Gebiet des Lemniscus lateralis ab, die 
gegen den dorsalen Pol des Brej. zu in die Längsrichtung umbiegen und 
eine Kappe auf den Brej. zu formen scheinen. Im Lemmniscus lateralis 
treten melir und mehr graue Massen auf, zwischen den Fasern zerstreut. 


3. Cerebraler Teil. 

Die dorsalen Abschnitte der ungekreunzten R. c. N. V-Fasern werden 
weniger lings getroffen und formen allmählich einen Streifen von kleinen, 
dunkelgefärbten Flecken von schräg, fast quer getroffenen Fasern. Die 
beiderseitigen Streifen formen eine Art Kranz um den allmählich ge- 
formten Aquaeduetus Sylvii, von ihm getrennt durch das breite Höhlen- 
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grau, indem ihre oberen Enden sich mehr nähern und jetzt auch diese 
Fasern in Verbindung treten mit einer in der Medianlinie, knapp unter der 
Kommissur des Corpus quadrigeminum posterius gelegenen Zellgruppe. Die 
Kommissur nimmt nämlich nur noch den dorsalsten Teil der Verbindung 
zwischen den beiderseitigen Corp. quadrigemin. post. ein. 

Dieses Verhalten der hoino-lateralen Fasern der R. c. N. V. bleibt 
auch noch jenseits des Gebietes des Corpus quadrigeminum posterius bestehen. 

Das Corpus quadrigeminum posterius zeigt in seinem cerebralen 
Ende und im Übergauge in den vorderen Vierhügel keine wesentlichen 
Unterschiede mit den anderen Tierklassen. 

Arm und Kommissur erreichen beide eine sehr große Entwicklung. 


Phascolarctidae. 


XXIX. Phascolarctus cinereus. 
Schließt sich dem Macropus ganz an. 


Peramelidae. 
XXX. Perameles nasuta. 
Wie hei Macropus. 


Zusammenfassung. 
(Bruta und Marsupialia.) 
L Lemniscus lateralis. 


Der Lemniscus lateralis verhält sich wie die laterale Partie 
des Lemniscus lateralis bei den Natantiern, während nur einzelne 
Fasern einen áhulichen Weg einschlagen, wie dort die mediale 
Partie (noch am meisten ausgeprágt sind medialwürts ziehende 
Fasern beim Macropus; bei Dasypus scheinen sie ganz zu 
fehlen). 


II. Commissura corp. qu. post. 


Die Kommissur tritt bei den Marsupialiern schon im kau- 
dalen Teil des Corpus quadrigeminum posterius auf und ist 
relativ máchtig. In der Medianlinie im Verbindungsstück zwischen 
beiden Corp. qu. post. liegen groBe Zellen, die der R. c. V. an- 
gehóren. In mehr kaudalen Ebenen liegen diese Zellen zwischen 
den Kommissurenfasern zerstreut, so daß die aus ihnen ent- 
stehenden Fasern die Kommissurfasern überqueren; mehr cere- 
bralwárts konzentrieren sie sich in eine kleine Zellgruppe ventral 
von der Kommissur. 

Bei Dasypus tritt die Kommissur erst sehr cerebralwärts 
auf und ist unansehnlich. 

5* 
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III. Velum medullare anterius. 


Im Velum ist wie immer die Kreuzung des N. IV vor- 
handen. Die bei anderen Tieren immer gefundene Kreuzung 
von Lemniscus lateralis-Fasern oder wenigstens von Fasern, 
welche mit großer Wahrscheinlichkeit zum Lemniscus lateralis 
gerechnet werden dürfen, ist nur angedeutet (siehe, beim Lem- 
niscus lateralis). Dagegen bildet sich im Velum medullare an- 
terius schon etwas mehr kaudal als die Kreuzung des N. IV, 
aber auch noch mehr cerebral als diese eine Kreuzung von 
Fasern der R. c. N. V, die jedoch auch einen ungekreuzten 
Anteil hat. | 

Das Velum medullare anterius hat nicht die lateralen, dor- 
salen Fortsetzungen, welche es besonders bei den Carnivoren 
kennzeichnen, sondern heftet sich beiderseits viel mehr ventral 
an das Corpus quadrigeminum posterius an. Sein vorderes Ende 
steht ungefáhr vertikal (Marsupialia). 


IV. Fibrae perforantes. 


Die Fibrae perforantes sind in groBer Zahl vorhanden. 
Ein mächtiges Faserbündel biegt aus dem Gebiet des Lemniscus 
lateralis medialwärts, durchzieht das Brei, und die R. c. V. 
und strebt der Mittellinie zu, wo sie sich anscheinend kreuzen. 
Bei den Marsupialiern sind auch die mehr dorsal aus dem Lem- 
niscus lateralis-Gebiet abbiegenden Fasern gut entwickelt, welche 
dorsal vom Drei, in der Längsrichtung umbiegen und sich ihm 
als eine Kappe auflegen (Chiropteren). 


Schluß. 


Im Gegensatze zu der reichen Gliederung, welche das 
Corpus quadrigeminum anterius aufweist, ist eine solche im 
Corpus quadrigeminum posterius nur andeutungsweise vor- 
handen. Es entspricht dies auch der Entstehungsweise dieses 
Gebildes aus einem einfachen Kerne. Immerhin läßt sich eine 
gewisse Differenzierung durch die Lagerung der ein- und aus- 
tretenden Fasern gewinnen. Sie scheint weniger abhängig von 
funktionellen Momenten als von mechanisch-topischen zu sein. 
Sie ist auch in den einzelnen Ebenen eine verschiedene. So 
láGt sich spinal fast immer am Querschnitt an der lateralen 
Seite ein Stratum zonale aus feinen Fasern erkennen. Dieses 
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ist beim Menschen am meisten entwickelt, ist aber überall vor- 
handen mit Ausnahme vom Dasypus, wo es zu fehlen scheint, 
während es bei den Insektivoren nur angedeutet ist. Beim 
Herpestes ist dieses Stratum zonale sehr breit, doch arm an 
Fasern. 

In cerebraleren Ebenen vereinigt sich das Stratum zonale 
mit den Armfasern. 

Am mächtigsten entwickelt sich der Arm des Corpus qua- 
drigeminum posterius bei den Marsupialiern, den Artiodactylen 
und den Natantiern; beim Dasypus bleibt er im Umfang sehr 
zurück. In der Hegel ändert sich dadurch das Verhältnis 
zwischen Arm und Kommissur nicht, da letztere meistens bei 
denselben Tieren ansehnlicher ist, wo auch der Arm umfang- 
reicher wird. Nur bei den Natantiern ist dem nicht so — da ist 
der Arm außerordentlich mächtig gegenüber der schmächtigen 
Kommissur, während seine Entwicklung besser zu dem enormen 
Kern des Corpus quadrigeminum posterius stimmt. Im Ver- 
hältnis zur Größe des ganzen Corpus quadrigeminum posterius 
ist der Arm bei Vesperugo und bei den Rodentiern relativ klein, 
ebenso ist bei diesen Tieren die Kommissur relativ auch nicht 
mächtig. Im allgemeinen besteht also eine gewisse Beziehung 
zwischen der Entwicklung des Armes und der Kommissur, wie 
wir denn auch einen Teil der Kommissurenfasern (die also keine 
eigentliche Kommissur ist) zum Arme ziehend beschrieben haben. 

Dorsal fehlt ein eigentliches aus Quer- oder Schrägschnitten 
zusammengesetztes Stratum zonale. Hier verlaufen die Arm- 
fasern längs getroffen, längs der Peripherie. Man kann deutlich 
sehen, wie sie aus der Kommissur und aus den dorsalen Partien 
des eigentlichen Vierhügels stammen uud erst in cerebraleren 
Partien sich von den ganzen lateralen Kernpärtien entbündeln. 
Dort, wo der Arm ventral noch keinen Zusammenhang mit dem 
Kerne zeigt, befindet sich zwischen ihm und der náchstfolgenden 
Faserschicht ein schmaler Streifen grauer Substanz, der sehr 
zellarm ist. 

Die Hauptmasse der Faserung des Corpus quadrigeminum 
posterius wird geliefert vom Lemniscus lateralis. Er bildet in 
spinalen Ebenen am Querschnitte des Vierhügels deutlich zwei 
Schichten, deren eine lateral (die gróBere), deren andere medial 
(die kleinere) den Kern des Vierhügels einschlieBt. Es kann nun 
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aber vorkommen, daß die laterale Schicht wieder in zwei Ab- 
teilungen zerfällt, so zwar, daß nur wenige Fasern den Kern 
des Corpus quadrigeminum posterius von auBen her umfassen, 
die Hauptmasse vertikal von der Schleife aus direkt in ihn 
eintritt. Dieses Stratum lemnisci besteht dann nicht aus pa- 
rallel angeordneten Fasern, sondern aus einem plexusartig ver- 
flochtenen Netzwerke. In diesem Falle (und zwar ist dieses àm 
ausgeprügtesten bei den Natantiern, Dasypus und den Artiodac- 
tylen mit Ausnahme vom Camelus dromedarjus, bei den Car- 
nivoren mit Ausnahme von Herpestes auch vorhanden und bei 
Vesperugo und Camelus dromedarius angedeutet), liegt zwischen 
der Armformation und den einstrahlenden lateralen Schleifen- 
fasern eine Zellschicht, die deutlich hervortritt. Experimentell 
fand Monakow (Striae acust. und untere Schleife. Arch. f. 
Psych. Bd. XXII, 1891), daß die dorsalsten der Lemniscus late- 
ralis-Fasern, aus den Striae acusticae kommend, in eine Sáule 
von Zellen einstrahlen, welche der Armformation medial anliegen. 
Danach hat diese Teilung des Kerns vielleicht auch eine funk- 
tionelle Bedeutung. 

Auf das innere (mediale) Stratum lemnisci folgt dann das 
tiefe Grau (Ventrikelgrau), in dem jedoch eine Reihe von Fasern 
bemerkbar sind, die vielleicht nur topische Beziehungen zum 
Corpus quadrigeminum posterius besitzen, ohne mit ihm funk- 
tionell verknüpft zu sein. 

Die GróBe des Vierhügels, relativ genommen, ist im we- 
sentlichen abhängig von der einstrahlenden Schleife und dem 
Kern. Ein Teil der Chiropteren (Vesperugo), einige Carnivoren 
(Hund und Katze), Camelus dromedarius und besonders die Na- 
tantia zeichnen sich durch eine relativ mächtige Entwicklung 
des Corpus quadrigeminum posterius aus. Bei letzteren (Na- 
tantia) ist der Reichtum an grauer Substanz bemerkenswert, 
wogegen die laterale Schleife scheinbar in der Entwicklung zurück- 
bleibt; auch bei den Rodentiern trägt der Kern bedeutend mehr 
zur Größe des Corpus quädrigeminum posterius bei als die Lem- 
niscusschichten. 

Da die Längsachse des Corpus quadrigeminum posterius 
mehr oder weniger senkrecht zur Längsachse des übrigen Hirn- 
stammes stehen kann, ergeben sich bei verschiedenen Tieren 
Unterschiede in der topographischen Lage des Corpus quadri- 
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geminum posterius gegenüber dem Verhalten beim Menschen. 
Bei den Marsupialiern trifft man sowohl die Kommissur als die 
Einstrahlung des Lemniscus lateralis schon in den kaudaleren 
frontalen Schnitten des Corpus quadrigeminum posterius. Beim 
Menschen kommt die Verbindung zwischen Vierhügel und 
Lemniscus lateralis im Querschnitt sofort zusammen, während die 
Kommissur mehr cerebralwärts liegt; bei den anderen Tieren 
wird der kaudale Pol des Corpus quadrigeminum posterius eine 
Zeit lang getroffen, bevor die Kommissur oder die Verbindung 
des Vierhügels mit dem übrigen Hirnstamm auftreten. Bei den 





Ha |: Ste 
Llb 
Fig. 10. Oqp Corpus quadrigeminum posterius; /m Fibrae marginales; JL 
Lemn. lat. fibrae tenues; Lla Lemn. lat., lateraler Teil; L/^ Lemn. lat., 


medialer Teil; Lie Lemn. lat., Velumanteil. 


Affen, Chiropteren und Rodentiern liegt der vordere Vierhügel 
teilweise auf dem hinteren. 

Das Verhalten des Lemniscus. lateralis wird eigentlich erst 
nach dem Studium der ganzen Säugetierreihe übersichtlich. 
Nach der Qualität seiner Fasern kann man ihn im allge- 
meinen teilen in feinere und gróbere Fasern (Fig. 10). 

Die feinen Fasern (Fig. 10 Lft) treten meistens zuerst 
(kaudal) auf (bei Affen und Chiropteren jedoch werden sie be- 
sonders cerebralwürts zahlreicher); wenn dann die Hauptmasse 
des Lemniscus lateralis allmáhlich von gróberen Fasern gebildet 
wird, behält dieser einen peripheren Rand von feinen Fasern. 
Diese Teilung der Fasern ist am deutlichsten bei den Tieren, 
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wo auch das Stratum zonale des Vierhügels am besten her- 
vortritt (s. d.). Von lateral nach medial, meistens auch etwas 
mehr cerebral, folgt dann die Hauptmasse des Lemniscus late- 
ralis: Wenn wir vorläufig absehen von allen aus dem Lemniscus 
lateralis-Gebiet vor dem Einstrahlen in den Vierhügel medial- 
wärts liegenden Fasern, ist der Verlauf der Fasern des Lem- 
niscus lateralis bei Menschen und Säugetieren im wesentlichen 
ganz gleich. Er umfaßt den Kern. des Vierhügels (Fig. 10 Lla 
und Líb) ihn spinal, medial und lateral, wie ein Mantel um- 
hüllend, wobei jedoch die mediale Seite der Hülle bedeutend 
dünner ist als die laterale. Das cerebrale Ende des Kerns wird 
nicht mehr von Fasern des Lemniscus lateralis bedeckt, sondern 
von nicht zum Corpus quadrigeminum posterius gehörigen 
Fasersystemen, in deren Verlauf nach mehr cerebralen End- 
stationen. 

Wie schon bei der Schichtung im Corpus quadrigeminum 
posterius besprochen wurde, zieht die laterale Partie des Lem- 
niscus lateralis nicht immer von außen um den Kern, sondern 
bei den oben genannten Tieren direkt in diesen hinein. 

Der Reichtum an grauer Substanz im Bereich des Lem- 
niscus lateralis ist sehr verschieden. Bei den Natantiern ist der 
riesige Kern ventral im Lemniscus lateralis auffallend; bei den 
Carnivoren wird der Lemniscus lateralis förmlich zersplittert 
von zwischen den Fasern gelegenen, zahllosen kleineren, grauen 
Massen. Beim Menschen und bei allen anderen Tieren ist mehr 
oder weniger graue Substanz im Lemniscus lateralis vor- 
handen. Ob daraus die sogenannten Fibrae perforantes ihren 
Ursprung nehmen, oder ob diese, wenigstens teilweise, laterale 
Schleifenfasern sind, die, ihre Richtung ändernd, medialwärts 
biegen, kann hier nicht weiter entschieden werden. Das Ver- 
halten der Fibrae perforantes wurde im Text, soweit es in 
Frage kommt, erörtert. Ziehen (Faserverlauf im Mittelhirn und 
Zwischenhirn vom Tarsius spectrum. Monatschr. f. Psych. u. Neurol. 
Bd. XIV 1903, S. 54) erwähnt Fasern, welche aus dem Kern 
des Lemniscus lateralis kommen und zum Kerne des Nucleus IV 
ziehen (bei Tarsius) Diese sind vielleicht ähnlich unseren 
Fibrae perforantes, im Falle sie zur Mittellinie ziehen. 

Es bleiben schließlich noch die übrigen aus dem Gebiet 
des Lemniscus lateralis vor dem Einstrahlen in den Vierhügel 
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medialwärts biegenden Fasern zu besprechen. Ich unterscheide 
darin zwei Systeme (Llc Fig. 10). Das erste treffen wir zuerst 
beim Menschen an, in den Fasern, welche aus dem i;emmiseus 
lateralis-Gebiet medialwärts abbiegend zum Teil die Frenulum- 
Randfasern (Fig. 10 fm) darstellen, zum Teil an der Basis des 
Frenulums die Medianlinie kreuzen, zum Teil, wenn das Frenulum 
aufgehört hat, eimfach medial vom Kerne des Corpus quadri- 
geminum posterius dorsalwärts verlaufen. 

Wesentlich dasselbe finden wir in der Säugetierreihe, zuerst 
wieder andeutungsweise beim Camelus dromedarius, dann aber 
voll entwickelt bei Phocaena und Delphinus, und zwar in den 
bei den Natantiern (Zusammenfassung) als mediale Partie des 
Lemniseus lateralis beschriebenen Fasern. Da ein eigentliches 
Frenulum aber auBer beim Menschen bei den untersuchten Sánge- 
tieren nicht existiert, gibt es auch keine Frenulum-Raudfasern, 
sondern die diesen analogen Fasern ziehen in den beiden late- 
ralen, dorsalen Fortsetzungen des Velum medullare anterius 
dorsalwürte. Wie diese Fasern, sowohl die gekreuzten als die 
ungekreuzten, enden, konnte an den Weigert-Präparaten nicht 
festgestellt werden. Bei Phocaena ziehen die gekreuzten Fasern 
anscheinend zum Teile in den Vierhügelkern ein. 

Obwohl sonst nirgends als einheitliches System hervorzu- 
heben, sind einzelne analoge Faseru auch wohl bei anderen 
Tieren nachzuweisen und zwar besonders bei Pteropus edulis. 

Das zweite System ist besonders bei den Carnivoren ent- 
wickelt und da im Detail beschrieben. Es umfaßt Fasern, welche 
entweder lateral oder medial vom Brei, oder teilweise durch 
dieses (in pontinen Ebenen) dorsalwürts verlaufen, in der 
Höhe des Velum in dorsal konvexem Bogen medialwürts biegen 
und in das Velum medullare anterius einstrahlen, um sich 
darin dorsal vom N. IV mit Fasern der anderen Seite zu 
kreuzen. Die gekreuzten Fasern sind dann meistens bis in 
das Corpus quadrigeminum posterius zu verfolgen. Dieses 
System bleibt etwas ventral vom vorigen und tritt etwas mehr 
kaudal auf, wie ersichtlich ist bei Tieren, wo beide Systeme 
nebeneinander vorkommen, nämlich Phocaena und Delphinus. 
Bei Delphinus ist das zweite System nur angedeutet. Mehr oder 
weniger gut ausgeprägt kommt das zweite System sonst bei 
all den untersuchten Säugetieren vor, mit Ausnahme von 
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Dasypus, während es bei den Marsupialiern sehr zurücksteht. 
Auch beim Menschen ist sein Vorkommen mindestens zweifelhaft. 
Die kleineren Unterschiede — ob die Fasern ganz lateral vom 
Brcj. emporziehen oder auch medial etc. — haben anscheinend 
nur mechanische Ursachen (Stellung des Brej.) und sind bei 
den einzelnen Tieren genügend erörtert. Von Kölliker (Die 
Medulla oblongata und die Vierhügelgegend von Ornithorhynchus 
und Echidna) wurde auch bei Ornithorhynchus der Verlauf des 
Lemniseus lateralis medial und lateral vom Drei beschrieben. 

Diese Verhältnisse werden bei allen untersuchten Tieren, 
am wenigsten noch bei den Carnivoren, mehr weniger ver- 
deckt durch die sich den genannten Fasern teilweise an- 
schlieBende Radix cerebralis Nervi V. Erst bei den Marsu- 
pialiern wird der Verlauf dieser Wurzel ganz klar. Da gibt 
die Anwesenheit der großen Zellen in und unter der Kom- 
missur des Corpus quadrigeminum posterius näheren Auf- 
schluß über den dorsalen bis medianen Ursprung dieser Wurzel- 
fasern. Bei dem Fehlen von gut entwickelten anderen Faser- 
systemen im Velum medullare anterius und um das Ventrikel- 
grau herum wird bei den Marsupialiern ersichtlich, wie die 
Fasern der Radix cerebralis Nervi V von ihren Ursprungsstellen 
aus ventralwärts ziehen. Die medialeren verlaufen längs dem 
Rande des Foramen coecum und durch das Velum medullare 
anterius auf die andere Seite, die lateraleren teilweise durch 
das Corpus quadrigeminum posterius und zwar durch dessen 
Kern, zwischen diesem und dem Ventrikelgrau in den mehr 
bekannten Bahnen dieser Wurzel. 

Besonders der Dasypus schließt sich hier an, obwohl 
da von mir keine großen Zellen in der Kommissur des Corpus 
quadrigeminum posterius gefunden wurden (Weigert-Präparat). 
Aber auch bei den Tieren, wo die Radix cerebralis Nervi V 
sich an den Velumkreuzungen beteiligte oder wo ihre Fasern 
sich anscheinend in das Corpus quadrigeminum posterius ver- 
folgen ließen, liegt eine Ähnlichkeit mit diesen Verhältnissen 
vor. Besonders störend für ein gutes Verständnis war dieses bei 
den Natantiern, es wurde aber auch bei einzelnen anderen Tieren 
erwähnt. 

Schon mehrmals wurde auf den Unterschied des Velum 
medullare anterius beim Menschen und bei den Säugetieren 
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hingewiesen. Beim Menschen ist das Velum medullare anterius 
ziemlich breit und flach und heftet sich an die Corpora quadri- 
gemina posteriora an deren Basis. In der Medianlinie oder 
besser beiderseits nahe der Medianlinie zeigt das Velum me- 
dullare anterius einen Wulst, eine Verdickung, das Frenulum, 
das den Raum zwischen den beiden Corpora quadrigemina 
posteriora ausfüllt, bis diese sich miteinander (in der Kommissur) 
und mit dem Frenulum verbinden, wobei dieses abgesonderte 
Organ verschwindet und allmählich in das Ventrikelgrau des 
Aquaeductus Sylvii übergeht. Bei den Affen und Chiropteren 
werden die Anheftungsstellen des Velum medullare anterius an 
die Corpora quadrigemina posteriora immer höher versetzt (in 
cerebraler Richtung) und bei den Carnivoren erreicht die seit- 
liche Ausstülpung des Ventrikels ihr Maximum in den dort be- 
schriebenen Verhältnissen. Von einer medianen Verdickung 
dagegen ist nichts mehr zu sehen und das Kleinhirn füllt das 
von Velum und Kommissur der Corpora quadrigemina posteriora 
gebildete Foramen coecum aus bis zur Entstehung des Aquäduktes. 
Auch bei den anderen Tieren ist dieses Verhalten mehr weniger 
deutlich, bei Artiodactylen reichen die Velumfortsetzungen bis 
zur Kommissur, bei Natantiern sind sie viel weniger hoch. Bei den 
Marsupialiern scheinen sie ganz zu fehlen; bei diesen letzteren 
und einigermaßen auch bei den Affen steht der cerebralste Teil 
des Velums ungefähr vertikal in einem Winkel zum übrigen Velum. 

Die verschiedenen Faserkreuzungen im Velum und Frenulum 
wurden schon genügend beschrieben. 

Am Schlusse meiner Ausführungen móchte ich mir erlauben, 
Herrn Hofrat Obersteiner für die gütige Überlassung des 
reichen Materials, sowie für die freundliche Förderung meiner 
Arbeit bestens zu danken. 


Die obere Olive der Säugetiere 
nebst Bemerkungen über die Lage der Cochlearisendkerne. 
Eine vergleichend anatomische Studie 


von 


Dr. Franz Hofmann. 
(Mit 36 Abbildungen im Text.) 
Einleitung. 


Die variable, mitunter auffallend mächtige Ausbildung der 
oberen Olive bei den verschiedenen Tieren, ihre zierliche, scharf 
ausgeprägte Gestalt bei manchen derselben und nicht zu min- 
dest ihre erstaunlich unscheinbare Entwicklung beim Menschen 
rechtfertigen wohl zur Genüge den Versuch einer vergleichend 
anatomischen Betrachtung dieses merkwürdigen Gebildes. Sicher 
kommt der oberen Olive eine wichtige funktionelle Bedeutung 
zu, doch ist die nähere Natur der letzteren noch keineswegs 
genügend aufgeklärt; ihre anatomischen Verbindungen sind noch 
strittig, wenn auch ihre innige Beziehung zur zentralen Hörbahn 
nicht mehr angezweifelt werden kann. 

v. Bechterew hat auf Grund seiner Studien an 28 bis 
30cm langen Föten der oberen Olive eine wichtige Rolle als 
Reflexganglion zugesprochen; seine weiterhin auch von Held 
vertretene Auffassung, nach welcher der Olivenstiel eine Ver- 
bindung zum Abduzenskern darstellt, hat vielfach Eingang ge- 
funden; Baginsky weist speziell auf die Ohrbewegungen der 
Tiere (Facialis) hin, welche beim Menschen verloren gegangen 
seien; Cajal sucht die zentrale Hauptverbindung der oberen 
Olive in kurzen Reflexbahnen zu den medullären und bulbären 
motorischen Zentren des Gehörs; doch handelt es sich bei all 
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diesen Annahmen, wie die genannten Autoren auch selbst her- 
vorheben, nur um mehr minder gut gestützte Vermutungen; 
der sichere anatomische Nachweis solcher Reflexbahnen steht 
noch aus. 

Nach Hämmerschlag verläuft ein Reflexbogen für die Kontrak- 
tionen des Musculus tensor tympani bei der Katze vom akzessorischen Acu- 
sticuskern dorch den (ventralen) Trapezkörper zum gekreuzten motorischen 


Trigeminuskern; in welcher Weise jedoch die Verbindung mit letzterem 
stattfindet, ist dem Autor nicht bekannt. 


Aber auch die Bedeutung der oberen Olive als einer 
Schaltstation in der zentralen Hörleitung ist noch keineswegs 
eindeutig festgelegt. Van Gehuchten erklärt nach ausführlich 
erstattetem Literaturreferat und eingehenden eigenen Unter- 
suchungen, über die Verbindung der zentralen Acusticusbahnen 
mit den oberen Oliven nichts aussagen zu können (van Ge- 
huchten, Recherches sur la voie acoustique central. Le Nev- 
raxe, IV. 1903) und Cajal hebt unter verschiedenen noch 
strittigen Punkten auch die Fragen nach der eventuellen En- 
digung von Trapezfasern in den oberen Oliven, sowie nach der 
Beteiligung von Olivenaxonen an der Bildung der lateralen 
Schleife hervor; im ganzen neigt Cajal mehr der Ansicht zu, 
daB die meisten Trapezbündel direkt in die Schleife über- 
gehen — die zu den Oliven ziehenden Fasern seien haupt- 
sächlich Collateralen — während andere Forscher, wie z. B. 
Edinger, den Trapezkörper vollkommen in den oberen Oliven 
der beiden Seiten endigen lassen; eine weitere Ansicht hält 
schließlich die Mitte zwischen diesen Extremen (Held, Köl- 
liker, v. Bechterew, Tschermak, Lewandowsky u. a: 
siehe auch Obersteiners Lehrbuch, IV. Auf, S. 494). 


Die letztere Auffassung darf derzeit wohl als die herrschende gelten; 
sie läßt jedoch einen bindenden Schluß auf die Bedeutung der oberen Olive 
als einer Schaltstation für die zentripetale Fortleitung akustischer Reize 
nicht ohne weiteres zu; so schreibt Flechsig u. a.in seinem Aufsatz „Wei- 
tere Mitteilungen über die Beziehungen des unteren Vierhügels zum Hör- 
nerven" (Neurol Centralbl 1890): „Die obere Olive erhält Fasern aus 
beiden Cochleariskernen und verbindet sich anderseits in ausgiebiger Weise 
mit der unteren Schleife. Daß es sich hierbei gleichfalls um eine (indirekte) 
Leitung vom Cochlearis zum unteren Vierhügel handelt, erscheint zweifel- 
haft. Man hat noch an die Möglichkeit zu denken, daß beide Balınen der 
oberen Olive Reize zuführen, daß also die Bündel von der unteren Schleife 
zur letzteren zentrifugal leiten." 
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Nach Held kommt die obere Olive vielleicht auch als Endstätte für 
einen kleinen Teil der Wurzelbündel des Cochlearis in Betracht; in ähn- 
lichem Sinne äußern sich Kirilzew, sowie G. Tricomi-Allegra. 

Haller, der die obere Olive vom Vorderhorn ableitet, leugnet 
deren Zusammenhang mit dem Acusticusgebiet; sie sei ein Vermittlungs- 
ganglion, das durch den ungekreuzten Anteil der „lateralen Assoziations- 
bahn" (der Autor meint damit anscheinend die laterale Schleife) das 
Tectum mit dem mittleren Kerngebiet der metameren Hirnnerven in Ver- 
bindung setzt. 


Es besteht nun wohl wenig Hoffnung, der Lösung jener 
Fragen im Wege einer vergleichend anatomischen Arbeit 
wesentlich näher zu kommen. Gleichwohl wäre es naheliegend, 
aus den Resultaten einer solchen, d. h. also aus der jeweiligen 
Größe, aus dem einfacheren oder komplizierteren Bau der 
oberen Olive einen Rückschluß auf das Hörvermögen der ver- 
schiedenen Tiere zu ziehen. In groben Umrissen dürfte dies 
immerhin zulässig sein; für einen exakteren Vergleich müßten 
aber jedenfalls auch die anderen Gebilde der zentralen Hörbalın 
berücksichtigt werden. Hier scheinen nun einzelne Inkon- 
gruenzen vorzuliegen; so ist das Tuberculum acusticum nach 
Baginsky beim Kaninchen größer als bei der Katze, nach Ose- 
retzkowski bei ersterem größer als beim Hund, während, wie 
im folgenden gezeigt wird, für die obere Olive das umgekehrte 
Verhalten besteht. Alexander erklärt auf Grund der Unter- 
suchungen der Schnecke und des peripheren Acusticusstammes 
den Hörapparat bei Maulwurf und Blindmaus für „vikariierend 
hypertrophisch”, während die obere Olive nach meinen Be- 
funden bei diesen Tieren nur recht mäßig entwickelt ist. (Siehe 
auch v. Frankl-Hochwart, Blindmaus.) Vielleicht könnte auch 
beim Menschen in dem Ausnahmsverhalten der Striae acusticae 
oder besser gesagt, in dem Hinzutreten ihrer kräftigen, ober- 
flächlichen Portion ein solches Mißverhältnis zu der nur rudi- 
mentär entwickelten oberen Olive vermutet werden; doch ist die 
Bedeutung dieser eigentlichen Striae medullares noch durchaus 
strittig. 

Die markante und zugleich ziemlich polymorphe Gestalt 
der oberen Olive bei den verschiedenen Tieren könnte ferner 
den Gedanken nahe legen, in ihrem Verhalten (Form, Größe) 
Beziehungen zu den verwandtschaftlichen Verhältnissen der Tiere 
zu suchen, ähnlich wie z. B. Spitzka die Gestaltung der un- 


Die obere Olive der Säugetiere. 79 


teren Olive als Kriterium für die letzteren glaubt heranziehen 
zu dürfen (Spitzka E. C., zur Monographie Dr. Theodors 
über das Seehundsgehirn, Anatom. Anz. V, 6, 1890; siehe über- 
dies auch Draeseke J., Beitrag zur vergleichenden Anatomie 
der Medulla oblongata der Wirbeltiere, speziell mit Rücksicht 
auf die Medulla oblongata der Pinnipedier. Monatschr. f. Psych. 
u. Neurologie, VII. Bd). Für die obere Olive kann jedoch 
ein gleiches, wie die folgenden Untersuchungen zeigen, nicht 
schlechtweg behauptet werden; wenn hier ein solcher Versuch 
überhaupt zulässig ist, so kann dabei nur mit größter Vorsicht 
und jedenfalls nur nach gröbsten Umrissen geurteilt werden. 
Gleichwohl glaube ich, daß ein Vergleich dieses merkwürdigen 
Gebildes an einem größeren Material manches Interessante zu 
bieten vermag; insonderheit zeigt sich hierbei trotz aller Varia- 
tionen in Gestalt und Größe eine so wesentliche Konstanz in 
dem topischen Verhalten der oberen Olive und überhaupt auch 
im anatomischen Bau des betrachteten Hirnabschnittes, wie eine 
solche bisher nur für einzelne Ordnungen festgestellt (Spitzka, 
Draeseke), in manchen älteren Arbeiten jedoch nicht voraus- 
gesetzt wurde (Baginsky, Onufrowicz). 


So glaubte Baginsky, der die Kreuzung der zentralen Hórleitung 
im Trapezkörper zwar bei der Katze, nicht aber beim Kaninchen nachwei:en 
konnte, diesen Umstand auf eine Verschiedenheit im Bau des Gehirns der 
genannten Tiere beziehen zu dürfen. Onufrowicz setzt für die Gchör- 
leitung beim Menschen einen wesentlichen Unterschied gegenüber den Ver- 
hältnissen beim Kaninchen voraus. Man könne die sekundäre Acusticusbahn 
mit Erfolg nur bei höheren Säugetieren suchen etc. 


Kölliker, sowie Ramon y Cajal und Lavilla haben die 
obere Olive in eingehender Weise untersucht und sei daher 
bezüglich des feineren Baues dieses Gebildes auf die entspre- 
chenden Werke verwiesen (Kölliker, Handbuch der Gewebe- 
lehire des Menschen, VI. Aufl. 1896, Ramon y Cajal, Textura 
del sistema nervioso del hombre y de los vertebrados 1900; 
Lavilla, Algunos detalles concernientes a la oliva superior, 
Rev. trim. microgr. 1898); auch müssen die von Kölliker gege- 
benen Abbildungen der oberen Olive des Menschen als zu- 
treffend gegenüber den mehr minder schematisierten, mitunter 
windungsähnlichen Darstellungen der verschiedenen Lehrbücher 
hervorgehoben werden. 
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Ferner hat Bumm in seiner Festschrift „Experimentelle 
Untersuchungen über das Corpus trapezoides und den Hörnerven 
der Katze”, 1893, das Markvlies der oberen Olive in ausführ- 
licher Weise geschildert; Beachtung scheint mir seine Auffassung 
vom Olivenstiel zu verdienen, der sich aus einem ungekreuzten 
und einem gekreuzten Anteil zusammensetzt. Die Fasern des 
letzteren stünden vermutlich, wenigstens teilweise, ähnlich wie 
die ungekreuzten, mit den Striae acusticae in Zusammenhang. 

(S. Bumm, loc. cit. insbesondere S. 21 Anmerkung; Bumm spricht 
nicht von ,Stiel" — sondern von „Radiärfasern”; die von Kölliker als 
Radiürbündel beschriebenen Faserbüschel sind ihm ebenso wie die der Olive 


ventral anliegende Kappe grauer Substanz gleichfalls bekannt; er zühlt die- 
selben dem Trapezkörper zu.) 


Auch mir hat sich gelegentlich der Durchsicht verschie- 
dener Serien (Katze, Marder) die gleiche Vermutung aufgedrängt; 
mehrfach schienen solche Fasern in Fibrae arcuatae überzu- 
gehen oder waren doch wenigstens mediale Umknickungen an 
ihrem dorsalen Ende zu sehen; auch sind die Stielbündel durch- 
aus nicht immer alle genau gegen den Abduzenskern gewendet; 
schlieBlich bleibt noch die gute Entwicklung der entsprechenden 
Elemente bei der Blindmaus und dem gleichfalls abduzenslosen 
Maulwurf zu bedenken. 


Held hebt eigens hervor, daß es ihm niemals gelungen sei, Silber- 
bilder zu erhalten, an denen man die Art der Endigung dieser Stielfasern 
im Abduzenskern hätte sehen können; Ramon y Cajal konnte sich ebenso- 
wenig wie später Lewandowsky von einer solchen Verbindung der oberen 
Olive mit dem Abduzenskern überzeugen. 

Nach v. Frankl- Hochwart muß dem Olivenstiel noch eine andere 
Aufgabe zufallen, als die einer Reflexverbindung zum Abduzenskern, da 
derselbe beim abduzenslosen Spalax nicht weniger entwickelt ist, als bei 
der Maus. 

Hósel sieht anderseits in dem Olivenstiel, sowie in dem zuerst mark- 
reif werdenden Anteil des Trapezkórpers eine Abduzensbahn. (Deitrüge zur 
Markscheidenentwicklung im Gehirn und in der Medulla oblongata des 
Menschen. Monatschr. f. Psych. u. Neurolog. Bd. VI., 1899.) 

Die Möglichkeit einer Reflexverbindung zum Abduzenskern durch 
den Stiel kann natürlich auch bei der oben gemachten Annahme nicht aus- 
geschlossen werden. 


In vergleichend anatomischer Beziehung finden sich in 


der Literatur — soweit mir dieselbe zugänglich ist — abge- 
sehen von den kurzen diesbezüglichen Bemerkungen der Lehr- 
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und Handbücher (siehe Obersteiner, Anleitung beim Studium 
des Baues der nervósen Zentralorgane im gesunden und kranken 
Zustand, IV. Aufl, S. 494; Kólliker, Ramon y Cajal, loc. cit.), 
meist nur verstreute, spärliche Angaben, selten ausführlichere 
Beschreibungen der oberen Olive bei einzelnen Tieren; eine 
zusammenfassende Vergleichung dieses Kerns bei verschiedenen 
Säugern bringt nur Oseretzkowski in seiner Schrift „Beiträge 
zur Frage vom zentralen Verlauf des Gehürnervs", Arch. f. mikr. 
Anat. B. XLV, 1895; derselbe schildert die obere Olive bei 
Kaninchen, Katzen, Hunden, Meerschweinchen, Affen (Meerkatze), 
Kalb und menschlichen Fóten meist zutreffend, mit wenigen 
Worten; für den Hund scheinen dem Autor nur ganz distale 
Schnitte aus der oberen Olive vorgelegen zu haben; den Schlei- 
fenkern betrachtet Oseretzkowski als ein der Nebenolive 
analoges Gebilde. 

Nach Spitzka ist die obere Olive bei den Cetaceen (Pho- 
caena) nach Draeseke bei Phoca barbata besonders groß. 

Hatschek und Schlesinger geben eine ausführliche 
Besprechung dieses Ganglions beim Delphin; Kückenthal er- 
wühnt hingegen dasselbe nur mit wenigen Worten; bei Hype- 
roodon rostratus ist es ebenso wie der Trapezkórper ziemlich 
máchtig. v. Frankl-Hochwart beschreibt die obere Olive bei 
der Blindmaus, K. Weigner beim Ziesel (Spermophilus cit.), 
P. Hübschmann bei Dasypus villosus. Haller erwähnt ihre 
rundliche, am Längsschnitt ovoide Gestalt bei der Maus, 
v. Monakow hebt gelegentlich die Windungsform ihres medialen 
Teiles beim Hund hervor. 

Die Aufsätze von Ziehen und van Londen über das Gehirn 
der Halbaffen, sowie die Arbeiten des erstgenannten Autors über 
das Zentralnervensystem der Marsupialier enthalten einige kurze 
Angaben über das Verhalten der oberen Olive bei den betref- 
fenden Tieren; bei Phascolarctus cinereus war dieselbe stark 
entwickelt; bei Tarsius spectrum erschien sie mächtig und 
S-förmig gefältelt, bei Galeopithecus volans gleichfalls gut ent- 
wickelt, aus mehreren Ballen grauer Substanz bestehend, ohne 
deutliche Faltenbildung; van Londen findet die obere Olive 
bei Nycticebus javanicus „mächtig in drei Blätter entfaltet”, 
doch läßt die diesbezüglich sehr unklare Abbildung ihre Gestalt 
nicht genau erkennen. 

Obersteiner Arbeiten XIV. 6 
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Krause und Klempner geben keine nähere Beschreibung 
dieses Gebildes bei Orang und Schimpanse; der Befund einer 
Windung bei Macacus läßt sich mit den entsprechenden Bildern 
der mir vorliegenden Schnitte von Macacus rhesus nicht ohne 
weiteres in Einklang bringen. 

Eine willkommene Bereicherung meiner Kenntnisse von 
der oberen Olive entnehme ich Köllikers Monographie „Die 
Medulla oblongata und die Vierhügelgegend von Ornithorhynchus 
und Echidna”, 1901, woselbst dieses Ganglion ausführliche 
Berücksichtigung findet. Die obere Olive ist danach bei 
Echidna wesentlich kräftiger als beim Schnabeltier entwickelt; 
bei beiden besteht sie aus verschwommener, kleinzelliger, grauer 
Masse, die eine Zweiteilung in unvollkommener Weise erkennen 
läßt; bei beiden setzt sich ihr medialer Abschnitt unvermittelt 
in den Schleifenkern fort. 

Bevor ich nun zu den eigenen — übergehe, 
erachte ich es als meine erste Pflicht, Herrn Hofrat Professor 
Obersteiner, über dessen Anregung ich die vorliegende Arbeit 
unternommen habe, meinen ehrerbietigsten Dank auszusprechen; 
manch wertvollen Rat schulde ich seiner Erfahrung; desgleichen 
hat mir sein liebenswürdiges Entgegenkommen den Einblick in 
verschiedene, sonst schwer zugängliche Publikationen ermöglicht; 
vor allem aber stand mir das gesamte reichhaltige Material der 
von Herrn Hofrat Obersteiner angelegten Sammlung zur 
Verfügung, so daß ich der präparatorischen Mühewaltung voll- 
ständig enthoben war. 

Es wurde die obere Olive beim Menschen, sowie bei 41 
verschiedenen Tieren untersucht; es finden sich darunter Ver- 
treter aller Säugerordnungen, mit Ausnahme derjenigen der Ele- 
fanten und der Monotremen; der Vergleich wurde hauptsächlich 
auf Grund der Frontalserien durchgeführt; zur Ergänzung der 
Befunde wurden bei 11 Tieren Sagittal- und bei 10 auch Basal- 
schnitte herangezogen. 

Zum Ausgangspunkt meiner Untersuchungen habe ich die 
Katzenolive gewählt, da dieselbe dank ihrer vollkommenen Ent- 
wicklung hierzu besonders geeignet schien; auch ist sie in der 
Literatur bisher am besten bekannt; daran schloß sich natur- 
gemäß die Betrachtung der anderen hier verwerteten Raub- 
tiere, dann die der Nager, der Insektenfresser etc. in Gruppen, 
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je nach den Ordnungen des zoologischen Systems; die Befunde 
wurden zunächst für die letzteren in Gruppenvergleichen und 
schließlich in einer allgemeinen Übersicht zusammengefaßt. Bei 
der Durchsicht der frontalen Serien bin ich grundsätzlich von 
den spinaleren Ebenen ausgegangen; die Basalschnitte wurden 
in der Richtung von dorsal nach ventral durchmustert, nur bei 
Phocaena wurde die umgekehrte Ordnung eingehalten. Die 
Beschreibung der Sagittalserien beginnt bei Katze, Hund 
und Marder in den medialen, im übrigen in den lateralen 
Ebenen. 

Die Ausdrücke hinten, distal, spinal und vorne, proximal, 
cerebral werden promiscue mit kaudal und oral gebraucht; unten 
bedeutet ventral, oben dorsal, außen lateral, innen medial. Wen- 
dungen wie „früher” oder „später als”, „gleichzeitig mit”, „bald 
danach” u. dgl. ergeben sich aus der Richtung, in welcher bei 
der Durchsicht der Serien fortgeschritten wurde. 

Die exakte zoologische Bezeichnung der Tiere ist 
unter Umständen wichtig. Durchwegs handelte es sich bei 
meinen Untersuchungen um Schnitte, die naclı der Markscheiden- 
färbung und meist zugleich mit Csokor-Karmin tingiert waren; 
mitunter wurden auch Gieson- und Nissl-Präparate ver- 
wendet. 


Zur Durchsicht gelangten: 


l. Frontalserien von Katze, Marder, Fischotter, Hund, 
Ichneumon, Nasenbär, Eisbär, Seehund, Kaninchen, Meer- 
schweinchen, Stachelschwein, Springmaus, Gerbillus, Ratte, 
Hamster, Blindmaus, Maus, Igel, Maulwurf, fliegender Hund, 
Gürteltier, Faultier, Kánguruh, Phascolarctus cinereus, Phalan- 
gista vulpina, Pferd, Esel, Dromedar, Kalb, Ziege, Schwein, 
gemeiner Delphin, Tümmler, Phocaena, Lemur, Macacus, Ateles, 
Pithecus nasicus, Hylobates niger, Cynocephalus, Orang-Utan 
und Mensch. 


II. Basalserien von Katze, Marder, Hund, Maus, Blind- 
maus, Springmaus, Maulwurf, fliegender Hund, Gürteltier, Pho- 
caepa. 

III. Sagittalserien von den sub II. genannten Tieren, 
außerdem auch vom Meerschweinchen. 


6* 
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Carnivora. 
Felis domestica (Katze) [Fig. 1]. 


(Fam. Felidae). 

a) Frontalserie. 

Die obere Olive der Katze liegt unmittelbar oral vom  Facialis- 
kern; ihr distales Ende wird von letzterem noch ein wenig dorsal über- 
lagert. Sie besteht aus zwei gesonderten, kräftig entwickelten Teilen, 
die an verschiedenen Stellen von etwas verschwommenem Grau umgeben 
sind. Von diesen tritt der mediale etwas früher als der laterale auf. Pro- 
ximalwärts reicht der erstere bis in die distalen Ebenen der Brücke, in 
welchen knapp nach dem Verschwinden des motorischen Trigeminuskerns 
der Schleifenkern beginnt. Der laterale Oliventeil nimmt die zwischen dem 
Ende des Facialiskerns und dem ersten Beginn des motorischen Trigeminus- 
kerns gelegenen Höhen ein. Ungefähr gleichzeitig wird der hier nicht genau 
abgrenzbare Abducenskern getroffen, nur daß er in der sagittalen Richtung 
etwas weniger ausgedehnt ist. Seine Wurzeln erscheinen bald nach dem 
Auftreten des lateralen Oliventeiles, etwas früher als die des Facialis und 
verlieren sich am hinteren Brückenrand. 

Das Tuberculum acusticum und die Striae acusticae in ihrem extra- 
medullüren Verlauf entsprechen der Lage nach dem Facialiskern, indem sie 
die zwischen der unteren und der oberen Olive befindlichen Hóhen ein- 
nehmen. Der Nucleus accessorius (ventralis) acustici erscheint nur wenig 
spüter als das Tuberculum und endet proximal am hinteren Rand der 
Brückenarme, etwas früher als der motorische Trigeminuskern und der me- 
diale Oliventeil. Die Verschmelzung der Medulla oblongata mit dem Klein- 
hirn durch die innere Strickkörperabteilung hat knapp vor dem Auftreten 
der oberen Olive stattgefunden, während die äußere Abteilung in den 
distaleren Ebenen der letzteren ins Cerebellum einzustrahlen beginnt. 

Am Querschnitt liegt die Olive zwischen der medialen Schleife und 
der lateralen Partie des Seitenstrangrestes, in eine Nische des ziemlich 
breiten Trapezkörpers eingebettet. Von den austretenden Wurzeln des 
Facialis und des Abducens steht sie ungefähr gleichweit ab; die mediale 
Nebenmasse (siehe unten) grenzt an die letzteren unmittelbar an. Dorsal reicht 
der laterale Teil bis in eine Höhe, die der Mitte der Raphe (die Pyra- 
miden nicht eingerechnet) und dem ventralen Rande der spinalen Tri- 
geminuswurzel entspricht, ventral — an den Schnitten seiner vollen Ent- 
wicklung — bis zur Höhe der dorsalen Begrenzung des Trapezkörpers in 
seinem mittleren Verlauf und den obersten Schichten der medialen Schleife. 
Der mediale Teil liegt ein wenig mehr ventral und kommt insbesondere 
der basalen Schnittperipherie näher, indem er sich zur Hälfte noch unter- 
halb der letztgenannten Grenzlinie befindet. 

Die beiden Teile der Katzenolive (Fig. 1) sind im allgemeinen scharf aus- 
geprügt, hángen aber immerhin durch verschwommenes Grau miteinander 
zusammen. Am deutlichsten tritt dies in distalen Ebenen hervor, in welchen 
sie vollkommen in solches eingebettet sind. Hier erscheint die obere Olive 
zunüchst noch einheitlich als dreieckiges Gebilde, dessen ventraler, stumpfer 
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verzerrt, der laterale Schenkel plump, der mittlere schlanker, schräg dorso- 
medial aufsteigend, während der mediale zunächst nur eine kleine, knopf- 
förmige Umkrümmung des letzteren darstellt. Der dorsale Spalt ist an 
seinem Grunde gabelig geteilt, die ventrale Konvexitüt zugleich mehr 
abgeplattet, so daß man eigentlich hier ein mehr minder quer verlaufendes 
Verbindungsstück zwischen dem äußeren und dem mittleren Schenkel unter- 
scheiden könnte. 

Weiter oral bildet sich der mediale Schenkel besser aus, der mittlere 
gewinnt an Dicke, während der laterale schwächer wird. Die Windung 
erscheint nun — in mittleren und proximaleren Ebenen — mehr zusammen- 
gedrängt, ihre Schenkel steiler gestellt; die ventrale Krümmung ist eine 
schärfere, die S-förmige Gestalt tritt besser hervor. Nahe dem vorderen 
Ende verkleinert sie sich von außen und ventral her, wodurch ihr Abstand 
von der basalen Schnittperipherie zunimmt, ohne daß sie jedoch im übrigen 
die Lage wesentlich verändern würde. Nur der mediale Schenkel, welcher 
am weitesten oral reicht, rückt mit dem Schwinden der beiden äußeren ein 
wenig nach der Seite ab. 

Im Gegensatz zum lateralen Teil ändert sich der einfacher gebaute 
mediale (Fig. 1 M. O. T.) in den verschiedenen Höhen mehr seiner Lage als 
seiner Gestalt nach. Am Querschnitt erscheint er als länglich gestrecktes, dorso- 
medial geneigtes, einem einzelnen Windungsschenkel vergleichbares Gebilde. Zu 
den Schenkeln des lateralen Teiles, die er an Länge übertrifft, liegt er 
ungefähr parallel und läßt entsprechend dem medialen eine leichte Ein- 
buchtung erkennen. Dorsal ist er abgerundet, ventral leicht zugespitzt und 
daselbst an manchen Schnitten ein wenig medialwärts gekrümmt. Seine 
Randpartien sind von feinen Faserquerschnitten wie punktiert, zentral ist 
mitunter ein etwas hellerer Längsstreifen angedeutet. Vielfach wird er 
namentlich in den ventraleren Partien von quer verlaufenden, dem Trapez- 
körper und der lateralen Schleife zugehörigen Fasern und Bündelchen, in 
seinen Randpartien zum Teil auch von dorso-medial verlaufenden Stiel- 
bündeln durchsetzt. Im allgemeinen ist er ventral weniger scharf begrenzt 
und verschmilzt daselbst mit der Nebenmasse. Diese liegt dem lateralen 
Oliventeil unmittelbar an, wobei sie auch den zwischen den beiden Teilen 
befindlichen Zwischenraum von ventral her erfüllt. Basalwärts gliedert sie 
sich in zwei oder drei zackenartige Ausläufer, in die einige Radiärbündel 
(Fig. 1 R. B.) einzustrahlen pflegen. 

Auch oberhalb der Olive befindet sich, entsprechend der Mündung des 
dorsalen Spaltes, eine allerdings sehr kleine, graue Nebenmasse, die von der 
Spitze des lateralen Windungsschenkels nicht ganz scharf abzutrennen 
ist und distalwärts mit dem erwähnten Dreieck zusammenhängt. Sie sendet 
an manchen Schnitten kleine, zackenartige Ausläufer gegen die Stiel- 
bündel aus. Cajal zeichnet sie als Accumulus postolivaris (siehe loc. cit. S. 147, 
Fig. 282). 

In gleichem Sinne ist auch eine verwaschene, dem medialen Teil nament- 
lich in seiner dorsalen Hälfte sichelfórmig anliegende Randpartie als Neben- 
masse aufzufassen (Fig.1 D.N.M.) Medial und etwas ventral von der Olive, 
zwischen dieser und den Abducenswurzeln, findet sich der Trapezkern als 
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Gruppe mehr zerstreuter, zwischen die Trapezbündel eingesprengter 
Zellen. 

Vielleicht entspricht eine ventro-medial von der Olive und ventral 
vom Trapezkern befindliche unregelmäßige helle Stelle dem Nucleus prae- 
olivaris internus (Fig. 1 N.pr.i.). 

In den proximalen Ebenen rückt die ventrale Nebenmasse, zu der auch 
hier noch einzelne Radiärbündel ziehen, an die Stelle des verschwindenden 
lateralen Oliventeiles und verschmilzt schlieBlich mit dem in Verkleinerung 
begriffenen medialen Teil zu einem annähernd dreieckigen Gebilde, das 
lateral abrückend sich von ventral her verkürzt und schließlich unmittelbar 
medial vom auftretenden Schleifenkern verschwindet. Tschermak läßt 
letzteren (bei der Katze) aus der Vereinigung der beiden Nuclei praeolivares 
hervorgehen. Tatsächlich scheint derselbe mit einer ventral vom Olivenende 
zwischen die Trapezbündel eingesprengten Nebenmasse zusammenzuhängen. 

Der laterale Oliventeil wird von einem krüftigen zirkulüren Vlies 
umgeben (vide Bumm, Festschrift). In distalen Ebenen ist dasselbe ziemlich 
schwach. In seinem Verhalten ist insoferne eine Verschiedenheit hervor- 
zuheben, als die den medialen Schenkel umfassende Partie sich in ganzer 
Mächtigkeit in den dorsalen Spalt der Windung einsenkt, während das 
Vlies des lateralen Schenkels nur einzelne Fasern in diesen abgibt, guten- 
teils aber über ihn hinweg sich medialwärts fortzusetzen scheint. Vielleicht 
löst es sich zum Teil auch in der kleinen dorsalen Nebenmasse auf. Die 
ventrale Furche der Windung wird teils vom Vlies überbrückt, teils strahlen 
dessen Bündel in sie ein. 

Nach Cajal ist die Olive sehr reich an feinem Fasergewirre, was 
aber an den vorliegenden Weigert-Schnitten nicht deutlich hervortritt. 
Immerhin kann man in den beiden Spalten des lateralen Teils, in den Rand- 
partien des medialen, in der diesem anliegenden grauen Sichel, sowie im 
Zwischenraum zwischen beiden Teilen reichliche Querschnitte feiner Fasern 
und Bündelchen erkennen. 

b) Basalserie. 

Am Basalschnitt findet sich die obere Olive unmittelbar oral vom 
Facialiskern in jenem Anteil des verlängerten Marks, der seitlich von dem 
Querschnitt des Trapezkörpers in ähnlicher Weise eingefaßt wird, wie die 
cerebralwärts sich anschließende Brückengegend von dem Querschnitt der 
Brückenarme. Da die betreffenden Schnitte noch durch die schmälere ven- 
trale Hälfte des Marks geführt sind, scheint die Olive hier mehr nach 
außen gelagert zu sein, als dies tatsächlich am Frontalschnitt der Fall ist. 

Der laterale Oliventeil entspricht in der Breite ungefähr den mittleren 
und äußeren Partien des Facialiskerns, nur daß er, namentlich in mittleren 
Ebenen, etwas mehr nach der Seite ausladet als dieser. Der mediale Teil 
schließt sich der inneren Ecke des letzteren von vorneher an, zunächst mit ihr in 
der gleichen Flucht gelegen, wendet sich aber in seinen oralen Anteilen derart 
nach außen, daß sein vorderes Ende noch vor den medialen Schenkel der 
Windung zu liegen kommt und ungefähr dem distalen Rand der Brücken- 
arme entsprechend an den Schleifenkern grenzt, von diesem nur durch 
einige Trapezbündel getrennt. Letzterer liegt ein wenig mehr lateral als 
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der äußere Oliventeil; da er nicht nur nach der Seite, sondern auch nach 
vorne zu etwas schräg gestellt ist, rückt er in dorsaleren Olivenebenen 
oral ab, wodurch er sich daselbst vom medialen Teile etwas entfernt. Der 
Facialiskern erscheint vorne im allgemeinen geradlinig abgestutzt; an 
dorsalen Schnitten reicht er mit weniger scharf abgegrenzten Auslüufern 
zum Teil bis an die Schenkel der Windung, wührend er, etwas weiter basal, 
von dieser durch verschwommene Olivennebenmasse getrennt wird. 

Bezüglich der Hóhen stimmt der laterale Oliventeil mit dem Facialis- 
kern fast völlig überein — nur daß dieser ein wenig weiter dorsal beginnt 
und eine Spur weiter basal verschwindet — während der mediale Teil bei- 
läufg mit der Hälfte seiner Schnitte mehr ventral als jener zu liegen 
kommt. In der Lüngsausdehnung entspricht der laterale Teil ungeführ den 
mittleren Partien des seitlichen Trapezfeldes, das als ziemlich breite, kom- 
pakte Zone quergetroffener Bündel von den oralen Höhen des Facialis- 
kerns bis zum distalen Rand der Brückenarme (oder in dorsalen Ebenen noch 
ein wenig weiter nach vorne) reicht. Die Querschnitte der Abducenswurzeln 
bilden eine im Verhältnis zum lateralen Oliventeil ein wenig mehr oral 
gelagerte Lüngsreihe und rücken in basalen Ebenen noch weiter gegen die 
Brücke zu vor; die Wurzeln des Facialis durchbrechen seitlich und zugleich 
etwas nach vorne von jenem die proximalen Partien des Trapezfeldes, nahe 
der Austrittstelle des Trigeminus. Der mediale Oliventeil überragt den lateralen 
zu beiden Seiten, oral mehr. Der Nucleus accessorius acustici besitzt un- 
geführ dieselbe Lage wie das seitliche Trapezfeld, nur daß er sich mit frei 
abgerundetem Pol ein wenig weiter spinal erstreckt. Seitlich vom lateralen 
Teil, in dorsaleren Ebenen unmittelbar an ihn angrenzend, in ventraleren 
durch einen Streifen Nebenmasse von ihm getrennt, finden sich die krüftigen 
Lüngsbündel des ventro-lateralen Seitenstrangrestes. Der mediale Oliven- 
teil wird dorsal und innen, zum geringen Teil auch außen von den Bündeln 
der lateralen Schleife begleitet. 

Die Bilder, welche die Betrachtung der oberen Olive am Basalschnitt 
ergibt, wechseln in den verschiedenen Ebenen bedeutend mehr als an der 
Frontalserie, sind aber im allgemeinen beim Vergleich mit letzterer leicht 
zu erklären, Nur an wenigen, durch die Mitte des lateralen Teiles geführten 
Schnitten werden alle drei Windungsschenkel getroffen, während weiter 
dorsal oder ventral der, der dorsalen oder ventralen Konvexitüt entsprechende 
Übergangsteil mit dem lateralen, respektive medialen Windungsschenkel 
zur Ansicht gelangt. 

Gemäß der etwas schiefen, dorso-medial geneigten Stellung der 
Windung treten in den dorsalen Ebenen zunächst nur der laterale Schenkel, 
bald danach auch die dorsale Konvexität und der mediale Oliventeil an 
seinem oralen Ende hervor. Ersterer bildet anfangs nur einen kleinen, 
längsovalen, dorsal und außen vom Vlies umfaßten Kern, dem oral etwas 
unscharf begrenzte Nebenmasse vorgelagert ist, weiterhin an Schnitten, die 
das Vlies der dorsalen Konvexität der Windung treffen, ein länglich keulen- 
förmiges oder auch nach außen leicht winkelig convexes, distal abgerun- 
detes, oralwärts sich verschmälerndes Gebilde, das sagittal und zugleich 
mit dem vorderen Ende ein wenig medial gerichtet, sich mit einer mehr 
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verschwommenen Fortsetzung bis zum oralen Beginn des medialen Oliven- 
teiles hinzieht. Diese Fortsetzung, welche mit der Nebenmasse zusammen- 
zuhängen scheint, entbehrt des Vlieses und verschwindet bald. Neben dem 
äußeren Schenkel ist nunmehr der dorsale Übergangsteil als länglich 
ovaler, von quer-horizontal gebündeltem Vlies umfaßter Kern aufgetreten; 
während dieser mit seinem weiteren Anwachsen vorne .eine leichte Ein- 
kerbung — die erste Andeutung der ventralen Windungsfurche — erkennen 
läßt, wird jener gleichzeitig undeutlicher, schmäler und mehr verschwommen; 
Schnitte, an denen er besonders dürftig erscheint, sind offenbar nahe dem 
Grunde der Dorsalfurche geführt, wo diese ventro-lateral gewendet, ziemlich 
tief in die Olivensubstanz einschneidet. In den folgenden, der Mitte des 
lateralen Teiles entsprechenden Höhen, bietet dieser auch am Basalschnitt 
das Bild einer Windung dar. Während sich durch das Eindringen der Ven- 
tralfurche von vorne her der mediale Schenkel mehr und mehr vom mitt- 
leren trennt und nur mehr distal mit ihm zusammenhängt, beginnt der 
äußere Schenkel an seinem oralen Ende mit letzterem zu verschmelzen. 
Der Schnitt fällt hier zufolge der Verkleinerung, welche die Windung in 
proximalen Höhen erfährt — zum Teil wohl auch gemäß dem Verhalten der 
Schnittrichtung — bereits ventral vom Dorsalspalt, so daß dieser, an seinem 
cerebralen Ende nicht mehr getroffen, von rückwärts einzuschneiden scheint. 

Der mediale Oliventeil, welcher anfangs nur in seinen oralen Par- 
tien zur Ansicht gelangt, hat sich hier bereits ziemlich weit distal aus- 
gebreitet, erscheint aber erst etwas unterhalb der Mitte des lateralen Teiles, 
in Ebenen, in denen sich der mediale Schenkel bereits vollkommen vom 
mittleren getrennt hat und dieser mit dem äußeren Schenkel verschmolzen 
ist, seiner ganzen Länge nach getroffen. Daher gewinnt die Olive am 
Basalschnitt erst in diesen Ebenen ihre volle Größe. Sie erscheint hier 
dreigliedrig in ungefähr dreieckigem Areal, wobei die Anordnung ihrer 
Bestandteile bis zu einem gewissen Grad an den schematischen Aufriß des 
Linsenkerns erinnert; dem medialen Oliventeil würde dabei die Rolle des 
Putamens zufallen. Derselbe bildet hier einen bogenförmig gekrümmten 
Balken, der sich vom Facialiskern bis zum Kern der lateralen Schleife 
erstreckt. Während er in seiner mehr geradlinig begrenzten distalen Hälfte 
annähernd rein sagittal gestellt ist, beginnt er etwas oral von der Mitte 
nach außen abzuweichen. Seine Konvexität ist daher gegen die Raphe und 
etwas nach vorne, seine Konkavität gegen den lateralen Teil und etwas 
nach hinten gekehrt. Der mediale Windungsschenkel ist ihm konzentrisch 
eingeschrieben; er stellt sein verkleinertes Abbild dar. Wie der mediale 
Teil weicht er mit dem vorderen Ende etwas nach außen ab, ist aber, 
obwohl er in diesen Ebenen seine größte Ausdehnung erreicht, nur halb so 
lang und kaum halb so breit als jener. Distal verschmilzt er zum Teil mit 
der Nebenmasse. 

Der Übergangsteil zwischen den beiden anderen Schenkeln der 
Windung bildet ein ziemlich plumpes, unregelmäßig rundliches, vliesum- 
faBtes Gebilde; dasselbe ist medial mehr konvex, nach außen mehr eckig 
begrenzt und läßt in seinem Zentrum, einem Umbo vergleichbar, die letzte 
Andeutung der Dorsalfurche als kleinen Faserfleck anfangs noch erkennen. 
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Gleichzeitig mit seiner basalen Verkleinerung wird auch der mediale 
Windungsschenkel undeutlicher, in der Mitte unterbrochen und geht ohne 
scharfe Grenze in einen länglichen Streifen verschwommener, zwischen 
reichliches Faserwerk eingesprengter Nebenmasse über. 

Das zirkuläre Vlies der Windung läßt in diesen basalen Ebenen 
ähnlich wie an den die dorsale Konvexität tangierenden Schnitten deutlich 
die quere Richtung seiner Bündel erkennen. Dieselben erscheinen ziemlich 
kräftig; einzelne durchbrechen auch den medialen Schenkel, um in den 
Zwischenraum zwischen beiden Teilen zu gelangen. Dieser ist ähnlich wie die 
schmälere, nach vorne sich verbreiternde Ventralfurche von dichtem Faserwerk 
erfüllt. Auch längsverlaufende Bündel scheinen in mittleren Ebenen aus 
letzterer oral auszutreten, ohne daß sich jedoch entscheiden ließe, ob sie 
aus der Olive entspringen oder aus gekreuzten Trapezbündeln stammen. 

Zwischen dem lateralen Oliventeil und dem Facialiskern tritt die 
distale Nebenmasse in verschiedener Deutlichkeit hervor. Da sie von letz- 
terem dorsal überlagert wird, erscheint sie an den obersten Schnitten noch 
nicht getroffen. In den basalen Ebenen der Windung umzieht sie die- 
selbe von außen mit einem dünnen, hellen Streifen (Nucleus praeolivaris 
externus), der sich an einigen Schnitten in leicht lateral-konvexem Bogen 
bis zum Ende des medialen Teiles erstreckt. Dieser beginnt sich mit dem 
Schwinden der Windung allmühlich von oral her zu verkürzen, wobei er 
sich gleichzeitig mehr und mehr von der Baphe entfernt; auffälligerweise 
erscheint er außerdem in seinen tieferen Ebenen stärker nach außen ge- 
wendet. Dies erklärt sich, wie ein Vergleich mit der Frontalserie lehrt, 
daraus, daß die dorso-mediale Neigung des medialen Teiles, von der das 
seitliche Abrücken in den tieferen Basalebenen abhängt, an den proximalen, 
ungefähr dem Ende des medialen Windungsschenkels entsprechenden Frontal- 
schnitten merklich zunimmt, während weiterhin das nach außen abrückende 
Gebilde sich von ventral her allmählich verkürzt. 

Der mediale Oliventeil stellt daher ein nicht bloß nach der Seite, 
sondern auch nach der Fläche gekrümmtes Zellblatt dar. Daß er in dor- 
salen Ebenen nur vorne, in ventralen aber mehr spinal getroffen erscheint, 
ist in erster Linie in der Schnittführung begründet (siehe Sagittalserie). 

c) Sagittalserie. 

So wenig dankbar sich die Betrachtung der oberen Olive am Sagittal- 
schnitt für die Beurteilung ihrer Gestalt erweist, so ist sie doch zur 
Ergünzung der an den beiden anderen Serien erhobenen Befunden, sowie 
zur Bewertung der an denselben festgestellten topographischen Daten nicht 
ganz unwichtig. Einzelne der letzteren gestatten eine approximative Projektion 
der frontalen Schnittführung auf den Lüngsschnitt, der an der vorliegenden 
Serie von der rein sagittalen Richtung nicht wesentlich abzuweichen 
scheint. Die Ebene der vorbeschriebenen Frontalserie erweist sich als zur 
longitudinalen Nachhirnachse leicht schief gestellt, mit den dorsalen Partien 
ein wenig kaudalwürts geneigt, wie sich ergibt, wenn man das spinale 
oder das orale Ende des motorischen Trigeminuskerns jeweils mit dem vor- 
deren Ende des lateralen, beziehungsweise des medialen Oliventeiles ver- 
bindet. 
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Ähnlich wie die Achse des verlängerten Marks im Bereiche des 
Trapezkürpers und der Brücke eine schrüge, nach vorne oben etwas auf- 
steigende Richtung annimmt, läßt auch der langgestreckte mediale Oliven- 
teil eine entsprechende Neigung erkennen, wührend an dem kürzeren 
lateralen Teil eine solche Komponente nur schwach zur Geltung kommt. 
Der genauere Vergleich der einzelnen Schnitte lehrt aber, daß die 
schiefe Stellung des ersteren am Längsschnitt nur teilweise den tatsäch- 
lichen Verhältnissen entspricht, indem sein vorderes Ende ein wenig dorsal 
ansteigt, teilweise aber durch das seitliche Abweichen (sowie im geringen 
Maße auch durch die vermehrte Drehung, siehe unten) seiner oralen Partien 
bedingt wird. Schräg zur dorsomedial geneigten Achse des frontalen Durch- 
schnittes getroffen, stellt der mediale Teil am Längsschnitt im allgemeinen 
einen mehr minder schmalen, langgestreckten Streifen dar. In medialen 
Ebenen erscheint derselbe nur mit seiner spinalen Hälfte und schließt sich 
hier den dorsaleren Schichten des Facialiskerns vorne an, ungefähr in der 
Achse des Nachhirns orientiert. Mit dem lateralen Fortschreiten breitet 
er sich mehr und mehr gegen die Brücke zu aus, während das bereits in 
tieferen Partien angeschnittene spinale Ende gleichzeitig ventral rückt. 
Beiläufg mit dem ersten Auftreten der Windung hat der mediale Teil seine 
volle Länge erreicht. Er bildet hier einen leicht gekrümmten, dorsal ein 
wenig konkaven, hellen Balken, dessen vorderes Ende in die Höhe der 
Dorsalgrenze des Facialiskerns fällt oder dieselbe an einzelnen Schnitten 
eine Spur überragt, während er distal, knapp ventral von letzterem, der 
Schnittperipherie an jener Stelle ganz nahe kommt, an der die Vorwölbung 
des Trapezkörpers beginnt. Sein vorderes Ende, das, zunächst noch in 
voller Breite getroffen, in den Ebenen des medialen Windungsschenkels 
und dessen dorsaler Umbiegung zur Ansicht kommt, ist scheinbar knopf- 
förmig aufgetrieben oder auch hakenförmig emporgekrümmt, während das 
übrige Gebilde hier bereits in lateralwärts zunehmender Verschmälerung 
begriffen ist. Dasselbe rückt im ganzen, je weiter nach außen, desto mehr 
ventral, wobei es sich an den durch die ventro-mediale Furche der Windung 
gelegten Schnitten vom Facialiskern zurückzuziehen beginnt. 

Nur wenig später, in Ebenen, die durch die dorsalen Teile des mitt- 
leren Windungsschenkels gehen, fällt auch sein vorderstes Ende nicht mehr 
in den Schnitt, während der erste Beginn des Schleifenkerns an dessen 
Stelle tritt; doch ist diese cerebrale Verkürzung nur gering, während die 
spinale mehr und mehr zunimmt. Weiterhin erscheint daher der mediale 
Teil hauptsächlich in seiner oralen Hälfte getroffen. 

Die dorso-cerebrale Neigung hat sich noch etwas vermehrt; sie 
beruht hier in geringem Maße auf der stärkeren dorso-medialen Drehung, 
vorwiegend aber auf der tatsächlichen Verkürzung, die der mediale Teil in 
seinen oralen Partien erfährt; derselbe verschwindet ungefähr in Ebenen, 
die der Mündung der Dorsalfurche entsprechen. 

Es ist nun wohl nicht leicht die aus dem Verhalten der Schnitt- 
richtung zur Stellung des Gebildes sich ergebenden Einflüsse bezüglich 
ihrer Intensität richtig abzuschätzen; immerhin scheinen sie bei sagittaler 
Schnittführung das Bild des medialen Oliventeiles wesentlich zu beeinflussen. 
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Entschieden schwieriger für das Verständnis und nur wenig geeignet, eine 
körperliche Vorstellung zu geben, erweist sich die letztere beim Studium 
des lateralen Teiles. 

Die dorso-medial geneigten Windungsschenkel erscheinen schräg 
angeschnitten und in der Hauptsache der Länge nach getroffen; dabei kommt 
aber für den medialen und den mittleren Schenkel, für die ventro-mediale 
und augenscheinlich auch für die dorsale Furche ein seitliches Abweichen 
in den oralen Partien in Betracht. Für ersteren konnte dies auch am 
Frontal. und am Basalschnitt nachgewiesen werden, während der mitt- 
lere Schenkel an proximalen Querschnitten nur ein wenig steiler gestellt 
erscheint. Tatsächlich liegt, wie ein neuerlicher Vergleich mit der Frontal- 
serie zeigt, die Dorsalfurche in den spinalen Ebenen ein wenig mehr 
medial als in den oralen. Ein seitliches Abweichen des lateralen Schenkels 
findet jedoch nicht statt. 

Im ganzen nimmt der laterale Oliventeil am Sagittalschnitt ein 
längs-ovales Gebiet ein, innerhalb dessen sich in den verschiedenen Ebenen 
recht wechselvolle Bilder ergeben. Er liegt etwas dorsal von der Kon- 
kavität des medialen Teiles, der er sich gleichsam einpaßt, von ihr durch 
reichliche, vorwiegend quergetroffene, sowie durch einzelne längslaufende 
Bündel getrennt. Distal schließt er sich mit verschwommener Nebenmasse 
dem Facialiskern an, der vorne geradlinig, aber zugleich schief begrenzt, 
förmlich überhängend, die Oliventeile dorsal etwas überlagert, was hier 
viel sinnenfälliger als am Frontalschnitt zur Geltung kommt. Oral nähert 
sich die Windung mit ihrem inneren Schenkel dem scheinbar angeschwol- 
lenen Ende des medialen Teiles. Indem sie von letzterem sowohl distal als 
proximal überragt wird, erreicht sie kaum die Hälfte seiner Länge; während 
nämlich der mediale Teil am Sagittalschnitt nicht ganz das Doppelte seiner 
dorso-ventralen Ausdehnung am (Querschnitt mißt, erscheint der laterale 
Teil hier viel kleiner als an letzterem. Mag auch, soweit sich dies ab- 
schätzen läßt, ein geringer individueller Unterschied zu ungunsten der 
Sagittalserie bestehen, so muß es immerhin bemerkt werden, daß die longi- 
tudinale Ausdehnung der Windung kaum zwei Drittel der queren beträgt, 
wührend die vertikale Dimension am einzelnen Lüngsschnitt wegen der 
dorso-medialen Neigung ihrer Schenkel an und für sich kleiner erscheinen 
muB, als dem tatsüchlichen Verhalten entsprüche. 

Die Unterschiede in der sagittalen Ausdehnung der einzelnen Win- 
dungsschenkel sind keine wesentlichen. 

Die dorsale Begrenzung des medialen Schenkels und seiner dorsalen 
Umbiegung ist leicht gerundet, der basale Kontur des mittleren Schenkels 
und des ventralen Übergangsteiles ist gleichfalls konvex, ungefähr elliptisch 
gekrümmt, wie dies bei der spinalen und oralen Verkleinerung der Windung 
(siehe Frontalserie) begreiflich erscheint; nur der laterale Schenkel ist 
dorsal nicht gerundet, sondern stumpfwinkelig begrenzt, einem flachen 
Giebel vergleichbar. 

Geht man wieder von innen nach außen, so erscheint zunächst das 
dorso-ventral gebündelte und leicht distal konkave Vlies des medialen 
Windungsschenkels, dann dieser selbst als allmühlich anwachsender, von 
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quergetroffenem Vlies umkränzter, länglich ovaler Kern. Weiterhin gelangt 
die an der Frontalserie beschriebene Ventralfurche mit dorso-ventral gebün- 
deltem Faserwerk und dem einen schmalen hellen Streifen bildenden Über- 
gangsteil zur Ansicht. Da sie aber anfangs nur in ihrem distalen, später 
in ihrem oralen Anteil getroffen wird, ergeben sich zu ihren Seiten 
symmetrische Bilder, von denen die lateralen gleichsam die Umkehr der 
medialen darstellen. So geht zunächst der breitere, rundliche mediale Win- 
dungsschenkel spinalwärts, der ähnlich geformte mittlere, aber — an den 
folgenden Schnitten — oralwärts in den schmäleren der Ventralfurche auf- 
liegenden Saum über. Sodann wird der mittlere Schenkel mehr ventral 
getroffen, wobei er zunächst nur in seinen distalen Partien (schnecken- 
artiges Bild), dann überhaupt als kleines, leicht bögenförmig gekrümmtes, 
dorsal ein wenig konkaves Band erscheint; über demselben, auch zunächst 
nur spinal, das Vlies der Dorsalfurche. Diese erscheint vorne geöffnet, 
distal aber in Ebenen, in welchen der laterale Schenkel beginnt, geschlossen, 
da der Schnitt daselbst in den hinteren Partien bereits seitlich von ihr 
vorbeizieht; sie wird teils von dorso-ventral, teils von nach vorne geriob- 
teten Bündeln erfüllt, welch letztere die Olive in oraler Richtung ver- 
lassen. 

Weiterhin wird die Dorsalfurche nur mehr schräg getroffen, zwischen 
dem etwas schmäleren Durchschnitt des mittleren und dem ähnlichen, 
etwas breiteren, dorsal-konvexen Beginn des lateralen Schenkels, welche 
beide distal ineinander umbiegen und so die Figur einer kurzen, breiten, 
von vorne gespaltenen Ellipse bilden. Distal wird dieselbe von einem zarten, 
auch am Froutalschnitt kenntlichen Vlies umfaßt, dessen Fasern in nach 
vorne gewendetem Zuge, entsprechend dem dorsalen Kontur der Ellipse den 
allmählich etwas anwachsenden lateralen Schenkel durchsetzen, wodurch die 
helleren, dorsalen Partien des letzteren von der übrigen Olive förmlich 
abgegliedert werden. Dieselben sitzen der Ellipse pilzhutartig oder einem 
flachen Giebel vergleichbar auf, ein Verhalten, das sich an den vorliegenden 
Frontalschnitten in keiner Weise bemerkbar macht. Die scheiubare Abglie- 
deng wird noch dadurch vermehrt, daß das Giebeldach, spinal und oral 
zugespitzt, frei über die basaleren Teile des lateralen Schenkels vorsteht. 
Diese stellen, indem die Dorsalfurche zuletzt auch an der vorderen Mündung 
verschwindet, ein annähernd kreisrundes Gebilde dar, das lateralwärts mit 
dem gleichfalls verkürzten Giebelanteil vollkommen zu einem dorso-ventral 
orientierten Oval verschmilzt. Letzteres verkleinert sich nach außen zu 
mehr und mehr bis auf einen ganz kleinen, der winkeligen Ausbauchung 
am Basalschnitt entsprechenden Kern und verschwindet schließlich ganz. 

Es erübrigt noch zu erwähnen, daß die Olive zufolge der Vorwölbung, 
welche der Trapezkörper an der basalen Schnittperipherie bildet, in ihren 
vorderen Partien von der letzteren etwas mehr absteht als im distalen 
Beginn. 

Der Trapezkern dürfte ebenso wie der Nucleus praeolivaris internus 
in einem hellen, zwischen den Trapezbündeln eingesprengten Streifen zu 
suchen sein, der parallel zum medialen Oliventeil und in wechselndem 
Abstand ventral von demselben gelegen, diesen fast in ganzer Lünge bis 
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nahe an sein Ende begleitet. Er ist an verschiedenen Schnitten verschieden 
deutlich ausgeprügt; durchschnittlich hült er die Mitte zwischen dem me- 
dialen Teil und der basalen Schnittperipherie; oralwürts scheint er nicht 
ganz so weit als jener zu reichen. 

Von den Nebenmassen tritt nur die distale, insbesondere an den 
durch den mittleren Windungsschenkel gelegten Schnitten, als verschwom- 
mene Füllmasse zwischen lateralem Teil und Facialiskern etwas besser 
hervor. Entsprechend der ventro-medialen Furche wird sie gutenteils von 
reichlichem Faserwerk verdeckt. Weiter nach innen verbindet sie als 
dorso-cerebral geneigter, dem überhüngenden Facialiskern vorne anliegender 
Streifen das distale Ende des medialen Windungsschenkels mit dem des 
medialen Teiles. Ferner umgibt sie an einigen seitlichen Schnitten den late- 
ralen Windungsschenkel, sowie dessen Übergang in den mittleren von 
ventro-distal mit einer schmalen, dem Nucleus praeolivaris externus entspre- 
chenden Fortsetzung. 

Eine kleine Andeutung von Nebenmasse findet sich auch mehr dorsal 
am vorderen Ende jener beiden Schenkel. 

SchlieBlich sei noch erwühnt, da8 an den nahe der ventro-medialen 
Furche geführten Schnitten mehrere kleine Zellgruppen dorsal von der 
Olive eine Brücke vom Facialiskern zum motorischen  Trigeminuskern 
bilden. 

Ein kurzer Überblick über die drei im vorstehenden beschriebenen 
Serien zeigt, daB der laterale Oliventeil der Katze am Basalschnitt und 
insbesondere am Sagittalschnitt kleiner, der mediale aber größer als am 
Frontalschnitt erscheint. 

Ein weiteres Urteil über die Dimensionen der oberen Olive in den 
drei Richtungen läßt sich nur in gröberen Zügen gewinnen, da außer dem 
Verhültnis zwischen der Schnittrichtung und der Orientierung des Gebildes 
im Raume auch noch die individuellen Größenverhältnisse berücksichtigt 
werden müssen. Die basalen und die sagittalen Schnitte scheinen etwas 
kleineren Objekten entnommen zu sein, als die frontalen. 

An den vorliegenden Serien steht nun die longitudinale Ausdehnang 
des lateralen Teiles etwas hinter der Breite seines Querschnittes zurück, 
wührend sie die dorso-ventrale Hóhe des letzteren etwas übertrifft (Lünge 
am Basalschnitt) oder ihr mindestens gleichkommt (Lüuge am Sagittal- 
schnitt). Die vertikale Ausdehnung (Höhe) beträgt etwa zwei Drittel der 
queren. 

Der mediale Teil mißt in der Länge etwas mehr als das Doppelte 
des lateralen Teiles am Sagittalschnitt, nicht ganz das Doppelte seiner 
eigenen dorso-medialen Ausdehnung (Höhe) am Frontalschnitt, sowie etwas 
mehr als der Gesamtbreite der oberen Olive an letzterem entspricht. 

Am Basalschnitt erscheint er etwas kleiner als an der Sagittalserie; 
er ist hier doppelt so lang als der mediale Windungsschenkel, den er oral 
und dista] etwas überragt. 
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Canis familiaris. (Hund.) 


(Fam. Canidae.) [Fig. 2.] 

a) Frontalserie. 

Die Höhen des Facialis-, des Abducens- und des motorischen 
Trigeminuskerns schließen sich in ununterbrochener Folge aneinander. 
Knapp oral vom erstgenannten beginnen die beiden Oliventeile. Das vordere 
Ende des medialen derselben, das des motorischen Trigeminuskerns und der 
Beginn des Schleifenkerns fallen unmittelbar nacheinander in die distalen 
Ebenen der Brücke. Der laterale Teil, dessen sagittale Ausdehnung nur 
zirka drei Viertel von der Länge des medialen beträgt, nimmt die Ebenen 
des Abducenskerns und der distalen zwei Drittel des motorischen Trige- 
minuskerns ein. Das Tuberculum acusticum erscheint annähernd an den- 
selben Schnitten wie der Facialiskern, noch ein ziemliches Stück oral von 
der unteren Olive beginnend. Der Nucleus accessorius acustici erstreckt sich 
etwa von dessen mittleren Ebenen bis nahe an das Ende des lateralen Oliven- 
teiles. Kurz vor seinem Auftreten findet die Verschmelzung der Medulla 
oblongata mit dem Kleinhirn im Winkel der Rautengrube statt. Die Neben- 
masse und der Trapezkern beginnen einige Schnitte früher als die Olive. 

Die Wurzeln des Abducens finden sich in den Höhen des lateralen 
Oliventeiles, desgleichen die des Facialis, nur daß diese ein wenig später 
auftreten und etwas früher verschwinden. Am Querschnitt erfüllt die obere 
Olive den Abstand zwischen beiden größtenteils; letzteren kommt sie nahe, 
erstere buchtet sie medialwärts etwas ein. 

Der laterale Teil der Olive liegt ungefähr in der Verlängerung des 
Facialiskerns, ist jedoch mehr dorsal gelagert. Er überragt den ein wenig 
ventralen Rand der spinalen Trigeminuswurzel, indem er knapp unterhalb 
der Mitte der Raphe (die Pyramiden nicht eingerechnet) endet. Seine ven- 
trale Begrenzung fällt in die Höhe der oberen Schichten der medialen 
Schleife, doch kann ein genauerer Vergleichspunkt hier nicht angegeben 
werden. Der mediale Oliventeil reicht nur eine Spur weiter ventral als der late- 
rale, während er dorsalwärts bereits um Geringes unterhalb einer durch den 
unteren Rand der spinalen Trigeminuswurzel gezogenen Horizontallinie endet. 
Von der basalen Schnittperipherie stehen beide Teile so weit ab, daß der Trapez- 
körper bloß eine ganz seichte Einbuchtung erfährt. Sie sind im Gegensatz 
zu ihrem Verhalten bei Katze und Marder nicht schief, sondern rein quer 
angeordnet. Die Schenkel der lateralen Windung sind annühernd dorso-ventral . 
orientiert; nur die verwaschene, üufere Partie des medialen Teiles (siehe 
unten) ist dorso-medial geneigt. 

Die obere Olive des Hundes ist müchtig entwickelt (Fig. 2); sie scheint 
größer zu sein als bei der Katze; jedenfalls ist sie reicher gegliedert. 
Namentlich gilt dies von ihrem medialen Teil (Fig. 2 M.O.T.), der wie 
der laterale (Fig. 2 L.O.T.) eine Windung darstellt. Letzterer ist in der 
Hauptsache nach demselben Typus gebaut, wie bei der Katze; er künnte 
ebensowohl mit einem liegenden S als mit einem nicht ganz geschlos- 
senen Ster verglichen werden. Nur in distalen Ebenen besitzt er ein 
wesentlich anderes Aussehen, indem er daselbst als vierschenkelige Win- 
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dung erscheint. Während nämlich bei der Katze der äußere Windungs- 
schenkel im Beginn ein einheitliches, lateralwärts breit ausladendes Gebilde 
darstellt, wird er beim Hund zunächst durch eine kleine ventro-laterale 
Einkerbung in zwei Anteile zerlegt, die mit dorsaler Konvexität ineinander 
übergehen. Die einzelnen Windungsschenkel sind in diesen Ebenen noch 
niedrig, an Länge nur wenig verschieden; immerhin sind die beiden mitt- 
leren am größten. Der lateralste (I.) Schenkel tritt etwas früher, der 
mittlere (IIL) ein wenig später als die beiden anderen Schenkel (II. und 
IV.) auf. Proximalwärts nehmen sie an Größe beträchtlich zu, die ventro- 
laterale Kerbe aber wird immer seichter und verschwindet schließlich ganz 
(an Schnitten, die etwas distal vom motorischen Trigeminuskern geführt 
sind.) Die Windung erscheint jetzt dreischenkelig. 

Der laterale und der mittlere Schenkel stimmen in Länge und Breite 
ziemlich überein; ersterer ist anfangs plumper, verschmälert sich aber 
oralwärts ein wenig, während letzterer gleichzeitig an Breite gewinnt. 

Der mediale Windungsschenkel ist schlanker und etwas kürzer als 
jene; er ist jedoch länger, schärfer ausgeprägt und mehr gekrümmt als 
bei der Katze. Die ventro-mediale Furche ist ebenso tief oder tiefer als die 
dorsale und gleich dieser spaltfórmig, von Vlies erfüllt. Noch in den dista- 
leren Ebenen des motorischen Trigeminuskerns beginnt sich der laterale 
Oliventeil mehr und mehr unter Beibehaltung seiner Form und Lage zu 
verkleinern, wobei sein Abstand von der ventralen Peripherie des verlün- 
gerten Marks zunimmt. 

Fernerhin wird der mediale Schenkel undeutlicher, verliert seinen 
Zusammenbang mit den beiden anderen Schenkeln und verschwindet schließ- 
lich. Letztere verschmelzen nach allmählichem Schwinden des dorsalen Hilus 
zu einem ovalen Gebilde, das proximal von dichtem Vlies umfaßt wird. 

Der mediale Oliventeil (Fig. 2 M.O.T.) unterscheidet sich von dem der 
Katze wesentlich und erfordert eine etwas eingehendere Beschreibung. An- 
fangs erscheint er als dorso-medial geneigtes, länglich keulenförmiges Ge- 
bilde; mit dem oralen Anwachsen verbreitert sich dasselbe namentlich dorsal 
und gewinnt dadurch an den Schnitten der vierschenkeligen Windung all- 
mählich die Gestalt eines ventral zugespitzten, an der Innenseite etwas 
eingekerbten Dreiecks, das sich gegen den lateralen Teil hin in gerader 
oder nur ganz schwach konkaver Linie begrenzt, während seine leicht ab- 
gerundete Spitze die Wurzeln des Abducens medialwärts einbuchtet. Indem 
sich in letzterer größere Nervenzellen sammeln, differenziert sich mit dem 
weiteren Anwachsen des Dreiecks aus dessen dorso-medialen Partien (in 
Ebenen, in denen die ventro-laterale Furche des lateralen Teiles verschwindet) 
mehr und mehr eine quergestellte, spitzhufeisenförmige Windung heraus. 
Dieselbe besteht aus zwei symmetrisch angeordneten Schenkeln, die mit 
medialer Rundung ineinander übergehen, und einen von lateral einschnei- 
denden Spalt zwischen sich fassen. Der laterale Rest des Dreiecks bleibt 
als bandartiges Gebilde zur Seite der Windung erhalten, in deren oberen 
Schenkel er sich ohne schärfere Grenze fortsetzt, während er von dem unteren 
durch den Spalt getrennt wird, der ventro-medial umbiegend, zwischen beiden 
Gebilden mündet. 
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Auch die Windung des medialen Teiles besitzt an ihrer konvexen Seite ein 
Allerdings nur zartes Vlies; dasselbe scheint hauptsächlich aus Trapezfasern 
zu bestehen. 

In den queren, zwischen ihren Schenkeln befindlichen Spalt strahlen 
einerseits von ventro-medial her aus dem Trapezkörper unter rechtem Winkel 
abgehende Bündel, anderseits aber auch von lateral kommende Trapez- 
bündel ein, welch letztere die äußere Randpartie durchbrechen. 

Diese unterscheidet sich in histologischer Beziehung dadurch von der 
Windung, daß sie auffallend ármer an größeren Nervenzellen ist. Letztere 
sind in der Windung radiär angeordnet. Ein ähnlicher Unterschied macht 
sich überdies auch beim lateralen Oliventeil geltend. Hier sind die größeren 
Nervenzellen vornehmlich im mittleren und zum Teil im lateralen Schenkel 
gelegen, wührend der mediale sowie in distalen Ebenen der lateralste 
Schenkel keine solchen erkennen lassen. 

Distal sind den beiden Oliventeilen zwei in dichtes Faserwerk ein- 
gebettete Zellanhäufungen vorgelagert; eine größere laterale von quer- 
ovaler Gestalt mit reichlichen, zum Teil auffallend starken Radiürbündeln 
und eine kleinere, mehr unregelmüDig gestaltete mediale, zu der gleichfalls 
- zahlreiche Bündelchen von ventral her aufsteigen. Erstere befindet sich 
ventro-medial vom proximalen Ende des Facialiskerns; sie setzt sich mit 
einzelnen, unscheinbaren, zwischen die Trapezbündel eingesprengten Zell- 
gruppen ventral vom lateralen Oliventeil bis an dessen orales Ende fort 
und entspricht offenbar Cajals Nucleus praeolivaris externus (Fig. 2 N.pr.e.). 
Die mediale Zellanhäufung gehört dem Trapezkern an (Fig. 2 N. tr.). Dieser 
findet sich an den distaleren Schnitten zwischen dem medialen Oliventeil 
und der oberen Schleife, ist hier ziemlich groß, rundlich und wird von den 
Abducenswurzeln durchsetzt. 

Inwieweit einige mehr ventral, nahe der basalen Peripherie zwischen 
die Trapezbündel eingesprengte Zellen, welche auf manchen Schnitten eine 
gesonderte Gruppe zu bilden scheinen, als Nucleus praeolivaris internus 
aufgefaßt werden dürfen, läßt sich an den vorliegenden Präparaten nicht 
näher entscheiden (Fig. 2 N. pr. CH 

Mit der weiteren Größenzunahme des medialen Teiles wird der 
Trapezkern recht unscheinbar, erhält sich aber gleichwohl bis an dessen 
Ende. Seine Zellen sind etwas kleiner als die größeren Elemente der beiden 
Oliventeile. Ein Nucleus postolivaris erscheint als geringe Zellanhäufung 
unmittelbar dorsal von der Konvexität des mittleren Windungsschenkels 
angedeutet. 

b) Sagittalserie. 

Die Sagittalserie des Hundes veranschaulicht die Orientierung der 
beiden Oliventeile im Raum, namentlich die des medialen, besser als die 
entsprechenden Schnitte von Katze und Marder, indem die bei letzteren aus 
der dorso-medialen Neigung der Oliventeile sich ergebenden Einflüsse hier 
größtenteils wegfallen. Der mediale Teil bildet beim Hund einen lang- 
gestreckten, schmalen, an den Enden abgerundeten, ventral geraden, dorsal 
nur ganz wenig flach-konvexen, ungefähr in der Richtung der Brückenachse 
schief ansteigenden Balken dorsal vom Durchschnitt des Trapezkürpers. 
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Anfangs nur klein, wächst er mit dem lateralen Fortschreiten, ohne 
wesentliche Änderung seines Abstandes von der basalen Peripherie, bald in 
Länge und Breite beträchtlich an und erstreckt sich an den Schnitten 
seiner vollen Entwicklung von den distalen Partien des Trapezkörpers bis 
in die distalen Partien der Brücke. Im Verhältnis zu der durch den ersteren 
bedingten ventralen Vorwölbung erscheint er etwas oralwärts verschoben. 
Die Querschnitte der in den Brückenbeginn fallenden Trapezbündel kommen 
zum Teil noch vor sein Ende zu liegen. 

Medial beginnt er, durch etwas Vlies angedeutet, an den durch die 
lateralsten Zellen des Abducenskerns gelegten Schnitten, zunüchst noch als 
einheitliches Gebilde; erst in den Ebenen seiner größten Entwicklung, un- ` 
geführ entsprechend dem lateralen Rand der Pyramiden und weiter nach 
auBen, wird er durch eine lineare Faserzone der Lünge nach in zwei 
symmetrische, schmale Hälften geschieden, die an den beiden Enden mit- 
einander verschmelzen. Das Vlies des medialen Teiles tritt am Lüngsschnitt 
weniger distinkt hervor als in der Frontalebene. Entlang der dorsalen Be- 
grenzung findet sich ein Saum quer oder schräg getroffener, zum Teil entspre- 
chend dem vorderen Ende auch zirkulär verlaufender Bündel, der sich aber nicht 
scharf gegen andere dorsal von der Olive befindliche Querschnitte abgrenzt. 

Die ventrale Peripherie wird, abgesehen von einzelnen lüngslaufenden 
Fasern, von einer breiten Zone dicht aneinander gelagerter Bündelquer- 
schnitte umgeben, entsprechend der Verdichtung, die der vorbeiziehende 
Trapezkórper daselbst am Frontalschnitt aufweist. In seinem Inneren er- 
scheint der mediale Teil sehr reich an feinem Faserwerk; die Abducens- 
wurzeln durchsetzen ihn mehrfach als kurze Schrügschnitte, zumeist ziehen 
sie aber, infolge medialer Ausbuchtung, von seiner ventralen Umgrenzung 
senkrecht gegen die Basis herab. Der lineare, zentrale Streifen wird auBer 
von spürlicheren lüngslaufenden Elementen vorwiegend von quergetroffenen 
Fasern gebildet, die ihm durch ihre unregelmüBige Anordnung ein diskon- 
tinuierliches Aussehen verleihen, indem sie teils zu lockeren Bündeln grup- 
piert, teils mehr einzeln zerstreut erscheinen. Die Scheidung der beiden 
Windungsschenkel des medialen Teiles wird nur durch diese Bündel bewirkt. 

An lateraleren Schnitten nähert sich der zentrale Faserstreif mehr dem 
hinteren Ende des medialen Teiles, woselbst auch eine distale Mündung 
angedeutet erscheint; der dorsale Schenkel reicht hier etwas mehr nach 
hinten als der ventrale. Bald nach Beginn des Facialiskerns und nur wenig 
vor dem Auftreten des lateralen Teiles beginnt der mediale zunüchst nur 
in seinen distalen Partien, dann überhaupt sich zu verschmälern und ventral 
zu rücken, wodurch er ähnlich wie bei der Katze eine steilere Stellung und 
eine leicht geschweifte, hinten ein wenig dorsal-konkave Gestalt gewinnt 
Zugleich verkürzt sich sein ventraler Schenkel von spinal her und ver- 
schwindet an den ersten, durch den lateralen Teil gelegten Schnitten, so 
daß weiterhin nur mehr die dorsale Hälfte des medialen Teiles als lang- 
gestreckter, schmaler, im vorgenannten Sinne leicht wellig gekrümmter 
Streif erübrigt; derselbe entspricht der äußeren Randpartie (siehe Frontal- 
serie), die anfangs nur in ihrem distalen Beginn, hier bereits der ganzen 
Länge nach getroffen erscheint. Dieselbe verliert sich nur wenig früher als 
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der mediale Windungsschenkel des lateralen Teiles, zuletzt mit dem vor- 
deren, gleichfalls ein wenig ventral verschobenen Ende. 

Die steilere Stellung, die leichte dorsale Konkavität und das ventrale 
Abrücken erklären sich in ähnlicher Weise wie beim medialen Teil der 
Katze aus der dorso-medialen Neigung der äußeren Randpartie, die an 
spinaleren Frontalschnitten, an welchen die Olive ihre volle Größe noch 
nicht erreicht hat, mehr medial zı liegen kommt. 

Während der mediale Teil also am Querschnitt durch seine Breite, 
sowie durch die Formierung zu einer Windung sich wesentlich von dem der 
Katze uud der anderen Raubtiere unterscheidet, ist er in seiner lang- 
gezogenen, schmalen Gestalt am Sagittalschnitt den entsprechenden Bildern 
bei letzteren viel ähnlicher, nur durch die lineare Faserzone, die medialere 
Lage, sowie durch einige kleinere Differenzen in Form und Stellung ver- 
schieden. Seine schief nach vorne ansteigende Neigung entspricht hier dem 
tatsächlichen Verhalten; sie erscheint entschieden geringer als beim Marder, 
auch geringer als bei der Katze, der oberen Grenze des gleichfalls dorso- 
cerebral etwas ansteigenden Trapezkörperdurchschnittes beiläufig parallel. 

Die Schenkel des lateralen Oliventeiles werden am Sagittalschnitt zu- 
folge ihrer annähernd rein dorso-ventralen Orientierung in der Hauptsache 
nacheinander getroffen, nur der mehr gekrümmte mediale fällt mit seinen 
ventralen Partien zum Teil noch in die Ebenen des mittleren. Er bildet ein 
breitelliptisches, mit der Längsachse dem medialen Teil ungefähr paral- 
leles, vliesumfaßtes Gebilde, dorsal von dessen spinaler Hälfte, entsprechend 
der leichten Konkavität der Randzone. Lateralwärts anwachsend, mißt er 
im Maximum etwas mehr als die Hälfte der größten Ausdehnung des 
medialen Teiles in der Länge, während er an Breite den letzteren deutlich 
übertrifft. Er ist dorsal mehr konvex, ventral etwas flacher begrenzt; an 
den Facialiskern stößt er ebensowenig wie die äußere Randzone unmit- 
telbar an, kommt ihm aber nahe; dorsalwärts überragt er ihn etwas. 

Ein kleiner, isolierter, zwischen dem distalen Ende des medialen 
Teiles und des medialen Schenkels befindlicher Kern verschmilzt mit letz- 
terem in den Ebenen des ventro-medialen Spaltes. Dieser wird im Gegen- 
satz zur dorsalen Windungsfurche zunächst nur in den vorderen Teilen, 
weiterhin der ganzen Länge nach getroffen. Er stellt eine dorso-cerebral 
schief ansteigende, distal leicht emporgekrümmte Zone dichter, schräg 
getroffener Fasern dar, welche die anfangs einheitliche Ellipse in einen 
breiteren doraalen und einen schmäleren ventralen Anteil zerlegt. Ersterer 
ist plankonvex, mit dorsal und etwas distal gekehrter, vom Facialiskern 
zum Teil überlagerter Krümmung und entspricht dem Durchschnitt des 
mittleren Schenkels, letzterer wird von den tieferen Partien des medialen 
Schenkels gebildet, welche hier einen langen, schmalen, ventral-konvexen, 
dorsal-konkaven, nach vorne zu schief ansteigenden Kernstreif bilden. Das 
dorsale Vlies erscheint als dünner, quergetroffener Saum, das des ventro- 
medialen Spaltes breiter, schrág getroffen. 

Bald nach dem Schwinden des medialen Teiles verliert sich auch der 
mediale Schenkel, wührend der mittlere ein wenig mehr ventral rückt und sich 
namentlich dorsal mehr verflacht. Nur wenig weiter nach außen wird bereits der 
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äußere Windungsschenkel in seinem distalen Beginn getroffen; er schiebt sich 
hier als kleines Gebilde zwischen den nach vorne ein wenig überhüngenden 
Facialiskern und den mittleren Schenkel ein. Von ersterem wird er durch eine 
keil- oder halbmondförmige, seine Konvexität von ventro-distal umfaßende 
Nebenmasse getrennt; mit letzterem verschmilzt er ventral, während im 
übrigen zwischen beide Gebilde von oben und etwas oral der nur wenig 
gekrümmte, dorsale Windungsspalt einschneidet. Weiterhin wird dieser 
mehr in den zentralen Partien der Windung getroffen (vorne ist er blind 
geschlossen), der mittlere Schenkel erscheint verschmälert und etwas steiler 
dorsal-cerebral gerichtet, der laterale etwas mehr nach vorne ausgebreitet. 
Bald wird letzterer allein getroffen. Er stellt hier einen mit der Längs- 
achse schief ansteigenden, etwa kartenherzförmigen, dorsal flach-konvexen, 
ventral mehr geraden, vorne verjüngten, distal breit gerundeten und daselbst 
in assymmetrischer Weise eingekerbten Kern dar, der lateralwärts unter 
Beibehaltung seiner Form und Lage sich allmählich verkleinert, um etwas 
nach außen vom Facialiskern zu verschwinden; er wird rings von Faservlies 
umgeben; dieses erscheint vorwiegend quer, zum Teil aber auch mehr längs- 
schräg getroffen, so insbesondere in den vorderen Partien der dorsalen 
Umrandung; distal finden sich ferner einige Zirkulärfasern. 

Das breite spinale Ende jener Herzfigur wird durch eine kleine Kerbe 
in zwei Buckel geteilt, deren kleinerer, dorsaler etwas mehr distal reicht 
und dem lateralsten (I) Schenkel der vierschenkeligen Windung am Frontal- 
schnitt entspricht. Die größere ventrale Vorwölbung biegt ohne schärfere 
Grenze in die ventrale Begrenzung des lateralen (II) Schenkels um. 

(Wie ein neuerlicher Vergleich mit der Frontalserie zeigt, sind im 
distalen Beginn, woselbst der laterale Teil noch klein ist, die beiden Win- 
dungsfurchen einander stark genähert, so daß die ventro-mediale mehr 
lateral, die dorsale aber mehr medial zu liegen kommt als weiterhin; dies 
erklärt warum hier, beim Fortschreiten von innen nach außen, die erstere 
zunächst nur oral, letztere aber nur distal getroffen wird.) In lateralen 
Ebenen findet sich der schräge Durchschnitt der Facialiswurzeln nur wenig 
dorsal vom äußeren Windungsschenkel, dessen mittleren Partien entsprechend. 

Der Nucleus praeolivaris externus tritt am Längsschnitt deutlicher 
hervor als an den frontalen Präparaten. Bereits eine Spur lateral von der 
Olive angedeutet, gelangt er am besten in den Ebenen des äußeren Win- 
dungsschenkels zur Ansicht. Als schmaler, bogenfórmig gekrümmter, grauer 
Streif umfaBt er den letzteren von ventral, indem er sich dessen Vlies 
innig anschmiegt und distal an den kleinen dorsalen Buckel der Karten- 
herzfigur (siehe oben) von unten her angrenzt. In seinen vorderen, gleich der 
Olivenumrandung mehr flach gestreckten, in dorso-cerebraler Richtung etwas 
ansteigenden Partien wird er zum Teil von Trapezbündeln durchsetzt. Er 
überragt den lateralen Oliventeil ein wenig oralwürts. Mit Beginn des mitt- 
leren Windungsschenkels wird er nur mehr distal, als halbmondförmiges, 
zwischen Olive und Facialiskern eingeschobenes Gebilde getroffen, um weiter- 
hin bald ganz zu verschwinden. 

Der Trapezkern füllt in der Hauptsache in die nach einwürts vom 
lateralen Oliventeil befindlichen Ebenen. Er bildet ventral vom medialen 
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Oliventeil einen langgezogenen, schmalen Streifen spindeliger oder auch 
pyramidenförmiger, zwischen die Trapezbündel eingesprengter Zellen; der- 
selbe trennt die kompakte, dem medialen Teil anliegende Bündelzone von 
der ventralen Hauptmasse des Trapezkörpers; weiter nach einwärts erscheint 
er der oberen Schleife dorsal aufgelagert. 

An Länge entspricht er beiläufg dem medialen Oliventeil, den er 
vielleicht ventral und distal ganz wenig überragt. Seine Zellen scheinen 
kleiner als die des letzteren zu sein. An lateralen Schnitten wird er nur in 
seinen vorderen Partien getroffen; medial von der Olive breitet er sich 
etwas mehr dorsal aus. 

Ungefähr an den der äußeren Randpartie des medialen Oliventeiles 
entsprechenden Schnitten findet sich nach abwärts vom Trapezkern eine 
zweite ihm ähnliche Zone von grauer, netzförmig zwischen die Trapezbündel 
eingesprengter Substanz. Dieselbe ist im Maximum annähernd ebenso lang 
und zugleich etwas breiter als der Trapezkern; doch ist sie entschieden 
zellärmer als dieser. Ihre Elemente sind länglich oder polygonal, ohne sich 
jedoch immer ganz scharf von den Zellen des letzteren unterscheiden zu 
lassen. 

Entsprechend der basalen Trapezvorwölbung ist diese Zone etwas 
gekrümmt, dorsal-konkav; auch sie wird an lateraleren Schnitten nur vorne, 
an medialeren nur hinten getroffen; nach einwärts von den Höhen des Facialis- 
kerns gelangt sie nicht mehr zur Ansicht. Sie entspricht jedenfalls jener 
rundlichen Zellgruppe, die sich am Frontalschnitt ventral von der Randzone 
des medialen Oliventeiles findet; vielleicht darf sie als Nucleus praeolivaris 
internus aufgefaßt werden. 


c) Basalserie. 


An der vorliegenden, schräg geschnittenen Serie wird beim Fort- 
schreiten von oben nach unten der, zunächst durch anscheinend oral und leicht 
nach innen gerichtetes Faserwerk angedeutete, laterale Teil auf der einen Seite 
der Präparate fast gleichzeitig mit dem vorderen Ende des medialen, auf der 
anderen Seite bereits etwas früher, mehr dorsal als dieser getroffen. Der 
Lage nach entspricht er ungefähr den mittleren Partien, an höheren Schnitten 
der oralen Hälfte des seitlichen Trapezfeldes, ohne aber ganz so weit uach 
vorne zu reichen als dieses. Distal grenzt er in mittleren und basalen 
Ebenen an den geradlinig abgestutzten Facialiskern, dessen im schrägen 
Querschnitt erscheinende Austrittswurzeln zur Seite des lateralen Teiles herab- 
treten, von letzterem nur durch die längslaufenden Bündel des Seitenstrang- 
restes getrennt. Sie durchsetzen das seitliche Trapezfeld in seiner vorderen 
Hälfte; in höheren Ebenen sind sie ein wenig mehr distal verschoben. 

Unmittelbar nach innen vom lateralen Teil verläuft an der oberen 
Hälfte seiner Schnitte in leicht schiefem, proximal und etwas nach außen, 
gegen den Schleifenkern gerichteten Zuge der dorsale Anteil des lateralen 
Lemniscus; er zieht zwischen beiden Oliventeilen hindurch. Oral von diesen 
kreuzen Trapezbündel, einen nach vorne gewendeten Bügel bildend. 

Der laterale Oliventeil erscheint zunächst als kleine hufeisenförmige, 
mit dem weiteren Anwachsen mehr herzförmig gestaltete Windung mit 
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nach vorne gekehrter, breit abgerundeter Spitze; er wird rings von teils 
schräg getroffenem, teils aber, insbesondere an der Außenseite mehr zir- 
kulär verlaufenden Vlies umgeben. Der von hinten zwischen beide Schenkel 
einschneidende, an dorsalen Schnitten etwas breitere, im übrigen aber 
lineare, annähernd sagittal gerichtete Dorsalspalt wird von qugrgetroffenem, 
zum Teil auch mehr längslaufenden Faserwerk erfüllt. Der mediale Win- 
dungsschenkel beginnt erst etwas tiefer, indem er sich von den distaleren 
Partien der Herzfigur dadurch abgliedert, daß das mehr flächenhaft ver- 
breiterte mediale Vlies von der Seite (und ein wenig oral) her gegen die- 
selbe vordringt. Der mittlere Schenkel erscheint dadurch verschmälert und 
biegt hinten wohlgerundet in den medialen Schenkel um. Letzterer scheint 
nach vorne zu mit einem, bereits an dorsalen Schnitten angedeuteten, aber 
nur ganz unscheinbaren, schmalen, verwaschenen Kernstreif zu verschmelzen, 
der dem Vlies des lateralen Teiles in den vorderen Partien anliegt und der 
vielleicht insoferne dem medialen Windungsschenkel zugerechnet werden 
darf, als dieser in oralen Frontalebenen, in welchen der Dorgalspalt nicht 
mehr getroffen wird, seinen Zusammenhang mit den beiden anderen, bereits 
verschmolzenen Schenkeln verliert oder nur andeutungsweise erkennen läßt. 

Ungefähr an den mittleren Schnitten des lateralen Tejles tritt der 
mediale Schenkel deutlicher hervor als schmaler, oralwärts etwas verjüngter 
Streifen, erreicht aber erst weiter basal seine größte Entwicklung. Vorne 
überragt er ein wenig die Herzfigur; er ist schmäler als die beiden anderen 
Schenkel, seine Breite beträgt höchstens ein Drittel von der des lateralen. 
Gleich jenen ist er annähernd sagittal gestellt, weicht aber mit dem vor- 
deren Ende ein wenig nach außen ab. Der von vorne einschneidende ventro- 
mediale Spalt ist beiläufig ebenso lang oder ein wenig länger als der 
dorsale, erscheint aber breiter, mehr schräg getroffen. 

An basaleren Schnitten rückt der laterale Oliventeil zufolge seiner 
zur Schnittebene etwas schiefen, nach vorne zu ansteigenden Orien- 
tierung etwas distalwärts, während er gleichzeitig in der sagittalen 
Richtung sich etwas verkürzt; in mittleren Höhen stimmen seine Dimen- 
sionen in Länge und Breite ziemlich überein, hier überwiegt die letztere; 
im dorsalen Beginn reicht der mittlere Schenkel eine Spur mehr distal als 
der laterale, hier macht sich das umgekehrte Verhalten geltend; zugleich 
zieht sich die orale Rundung distalwürts zurück, der mittlere Schenkel 
weicht vorne ganz wenig nach außen ab, leicht schief gestellt, während 
der mediale Schenkel seine Richtung beibehält; der ventro-mediale Spalt 
klafft daher an seinem vorderen Ende, welches Verhalten nach abwärts 
deutlicher hervortritt; das die Rundung vorne umgebende Vlies scheint, 
zirkulär verlaufend, in ihn einzustrahlen. 

Zugleich beginnt sich in diesen, nahe dem Grund des Dorsalspaltes 
geführten Ebenen der vierte, lateralste Schenkel (Nr. I) von der äußeren Hälfte 
der Herzfigur abzugliedern. Ungeführ der Mitte ihrer Umrandung und dem 
oralen Ende des bereits in Verkürzung begriffenen Dorsalspaltes entsprechend, 
dringt von lateral und vorne eine kleine Einkerbung in sie ein; das Ver- 
halten ist ein ühnliches wie beim medialen Schenkel, nur daf der vierte 
Schenkel klein bleibt und kaum die halbe Länge des letzteren erreicht. 


104 Dr. Franz Hofmann. 


Die Windungsfigur erinnert hier in entfernter Weise an ein grie- 
chisches Omega. Die Einkerbung verlängert sich schief nach hinten und 
trennt mehr und mehr den neu entstandenen, leicht keulenförmigen, oralwärts 
zugespitzten, kleinen Anteil von dem etwas unregelmäßigen, vJiesumkrünzten 
Oval ab, das die beiden mittleren Schenkel (II u. III) nach dem Schwinden des 
Dorsalspaltes bilden (ventraler Übergangsteil). Dieses hängt auch mit dem 
medialen Schenkel (IV) nur mehr in verschwommener Weise zusammen; distal 
zieht es sich mit seiner fortschreitenden Verkleinerung vom Facialiskern 
mehr zurück, so zwar, daß seine Begrenzung daselbst gegenüber den beiden 
seitlichen Schenkeln etwas einspringt und die nunmehr erscheinende distale 
Nebenmasse den dadurch frei werdenden Raum erfüllt. 

Bezüglich der Lostrennung des lateralsten Schenkels macht sich an 
der anderen Seite der Präparate eine kleine, nur unwesentliche Differenz 
geltend, indem dieselbe zufolge der schiefen Schnittführung erst weiter 
ventral stattfindet, nachdem sich der mediale Schenkel bereits vollkommen 
von dem ventralen Übergangsteil losgelöst hat. 

Die Gestalt des medialen Teiles ist unter Berücksichtigung der 
Sagittal- und der Frontalserie leicht verständlich. Schräg zur dorso-cerebralen 
Achse angeschnitten, erscheint er im allgemeinen nierenförmig; der nach 
außen gerichtete Hilus wird von dem immer nur mit wenigen Bündeln 
getroffenen zentralen Faserstreif (siehe Sagittalserie) gebildet; der proxi- 
male, quer gestellte Anteil der  Nierenfigur entspricht dem ventralen 
Schenkel und geht mit medialer Konvexitüt in den etwas breiteren und 
namentlich an tieferen Schnitten mehr flüchenhaft getroffenen, dorsalen 
Schenkel über. Dieser biegt distal in die Randzone (siehe Frontalserie) um, 
welche einen schmalen, schief oralwärts verlaufenden, nach außen vom vor- 
deren (ventralen) Schenkel frei endenden Streifen bildet. Derselbe ist dem 
medialen Schenkel des lateralen Teiles ungefähr parallel gerichtet und 
kommt ihm ziemlich nahe, durch die oben genannten Lemniscusbündel oder 
das mehr quergetroffene Faserwerk des Olivenzwischenraumes von ihm 
getrennt. 

An höheren Schnitten ist der mediale Oliventeil mehr oral gelagert als 
der laterale. Sein vorderes, einen kleinen, rundlichen Kern mit schmaler, nach 
vorne außen gerichteter Fortsetzung bildendes Ende gehört dem dor- 
salen Schenkel an; es reicht eben bis zur Höhe des hinteren Randes der 
Brückenarme. 

Nur wenig dorsal von der Mitte des lateralen Teiles wird erst der 
Querspalt (zentrale Faserstreif) getroffen. Die Nierenfigur erscheint hier 
und in den folgenden Ebenen noch klein, aber mehr gerundet und besser 
ausgeprägt, fast gänzlich oral vom lateralen Teil und mehr medial als dieser 
gelegen, derart, daß das freie Ende der Randzone vor den medialen Win- 
dungsschenkel zu liegen kommt. Etwas basal von der Mitte des lateralen 
Teiles ist der mediale deutlich angewachsen, jenem an Größe nicht um 
vieles nachstehend, zugleich aber ein wenig mehr distal gerückt; der Quer- 
spalt liegt jetzt knapp oral zu ersterem, die Randpartie tritt kräftiger 
hervor. Der dorsale Schenkel hat sich stärker nach hinten ausgebreitet und 
erscheint mehr dreieckig, spinalwärts zugespitzt, wobei er an ventralen 
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Schnitten der vorderen, inneren Ecke des Facialiskerns nahe kommt. Im 
Verhältnis zu diesem liegt der mediale Teil mehr nach innen, der Raphe 
genähert, indem nur die Randzone und die Enden der Schenkel in dessen 
orale Verlängerung fallen. 

Mit dem Schwinden des lateralen Teiles wird auch der mediale etwas 
mehr verwaschen, verkleinert sich, bleibt aber noch erhalten; insbesondere 
der dorsale (hintere) Schenkel wird schmäler und verkürzt sich mehr und 
mehr, so daß schließlich nur der vordere (ventrale) Schenkel und die zu 
einem kurzen, verschwommenen Band verbreiterte Randzone getroffen 
werden. Beide Gebilde rücken an den tiefsten Schnitten etwas nach außen 
und verschwinden in den ventralen Ebenen des Facialiskerns. Der mediale 
Teil wird allseits von Faserwerk umgeben; an seiner Konvexität und zum 
Teil auch hinten findet sich quer oder kurzschrüg getroffenes Vlies, die 
BRandzone grenzt an die längslaufenden Bündel der lateralen Schleife und das 
übrige, mehr quergetroffene Faserwerk des Olivenzwischenraumes, während 
oral, wie dies beim Vergleich mit den Sagittalschnitten leicht verständlich 
erscheint, Trapezbündel in ziemlich mächtigem Zug vorbeiziehen. Von letz- 
teren zweigen mit dem Hervortreten der Nierengestalt an jedem Schnitt 
mehrere Bündel ab, welche die Randzone durchquerend, in den Hilus ein- 
dringen und den medialen Teil zu durchsetzen scheinen, um gegen die 
Raphe weiterzuziehen. Zumeist, namentlich an dorsaleren Schnitten, lassen 
sie sich nur bis in das mediale Vlies verfolgen; einige dringen auch direkt 
in den vorderen (ventralen) oder hinteren (dorsalen) Schenkel ein. 

Bereits in höheren Ebenen scheint ganz wenig Nebenmasse distal vom 
mittleren Schenkel (III) spurweise angedeutet zu sein, tritt aber erst weiter 
ventral mit der zunehmenden Retraktion des letzteren und der Abglie- 
derung des lateralsten Schenkels (T) etwas besser als kleine verwaschene 
Partie zwischen dem Facialiskern und dem lateralen Oliventeil hervor. An 
ventralen Schnitten, an denen aufer dem etwas verbreiterten, aber ver- 
kürzten und stark verschwommenen medialen Windungsschenkel nur mehr 
das der ventralen Konvexitüt anliegende Vlies als runder, quergebündelter 
Faserfleck getroffen ist, wüchst die Nebenmasse zwischen den Trapezbündeln 
nach vorne zu an, indem sie letzteren als ziemlich breites, verwaschenes 
graues Band von außen umgibt (Nucleus praeolivaris externus). Sie ver- 
schwindet ein wenig tiefer als der mediale Schenkel, in den ventralen 
Ebenen des medialen Oliventeiles. Der hier nur schwach angedeutete 
Trapezkern gelangt erst an den etwas basal von der Olive geführten 
Schnitten besser zur Ansicht; er bildet eine mehr minder breite Zone von 
Zellen, die teils medial, teils lateral von den Abducenswurzeln zwischen 
die Trapezbündel eingesprengt sind. Hinten scheint er mit etwas Neben- 
masse zusammen zu hüngen, die dem medialen Oliventeil ventral und 
distal vorgelagert ist. 

Vergleicht man die Dimensionen der oberen Olive des Hundes an den 
vorliegenden Frontal- und Sagittalschnitten, die, soweit sich dies wenig- 
stens nach der Länge der Raphe beurteilen läßt, bezüglich der Grüße des 
verlängerten Markes beiläufig gleich sind, so erscheint der laterale Teil im 
Maximum seiner sagittalen Länge ein wenig größer als in Maximum seiner 
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queren Breite; die verticale Ausdehnung beträgt vielleicht etwas mehr als 
die Hälfte der queren. 

Der mediale Teil mißt in der Länge nicht ganz das Doppelte des 
lateralen und ungefähr ebensoviel als die Gesamtbreite der Olive am Quer- 
schnitt (d. h. beider Teile in situ zusammen genommen). 

Die Basalserie ist zur Bestimmung der longitudinalen Ausdehnung 
nicht geeignet, da beide Teile schräg zur sagittalen Achse getroffen werden; 
auch entstammt sie einem etwas größeren Marke als die beiden anderen 
Serien. Der laterale Teil unterscheidet sich hier im Maximum nicht 
wesentlich von seiner Größe am Frontalschnitt, während der mediale aller- 
dings ausgedehnter als an letzterem erscheint. Sind auch individuelle 
Differenzen zu berücksichtigen, so fällt es gegenüber der Katze immerhin 
auf, daß die Größenunterschiede des lateralen Teiles in den drei Ebenen keine 
bedeutenden sind, was zum Teil aus der fehlenden dorso-medialen Neigung 
seiner Schenkel, zum Teil aber auch aus seiner stärkeren sagittalen Aus- 
dehnung zu erklären ist. 


Mustela foina (Hausmarder). 
(Fam. Mustelidae.) [Fig. 3.] 


a) Frontalserie. 


Die topographischen Verhältnisse sind ganz ähnliche wie bei der 
Katze. Der mediale Teil beginnt ventral und nach innen vom Facialiskern, 
der laterale tritt nur wenig spáter, anscheinend gleichzeitig mit dem Schwinden 
des letzteren auf. Oralwürts reicht der laterale Teil ungeführ bis zum Beginn, 
der mediale bis nahe ans Ende des motorischen Trigeminuskerns, indem er in den 
Ebenen des hinteren Brückenrandes verschwindet. Der Trapezkern begleitet 
den medialen Teil in seiner ganzen Ausdehnung und scheint ihn proximal 
noch ein wenig zu überragen. 

Tuberculum und Facialiskern decken sich in der Lage annähernd; der 
Nucleus accessorius acustici beginnt erst ein wenig später als diese, knapp 
nach dem Ende der unteren Olive, in denselben Ebenen, in denen die Verschmel- 
zung der Medulla oblongata mit dem Kleinhirn stattfindet und die beiden Ab- 
teilungen des Strickkórpers in letzteres einzustrahlen beginnen. Er endet 
etwas oral vom lateralen Oliventeile nahe dem hinteren Rande der Brücken- 
arme. Der Abducenskern lüBt sich hier nicht genauer abgrenzen; immerhin 
tritt er an den Schnitten der besten Olivenentwicklung am deutlichsten 
hervor. Seine Wurzeln treten ebenso wie die des Facialis erst etwas oral 
vom Beginn der oberen Olive zu deren Seiten herab. An beide reicht diese nahe 
heran, namentlich aber an letztere. 

Dorsalwürts überragt der laterale Teil nur ganz wenig eine Ebene, 
die man sich etwas unterhalb der Mitte der Raphe als ventrale Tangente 
an die spinale Trigeminuswurzel beiderseits gelegt denken kann. Seine 
ventrale Umbiegung liegt ühnlich wie bei der Katze ungeführ in derselben 
Hóhe wie die obersten Schichten der medialen Schleife, nur kommt er 
dabei der basalen Schnittperipherie ebenso wie den Facialiswurzeln ent- 
schieden näher, als dies bei letzterer der Fall ist. 
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Der mediale Teil liegt etwas mehr ventral als der laterale. Mit dem 
proximalen Schwinden des letzteren rückt er ganz wenig nach außen ab. 
Der Trapezkern erfüllt den Raum zwischen der Olive und den Abducens- 
wurzeln und wird zum Teil von diesen durchsetzt. 

Auch in der Gestalt steht die obere Olive des Marders, derjenigen der 
Katze nahe (Fig.3). Der laterale Teil (Fig. 3 L. 7.) ist in ähnlicher Weise wie bei 
dieser gewunden, nur ist er schmächtiger, in der dorso-ventralen Richtung mehr 
gestreckt, in der queren Richtung schmäler; seine Konturen sind weniger 
gerundet, die Übergänge der einzelnen Schenkel entsprechen mehr einer 
winkeligen Abknickung als einer Krümmung. Alle drei Schenkel der Windung 
sind kräftig entwickelt, der mediale ist bedeutend kürzer als die beiden 
anderen. 

In proximalen Ebenen verkleinert sich der laterale Teil von außen 
und ventral her und entfernt sich dabei unter gleichzeitigem Nachrücken 
der Nebenmasse mehr und mehr von der basalen Schnittperipherie, ohne 
jedoch im übrigen die Lage zu verändern. Der mediale Windungsschenkel, 
welcher im distalen Beginn verhältnismäßig am schlechtesten entwickelt ist, 
erhält sich hier zunächst noch in voller Größe, indem er die beiden anderen 
Schenkel oral ein wenig überragt. Zuletzt erscheint er in seinen dorsalen, 
den Übergang zum mittleren Schenkel bildenden Partien getroffen. Er wird 
daselbst noch von Trapezbündeln ventral umkreist, die sich mehrfach über 
den medialen Oliventeil hinweg gegen die Raphe verfolgen lassen. 

Die dorsale Furche der Olive ist ziemlich tief, spaltförmig, dorso- 
medial geneigt, die medio-ventrale mehr winkelig geöffnet, von weniger 
scharf hervortretender und mit dem medialen Schenkel verschmolzener 
Nebenmasse erfüllt. In proximaleren Ebenen erscheint sie übrigens mehr 
linear, der mediale Schenkel mehr herabgekrümmt. Auch das kräftig ent- 
wickelte zirkuläre Vlies weist ganz ähnliche Verhältnisse auf, wie bei 
der Katze. 

Der mediale Oliventeil (Fig. 3 M.T.) ist keulenfórmig, dorsal breiter, 
ventral sich verschmälernd und daselbst mitunter ein wenig verschwommen, 
gegen die Nebenmasse nicht immer ganz scharf abgegrenzt; sein ventrales Ende 
erscheint zugespitzt und auf manchen Schnitten leicht lateral umgekrümmt. 
Er ist kleiner als bei der Katze, höchstens ebenso lang als die beiden 
größeren Schenkel des lateralen Teiles. Er ist etwas steiler gestellt als 
diese, mit der Längsachse etwas weniger dorso-medial geneigt. Dorsal 
kommt er dem medialen Windungsschenkel ganz nahe; der Zwischenraum 
wird hier vollkommen durch das Vlies, sowie durch Stielbündel und Trapez- 
bündel erfüllt. 

Von Nebenmassen (Fig. 3d.N.M., V.N.M., d.m. N. M), kann man eine 
ventrale, eine dorsale und eine mediale unterscheiden; spinal hüngen sie unter- 
einander zusammen. Sie sind schwächer entwickelt als bei der Katze, namentlich 
die ventrale. Dieselbe zieht als länglicher Streifen verwaschen aussehender 
grauer Substanz von der ventralen Umbiegung des lateralen Teiles bis zum 
ventralen Ende des medialen Teiles, mit welchem sie verschmilzt. Entsprechend 
der Einstrahlung von Radiärbündeln erscheint sie in zwei bis drei ventral 
gerichtete Zocken gegliedert (Nucleus praeolivaris externus Cajals) Am 
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Die Zellen des Trapezkerns sind ebenso wie diejenigen der Olive 
nur klein, längsgestreckt, von vorwiegend spindeliger Gestalt. Während 
aber die letzteren vielfach senkrecht auf die Achse der Windungsschenkel, 
respektive des medialen Oliventeiles angeordnet sind, erscheinen sie mehr 
dorso-ventral und etwas dorso-medial orientiert. 

Auf ein genaueres Studium der histologischen Elemente kann hier 
nicht eingegangen werden; immerhin läßt sich erkennen, daß die Zellen des 
medialen Teiles ein wenig größer sind, als die des lateralen, während die 
Zellen des Trapezkerns sich von letzteren nicht wesentlich zu unterscheiden 
scheinen. 


b) Basalserie. 


Die Bilder, welche die Schnitte der basalen Marderserie von der 
Olive geben, sind mit denen der Frontalserie nicht ganz leicht in Einklang 
zu bringen; immerhin können sie zur Ergänzung verwertet werden. Auch 
gegenüber den Basalschnitten der Katzenolive ergeben sich einige Differenzen. 

Die Schnittrichtung läßt sich an den vorliegenden, in der Raphe 
halbierten Präparaten nicht genau präzisieren. Beide Oliventeile erscheinen 
so ziemlich in denselben Ebenen wie der Facialiskern getroffen und nehmen 
auch beiläufig die gleiche Breite ein wie dieser, nur daß sie etwas mehr 
nach den Seiten zu ausladen. Sie liegen also, was auch an der Frontal- 
serie festgestellt wurde, in seiner unmittelbaren Verlängerung, sind aber 
dabei etwas anders orientiert, leicht dorso-cerebral aufsteigend (vide Sa- 
gittalserie). Der mediale Teil schließt sich hinten, in der ventralen Hälfte 
der Olivenschnitte, der medialen Ecke des Facialiskerns unmittelbar an 
und endet vorne, an dorsaleren Schnitten, etwas mehr oral als der Nucleus 
accessorius acustici, in einer Höhe, die dem Austritt der spinalen Trigeminus- 
wurzel und dem hinteren Rand der Brückenarme entspricht. Er ist dabei schief 
nach außen gegen den Schleifenkern gerichtet, ohne sich aber dem letz- 
teren unmittelbar anzuschließen. 

Seine Gestalt ist eine ähnliche wie bei der Katze, nur ist er im 
Verhältnis zum lateralen Teile sowohl in der dorso-ventralen, als auch in 
der sagittalen Richtung schlechter entwickelt, als bei dieser; ferner ist 
die seitliche Krümmung hier geringer, die schiefe Stellung aber stärker 
ausgesprochen, indem sie auch an den distalen Partien zur Geltung kommt. 

An dorsalen Schnitten wird der mediale Teil nur an seinem proxi- 
malen Ende getroffen; erst in mittleren Ebenen erreicht er distal den 
Facialiskern, während er sich oral bereits ein wenig verkürzt. Er bildet hier 
einen länglichen, leicht gekrümmten Balken, der den lateralen Oliventeil 
beiderseits überragt, distal eine Spur, oral etwas mehr. Seine vorderen 
Partien erscheinen bereits etwas verschmälert und mehr verschwommen als 
dorsal, sein Ende kommt vor den medialen Windungsschenkel zu liegen. 
An dorsalen Schnitten fällt es etwas mehr nach innen. 

Mit dem basalen Verschwinden des lateralen Teiles wird der mediale 
undeutlicher, verwaschen, kürzer, mehr gerade gestreckt und rückt im 
ganzen ein wenig von der Mittellinie ab; letzteres Verhalten ist aber hier 
nur unauffällig, da er den lateralen Teil ventral nur wenig überragt. 
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Dieser entspricht der Lage nach beiläufig den vorderen zwei Dritteln 
des seitlichen Trapezfeldes, sowie der oralen Hälfte des Nucleus accessorius, 
welch letzterer über das Trapezfeld spinalwärts mit freier Rundung vor- 
steht. Mit dem vorderen Ende erstreckt er sich knapp bis zur Höhe des 
Facialisaustrittes, der unmittelbar ventral und distal von dem des Tri- 
geminus stattfindet. Bald nach Beginn des medialen Teiles erscheint der 
laterale Windungsschenkel zunächst durch einen kleinen Faserfleck (dor- 
sales Vlies) angedeutet, sodann als lünglicher, ventralwürts anwachsender, 
von quer oder schräg getroffenem Vlies umgebener, außen konvexer, innen 
geradlinig begrenzter, dem medialen Teile ungefähr parallel gestellter Kern. 
Einige Schnitte tiefer tritt auch die dorsale Umbiegung des mittleren in den 
medialen Schenkel hervor, als kleines, vliesumfaßtes Gebilde, zwischen dem 
lateralen Schenkel und dem medialen Teile, etwas oral zu ersterem gelegen. 
Indem dasselbe bei seinem weiteren Anwachsen mit dem lateralen Schenkel 
oral verschmilzt und zugleich von vorneher durch den ventro-medialen 
Spalt eingekerbt wird, entsteht das Bild einer Windung, die an den mitt- 
leren Schnitten des lateralen Teiles am besten ausgeprägt ist. 

Von den analogen Bildern der Katzenserie unterscheidet sich diese 
durch die schiefe, stärker nach außen gerichtete Anordnung der einzelnen 
Schenkel, sowie durch die relativ kräftigere Entwicklung des lateralen. 
Die Dorsalfurche erscheint gleichfalls schief gestellt und endet distal mit 
medialer, der Raphe zugekehrter Mündung, indem sich der laterale Schenkel 
hinter den mittleren herumbiegt; dersslbe grenzt dabei mit breiter Fläche 
an den Facialiskern und reicht mit dem zugespitzten Ende nahezu ebenso 
weit medial als der mediale Windungsschenkel; außen und vorne biegt er 
mit ungefähr halbkreisförmiger Rundung in den mittleren Schenkel um, der 
seinerseits distal unter ziemlich spitzem Winkel mit dem medialen zu- 
sammenhängt. Zu einer vollkommenen Abtrennung des letzteren kommt es, 
wenigstens an den vorliegenden Schnitten, nicht. 

In basalen Ebenen verschwindet das Bild der Windung, indem hier 
hauptsächlich der stark dorso-medial geneigte mittlere Schenkel als breiter, 
quergestellter Balken getroffen wird, der anfangs noch die beiden Furchen 
als leichte Einkerbungen erkennen läßt und sich mit seiner weiteren Ver- 
kleinerung etwas vom Facialiskern entfernt. Gegenüber den dorsalen 
Schnitten erscheint er mehr distal verschoben. 

Zur näheren Erklärung der eigentümlichen Windungsfigur sind ver- 
schiedene Umstände heranzuziehen. Die am meisten auffallende mediale 
Umbiegung des lateralen Schenkels in seinen distalen Teilen scheint durch 
die etwas stärkere dorso-mediale Neigung der Schenkel in distalen Ebenen 
bedingt zu sein. Der mittlere und der mediale Schenkel werden ähnlich wie 
der mediale Oliventeil an dorsalen Schnitten nur an ihrem vorderen Ende 
getroffen, was sich zum Teil aus dem vorerwähnten Verhalten der dorso- 
medialen Neigung, hauptsächlich aber aus ihrer zur Schnittführung schiefen, 
dorso-cerebral ansteigenden Orientierung (vide Sagittalserie) erklärt. Die 
dorso-mediale Neigung bedingt zum Teil die schräge, nach außen abwei- 
chende Stellung des mittleren und des medialen Schenkels, ähnlich wie bei 
der Katze. An den Frontalschnitten ist eine solche nicht deutlich ausge- 


Die obere Olive der Säugetiere. 111 


sprochen, wenn auch die Dorsalfurche und der mediale Schenkel in oralen 
Ebenen etwas nach außen abzuweichen scheinen. Entsprechend dem Befund 
an jenen ist der ventro-mediale Spalt vorne besser ausgeprägt als distal. 
An tieferen Schnitten wird, wie leicht begreiflich, der mittlere Schenkel 
in seinen spinaleren, der laterale nur mehr in den der ventralen Umbiegung 
angehörenden Partien getroffen. 

Das Vlies des lateralen Teiles erscheint am Basalschnitt vorwiegend 
quer oder schräg getroffen, ziemlich zart. Vorne legen sich auch vorbei- 
ziehende Trapezbündel der Windung unmittelbar an. 

Der Schleifenkern beginnt in den mittleren Ebenen des lateralen 
Teiles, etwas oral vom hinteren Rande der Brückenarme und rückt mit dem 
dorsalen Aufsteigen mehr nach vorne. ` 

Der Trapezkern erscheint dorsal nur wenig früher als die dorsale Kon- 
vexität der Windung (d. h. als die Umbiegung des medialen Schenkels in 
den mittleren) und reicht basalwürts nur wenig tiefer als der mediale Oliven- 
teil. Gleich diesem wird er zunächst nur an seinem vorderen Ende getroffen und 
breitet sich weiterhin allmühlich spinalwürts aus, wührend die ursprünglich 
mehr distal gelegenen Abducenswurzeln sich mit ihrem Absteigen im entgegen- 
gesetzten Sinne verschieben, so daf sie an den Schnitten der Windungsfigur 
mehr und mehr in das Bereich des Trapezkerns fallen. Dieser erfüllt den Zwi- 
schenraum zwischen dem medialen Oliventeil und der oberen Schleife mit diffus 
zerstreuten Zellen, die zum Teil dem ersteren, mehr aber der letzteren 
anliegen, so daß sie zwischen den Abducenswurzeln dichter und zahlreicher 
erscheinen. Auch zwischen den vordersten Trapezbündeln, unweit vom 
Schleifenkern und etwas oral vom medialen Teile finden sich noch einzelne 
Zellen. An den ventralen Olivenschnitten zieht er sich von vorneher zurück, 
während er distal das Ende des medialen Teiles erreicht. 

Die dorso-mediale graue Kappe wird als unscheinbare, verschwom- 
mene Zone nach innen von letzterem und distal, respektive dorsal vom 
Trapezkern in schrägem Durchschnitt getroffen. Auch dorsal vom mitt- 
leren Windungsschenkel, sowie zwischen dem medialen Oliventeile und 
dem Schleifenkern scheint sich etwas unscheinbare, verwaschene Neben- 
masse zu befinden. Deutlicher tritt sowohl oral als distal vom lateralen 
Teile Nebenmasse hervor. Die orale beginnt bereits an den dorsalsten 
Schnitten der Windungsfigur, an denen mittlerer und lateraler Schenkel 
eben erst verschmelzen. Sie bildet einen dem lateralen Teil anlie- 
genden quergestellten Streifen, der mit dem Ende des medialen Teiles 
unscharf zusammenhängt und nach vorne ein bis zwei leicht seitwärts 
gewendete Zacken aussendet, an die einige aus dem vorbeistreichenden 
Trapezkörper von lateral abbiegende Bündelchen antreten. 

Die distale Nebenmasse wird erst an den ventralen Schnitten des 
lateralen Teiles als ziemlich geringfügige Füllmasse zwischen diesem und 
dem Facialiskern getroffen; sie setzt sich mit einem schmalen, dem ersteren 
auBen anliegenden Streifen bis zur oralen Nebenmasse fort; diese Verbin- 
dungsbrücke tritt mit dem Schwinden der oberen Olive etwas breiter hervor. 
Der hier bereits stark verschwommene mediale Teil ist gegen die distale 
Nebenmasse nicht ganz scharf geschieden. 
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c) Sagittalserie. 


Die Sagittalserie des Marders weist etwas einfachere Verhältnisse 
auf als die der Katze; nur die Beurteilung der Lage bereitet einige 
Schwierigkeiten, insoferne es sich nämlich um die Orientierung der beiden 
Oliventeile im Raum handelt. 

Der mediale Teil erscheint als länglicher, gerade gestreckter, in dorso- 
cerebraler Richtung etwas ansteigender Balken, der knapp oral vom Anfang 
der basalen Trapezvorwölbung in unmittelbarem Anschluß an den Facialis- 
kern beginnend, bis nahe an den hinteren Brückenrand oder auch bis in 
die distalen Brückenebenen reicht, je nachdem man nämlich der Betrachtung 
die Längsachse des artifiziell wahrscheinlich etwas aufgekrümmten Nach- 
hirns oder die dorso-cerebral leicht ansteigende Brückenachse zugrunde 
legt. Seine Dimensionen sind hier ähnliche wie an den Basalschnitten, nur 
erscheint er ein wenig breiter. 

Entsprechend der an letzteren festgestellten oro-lateralen Neigung 
wird er zunächst, etwas nach innen vom Facialiskern und mit Beginn des- 
selben, nur in seinen distalen Partien, weiter nach außen, mit Beginn 
des lateralen Oliventeiles, nur an seinem vorderen Ende getroffen. Immerhin 
tritt er an einigen Schnitten in seiner ganzen Länge hervor, welches Ver- 
halten sich mit der schiefen Stellung am Basalschnitt insoferne in Einklang 
bringen ließe, als die letztere zufolge seiner dorso-medialen Neigung da- 
selbst größer erscheint, als sie tatsächlich ist. Auch das dorso-cerebrale 
Ansteigen des medialen Teiles in der Längsrichtung, das hier etwas 
stärker ausgeprägt ist, als es der Brückenachse entsprechen würde, mag 
zum Teil durch seine dorao-mediale Neigung in Verbindung mit der schief 
nach aufen abweichenden Stellung bedingt sein; dasselbe ist hier ziemlich 
auffallend, wührend am Frontalschnitt der mediale Teil sowohl ein dorsales 
wie ein seitliches Abweichen nur in geringem Grade, vorwiegend an seinem 
Ende erkennen läßt. Vermutlich darf aber doch ein Teil seiner oro-lateralen 
und dorso-cerebralen Neigung als reell betrachtet werden, wofür die Befunde 
an der Sagittalserie und an der Basalserie sprechen, die ihn schief (medial 
nur hinten, dorsal nur vorne) angeschnitten erscheinen lassen. Die vor- 
genannten Einflüsse gegeneinander richtig abzuwägen ist an den vorlie- 
genden Serien des genaueren schwer möglich; die Schnittrichtung dürfte 
hier von der rein sagittalen nur wenig abweichen, indem der Schleifenkern 
medial ungefähr gleichzeitig mit dem lateralen Windungsschenkel getroffen 
wird; anscheinend ist sie ein wenig dorso-lateral geneigt. 

Der Umstand, daß der mediale Oliventeil im Gegensatz zu dem der 
Katze am Sagittalschnitt gerade gestreckt erscheint — eine leichte dorsale 
Konkavitüt ist an einzelnen Schnitten schwach angedeutet — weist darauf 
hin, daß eine seitliche Krümmung nur in geringem Grade besteht. Tat- 
sächlich ist dieselbe beim Marder viel weniger ausgesprochen als bei der 
Katze, wie die Betrachtung der Basalschnitte zeigt. Die Drehung, welche 
der mediale Oliventeil nahe seinem oralen Ende im Sinne einer vermehrten 
dorso-medialen Neigung erfährt, dürfte für seine Gestalt, sowie für seine 
Orientierung am Längsschnitt wohl nur von ganz untergeordneter Bedeutung 
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sein. Der mediale Oliventeil verschwindet bald nach dem Auftreten des 
medialen Windungsschenkels; entsprechend den an den Frontalschnitten 
erhobenen Befunden geht er dobei allmählich ohne schärfere Grenze in 
einen länglichen Streifen verwaschener Nebenmasse über, der sich ventral 
von jenem hinzieht. | 

An Schnitten, an denen der mediale Teil hinten bereits verschwommen 
wird und sich daselbst zu verkürzen beginnt, erscheint der laterale Oliven- 
teil, zunächst mit dorso-ventral gefasertem Vlies, sodann mit dem medialen 
Windungsschenkel. Letzterer bildet einen länglich ovalen, von teils quer, 
teils schräg getroffenem Vlies umgebenen, dorsal vom medialen Oliventeile 
befindlichen und gleich diesem dorso-cerebral ansteigenden Kern; vom 
Facialiskern wird er durch eine ziemlich schmale, von Faserwerk und ein 
wenig Nebenmasse erfüllte Zone getrennt. Der Lage nach entspricht er 
ungefähr den distalen zwei Dritteln des medialen Teiles; er ist ein wenig 
breiter ala dieser an den Schnitten seiner vollen Entwicklung. 

Etwas weiter nach außen, gleichzeitig mit dem ersten Beginn des 
lateralen Windungsschenkels, wird der ventro-mediale Spalt schräg getroffen. 
Derselbe scheidet als eine schmale, dorsal-konkave und  dorso-cerebral 
ansteigende Zone kurzer, vorwiegend vertikal gerichteter Fasern den ur- 
sprünglich einheitlichen ovalen Kern in eine breitere dorsale und eine 
schmälere ventrale Hälfte, entsprechend dem Durchschnitt des mittleren 
und des medialen Windungsschenkels. Letzterer beginnt bald in seinen 
distalen Partien zu verschwinden, während er oral etwas aufbiegend, bis 
vor den mittleren Windungsschenkel reicht. 

Der laterale Schenkel stellt ein dorso-cerebral geneigtes, plankon- 
vexes Gebilde dorso-distal vom mittleren Schenkel dar. Seine Konvexität 
grenzt an den nach vorne etwas überhängenden Facialiskern, der sie mit 
schmaler, zungenförmiger Fortsetzung zum Teil überzieht; seine gerade 
Seite ist dem mittleren Windungsschenkel zugekehrt. Dieser begrenzt sich 
dorsal in einer leicht gebrochenen Linie, die in dem vorderen, den lateralen 
Schenkel überragenden Anteil weniger stark aufsteigt. Indem sich mit dem 
völligen Schwinden des medialen Schenkels der mittlere von vorneher 
verkürzt, wächst der anfangs noch kleine, laterale etwas an, so daß beide 
Gebilde nunmehr ziemlich gleich groß und gleich gestaltet, um den dorso- 
cerebral aufsteigenden Windungsspalt wie die Hülften einer Kaffeebohne 
symmetrisch angeordnet erscheinen. Lateralwürts verkürzen sich die Schenkel 
und verschmelzen distal, indem die Dorsalfurche nur mehr in den vorderen 
Partien getroffen wird; der ursprünglich elliptische Durchschnitt des late- 
ralen Teiles wird mehr kreisfórmig; schließlich verschwindet der Spalt 
ganz, der kreisfórmige Kern nähert sich unter fortschreitender Verklei- 
nerung mehr und mehr der ventralen Peripherie des Marks und ver- 
schwindet, indem zuletzt noch ein kleines Segment des Vlieses getroffen 
wird. Dieses ist, entsprechend den Bildern der Frontalserie, in der Umgebung 
des lateralen Schenkels nur zart, distal zum Teil lüngsgetroffen (dorso- 
ventral gerichtet), während der mittlere und der mediale Schenkel ventral 
von gróberen Bündelquerschnitten umfaßt werden. Das Vlies der Dorsal- 
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Der laterale Teil erscheint zufolge seiner dorso-medialen Neigung an 
der Sagittalserie bedeutend kleiner als am Frontalschnitt, ferner auch 
étwas kleiner als an der Basalserie. Bei der Beurteilung seiner Stellung 
und Gestalt am Lüngsschnitt sind, abgesehen von seiner Verkleinerung 
in distalen und oralen Ebenen, wobl auch ähnliche Verhältnisse wie beim 
medialen Teil in Rechnung zu ziehen; so insbesondere die, im distalen 
Beginn stärker ausgesprochene dorso-mediale Neigung der Windungs- 
schenkel. Die letztere könnte auch an und für sich zur dorso-cerebralen 
Orientierung der Olive am Sagittalschnitt etwas beitragen, wenn die 
Schnittebene ein wenig nach vorne und innen, oder die Längsachse der 
Windungsschenkel etwas nach vorne und außen abweicht. Das letztere 
Verhalten konnte nun wohl an den Frontalschnitten nicht sicher festgestellt 
werden; immerhin mag aber eine solche Überlegung hier berechtigt sein, 
da beim Fortschreiten von innen nach außen der mediale Windungsschenkel, 
ebenso wie auch der dorsale Windungsspalt zuerst in seinen distalen 
Partien verschwindet. ` 

Die zwischen die quergetroffenen Trapezbündel und die Abducens- 
wurzeln reichlich eingestreuten Zellen des Trapezkerns bilden nach innen 
vom medialen Oliventeile, sowie zwischen diesem und den ventralen Bündeln 
der medialen Schleife eine ziemlich breite, bandartige, dorso-cerebral etwas 
aufsteigende, bis in die spinalen Brückenebenen sich erstreckende Zone; 
mehrfach liegen sie dem medialen Teil unmittelbar an, namentlich an 
seinem hinteren Ende. Auch der Trapezkern beginnt mit dem lateralen 
Fortschreiten zunächst in seinen distalen Partien zu verschwinden; mit dem 
ersten Auftreten des den lateralen Teil umfassenden Vlieses erscheint er 
nur mehr mit wenigen Zellen oral vom medialen Teile angedeutet. Ventral 
vom Trapezkern nahe der Schnittperipherie, dorsal von den dichter gela- 
gerten ventralen Bündeln des Trapezkörpers findet sich ein heller Streifen 
grauer Masse (Nucleus praeolivaris iuternus?). 

Von den die Olive umgebenden Nebenmassen tritt nur die ventrale 
am Sagittalschnitt deutlich hervor. 

Es wurde bereits oben erwähnt, daß der mediale Oliventeil an lateralen 
Schnitten ohne scharfe Grenze in Nebenmasse übergeht. Diese tritt zuerst 
ventral von seinem im Schwinden begriffenen hinteren Ende auf und breitet 
sich gleichzeitig mit der fortschreitenden Verkürzung des medialen Teiles 
mehr nach vorne zu aus. Bald nach Beginn des lateralen Windungs- 
schenkels verschwindet sie bis auf eine kleine, der Olive ventro-distal an- 
liegende Partie. Weiter nach außen tritt letztere wieder etwas besser 
hervor und verlängert sich an Schnitten, an denen der Dorsalspalt nur mehr 
vorne getroffen wird und der Durchschnitt der Windung mehr kreisförmig 
erscheint, derart, daß sie die letztere ventral im Bogen umfaßt, dem quer- 
getroffenen Vlies unmittelbar anliegend (Nucleus praeolivaris externus). In 
den lateralsten Ebenen wird sie hauptsächlich in ihrem vorderen Anteile 
getroffen, woselbst sie sich oral von der Olive posthornartig verbreitert. Sie 
verschwindet gleichzeitig mit dem lateralen Teil. 

Ferner ist an einigen Schnitten dorsal von dem ersten Beginn des 
medialen Windungsvlieses und vom medialen Teile ein wenig Nebenmasse 
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zu erkennen; die dorso-mediale graue Kappe (vide Frontalserie) erscheint 
unmittelbar nach innen von letzterem durch einen unscheinbaren ver- 
schwommenen Streifen dorsal vom Trapezkern angedeutet. 

Die obere Olive des Marders erscheint sowohl am Sagittal- wie am 
Basalschnitt bedeutend kleiner als in der frontalen Ebene, welcher Umstand 
sich in erster Linie aus dem Verhältnis der jeweiligen Schnittführung zur 
Stellung des Gebildes im Raume erklürt; augerdem kann aber der Vergleich 
der Olivendimensionen wegen der individuellen Größendifferenzen hier nicht 
genau durchgeführt werden; die der Sagittal- und der Basalserie zugrunde 
liegende Oblongata scheint kleiner als die der Frontalserie zu sein. 

Die sagittale Ausdehnung des lateralen Teiles ist kleiner als die 
Breite am Querschnitt; von der vertikalen Dimension der Windung, d. h. 
von der dorso-ventralen Hóhe derselben, unterscheidet sie sich nur wenig; 
vielleicht ist sie etwas größer als diese. Der mediale Teil übertrifft an 
Länge die Breite des lateralen, bleibt aber hinter der Gesamtbreite der 
Olive am Querschnitt zurück. | 


Lutra vulgaris (Fischotter). [Fig. 4.] 


(Fam. Mustelidae.) 
Frontalserie. 


Bei der Beurteilung der topographischen Situation ist an der vor- 
liegenden Serie die mehr dorso-cerebral geneigte Schnittrichtung zu berück- 
sichtigen, namentlich bezüglich des Lageverhültnisses der dorsaleren Gebilde, wie 
des Tuberculums und des Abducenskerns zur oberen Olive. Diese beginnt ventro- 
medial vom Ende des Facialiskerns, und zwar mit dem medialen Teile etwas 
früher als mit dem lateralen. Oral endet letzterer in den mittleren Höhen 
des motorischen Trigeminuskerns, ersterer gleichzeitig mit diesem in den 
Ebenen des distalen Brückenrandes. Der Abducenskern fällt der Schnitt- 
führung gemäß noch distal von der Olive, annähernd in die Höhen der 
proximalen Hälfte des Facialiskerns, gleichzeitig mit dem Auftreten der 
ersteren endend. 

Die Umbiegung der Striae um den Strickkörper und die Verschmelzung 
der Medulla mit dem Kleinhirn finden hier bereits vor dem Auftreten des 
Tuberculums statt. Dieses erscheint gleich der lateralen Acusticuswurzel 
nur schräg getroffen, im Verhältnis zum Facialiskern mehr distal gelagert. 
Letzterer gehört an der vorliegenden Serie nur etwa zu einem Fünftel, das 
Tuberculum jedoch annähernd zur Hälfte den. Höhen der unteren Olive an; 
vorne endet es nur wenig oral von der Mitte des erstgenannten, dem Beginn 
des Abducenskerns entsprechend. Der Nucleus accessorius acustici erstreckt 
sich von den mittleren Ebenen des Tuberculums bis in die distalen Brücken- 
ebenen, in welchen er oral vom Ende des medialen Oliventeiles, seitlich von 
der austretenden spinalen Trigeminuswurzel endet. 

Am Querschnitt liegt die Olive zwischen dem unteren Ende der letz- 
teren und der medialen Schleife ungefähr in der Mitte. Jene ist hier größer 
als bei der Katze und entspricht in der Lage den ventralen drei Vierteln 
der Raphe, während der laterale Oliventeil die durch die Breite der me- 
dialen Schleife in letzterer markierte Zone einnimmt. Ventral reicht er bis 
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zu einer an das Ende der spinalen Trigeminuswurzel und an die obere 
Grenze der Pyramiden, dorsal bis zu einer an den freien Pol des Nucleus 
accessorius beiderseits gezogenen Tangente. Dieser liegt den mittleren 
Partien der Trigeminuswurzel an, zur Hälfte ventral von der Mitte der 
Raphe. 

Der mediale Oliventeil nimmt ungefähr dieselben Schichten ein, wie 
der laterale. Der basalen Schnittperipherie kommen beide Teile ziemlich 
nahe, stehen aber immerhin von ihr weiter ab, als beim Marder; in oralen 
Ebenen zieht sich der laterale von ventral her zurück, der mediale rückt 
nahe dem Ende dorsal und etwas nach außen. 

Die Wurzeln des Facialis und des Abducens ziehen ungefähr in 
gleichen Abständen von der Olive zu deren beiden Seiten herab; die 
mediale Nebenmasse und der Trapezkern grenzen unmittelbar an die letz- 
teren an. 

Im Vergleiche zu seinem Verhalten bei Katze, Marder und Hund ist 
der laterale Oliventeil hier nur klein (Fig. 4 L.O.T.); gleichwohl gliedert er 
sich in vier Schenkel. Diese sind in der sagittalen Richtung etwas auseinander- 
gezogen, so daß sie nur an wenigen Schnitten gleichzeitig getroffen erscheinen, 
an welchen zudem bei der dorso-cerebral geneigten Schnittführung ihr Zusam- 
menhang nur undeutlich zu erkennen ist. Die Gestalt der Windung variiert 
daher in den verschiedenen Höhen ziemlich stark. Die beiden lateralen Schenkel 
(I und II) liegen mehr distal, die beiden medialen (III und IV) mehr proximal. 
Zunächst tritt nur der II. laterale Schenkel hervor; er drängt sich von 
ventro-medial in den Facialiskern hinein. Mit dessen Schwinden erscheint 
er verbreitert und durch eine ventrale Einkerbung zu einer kleinen, dorsal- 
konvexen Windung umgestaltet. Erst mit dem Anwachsen derselben tritt, 
anfangs nur dorsal getrofien, der III. Schenkel auf; er entspricht dem mitt- 
leren Schenkel der Katzenolive und biegt mit ventraler Konvexität in den 
II. Schenkel um. 

Indem das die letztere umfassende Vlies weiterhin mit einigen Bün- 
deln in ihn einstrahlt, entsteht ein ventro-medialer Spalt und gliedert sich 
ein nur rudimentär entwickelter, hakenförmig umgekrümmter IV. Schenkel 
vom dorsalen Ende des III. ab. Gleichzeitig beginnt der I. Schenkel sich 
zu verkleinern und verschwindet, nur schräg getroffen mit der dorsalen 
Hälfte des IL, während dessen ventrale Umbiegung in den III. Schenkel 
jetzt besser hervortritt. Die Windung gewinnt dadurch vorübergehend 
die Gestalt eines stehenden S; da jedoch der mediale Schenkel blof in 
den mittleren Ebenen des lateralen Teiles vorhanden ist und auch die 
ventrale Umbiegung bald nach ihm verschwindet, erübrigt weiter oral 
nur mehr der IIL Schenkel als lüngliches, an den Enden etwas umge- 
krümmtes, dem medialen Oliventeil parallel gerichtetes Gebilde. Derselbe 
verkürzt sich von ventral her und erscheint an den letzten Schnitten nur 
an seinem dorsalen Ende getroffen. 

Die Schenkel der Windung sind ziemlich steil gestellt, der IIT. mitt- 
lere ist gleichwohl ein wenig dorso-medial geneigt; in der queren Richtung 
erscheinen sie stark zusammengedrängt, derart, daß der IV. mediale in die 
Mitte zwischen die Wurzeln des Abducens und des Facialis fällt, während 
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latero-ventral etwas verbreitert, daselbst nicht scharf abgegrenzt. In den 
proximalen Ebenen des lateralen Teiles beginnt der mediale nach außen zu 
rücken und verkürzt sich von ventral her; nahe dem hinteren Brückenrand 
wird er nur mehr an seinem dorsalen Ende getroffen. 

Das Vlies des lateralen Teiles ist ziemlich dürftig und in den ver- 
schiedenen Ebenen ungleichmäßig verteilt. Am dichtesten ist es in der 
distalen Umgebung der beiden äußeren Schenkel, woselbst es aus Radiär- 
bündeln und homolateralen Trapezbündeln zu entstehen scheint. Weiterhin 
verliert es sich bis auf einzelne die dorsale Konvexität der Windung um- 
kreisende Fasern, Erst in mittleren Ebenen tritt es wieder etwas besser 
hervor; es erscheint hier teils quer oder schrüg, teils mehr lüngs ge- 
troffen, den lateralen Teil allseitig umfassend. 

Aus dem dorsalen Spalt der Windung, sowie aus dem Zwischenraum 
zwischen den beiden Oliventeilen sieht man, namentlich an oralen Schnitten, 
Fasern dorsalwürts über den medialen Teil hinweg gegen die Raphe ziehen. 
Dieselben scheinen teils aus Radiürbündeln, teils direkt aus Trapezbündeln 
zu stammen. Der mediale Oliventeil besitzt kein eigentliches Vlies, ist aber 
immerhin vielfach von Faserzügen umgeben; so ziehen z. B. Trapezbündel 
und Stielbündel mehrfach unmittelbar an seiner Peripherie vorbei. An 
seinem distalen Beginn findet sich ein dichteres Fasergewirre, däs vor- 
wiegend aus Radiürbündeln, homolateralen Trapezbündeln und feinen, 
kurzen Fasern entsteht, die von ventro-medial aus dem Trapezkörper abzu- 
gehen scheinen. Beide Oliventeile enthalten, ungleichmäßig verteilt, reichlich 
quergetroffenes Faserwerk, das sie wie fein punktiert erscheinen läßt. 

Der Trapezkern (Fig.4 N.tr.) wird ungefähr in denselben Ebenen getroffen 
wie der laterale Oliventeil und bildet eine in der dorso-medialen Richtung 
lünglich gestreckte, in der queren Richtung schmale Zellgruppe, die dem 
medialen. Oliventeil unmittelbar anliegt. Er wird von Trapezbündeln durch- 
setzt; die Wurzeln des: Abducens ziehen an seiner medialen Seite herab. 
Die Zellen der beiden Oliventeile sind nur klein, die des Trapezkerns zum 
Teil ein wenig größer. 

Ventral von der Windung, mitunter auch zwischen den beiden Teilen, 
findet sich etwas verschwommene, zarte, graue Masse mit kleinen Zellen, 
teils in Form kleiner, unregelmäßig gestalteter oder zackenförmiger An- 
häufungen der Konvexität der Windung vorgelagert, teils in netzförmiger 
Anordnung zwischen den Trapezbündeln und den quergetroffenen Bündeln 
des Seitenstrangrestes diffus verteilt. An manchen Schnitten ist sie ganz 
unscheinbar, an anderen tritt sie etwas besser hervor und kann sich auch 
bis in den Teilungswinkel des Trapezkörpers erstrecken. Diese Nebenmasse 
entspricht dem Nucleus praeolivaris externus (Fig. 4 N.pr.e.). Eine weitere, un- 
regelmäßig rundliche, in analoger Weise dem medialen Teile vorgelagerte 
Partie dart wahrscheinlich als Nucleus praeolivaris internus aufgefaßt werden; 
wenigstens würde die Lage dafür sprechen. Sie befindet sich ventro-medial 
von der Olive, nach abwürts vom Trapezkern, von dem sie sich durch den Gehalt 
an Grundsubstanz unterscheidet. 

An einigen distaleren Schnitten hängt sie durch zarte Ausläufer mit 
der äußeren, zackenartigen Nebenmasse zusammen; vorübergehend weniger 
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deutlich ausgeprägt, tritt sie in oralen Ebenen wieder besser hervor und 
erhält sich noch nach dem Schwinden der Olive in der Bucht der lateralen 
Schleife, woselbst sie einen rudimentären Übergang in den Kern der letz- 
teren bildet. Dieser ist daher distalwürts nicht ganz scharf abgrenzbar, 
tritt jedoch erst ein Stück oral von der Olive deutlich hervor. 

Dorsal vom Trapezkern liegt dem medialen Oliventeile eine etwas 
unregelmäßig begrenzte graue Kappe auf (Fig. 4 D.N.M.); sie ist nicht an 
allen Schnitten in gleicher Deutlichkeit zu erkennen, an einzelnen ist sie 
gut entwickelt. 

Ein Nucleus postolivaris ist an der Mündung des dorsalen Windungs- 
spaltes schwach angedeutet. 


Herpestes ichneumon (Ichneumon). [Fig. 5.] 


(Fam. Viverridae.) 
Frontalserie. 


Die Schnittrichtung ist außerordentlich schief, mit den dorsalen 
Partien stark spinalwürts geneigt, der Basalebene merklich angenähert, 
außerdem auch von rechts nach links ziemlich schräg; auf die näheren 
topischen Angaben mag daher, wenigstens in sagittaler Beziehung, ver- 
zichtet werden. Am Querschnitt machen sich einige kleinere Lagedifferenzen 
zu beiden Seiten des Schnittes bemerkbar. Die obere Olive beginnt an der 
vorliegenden Serie ventral vom Facialiskern, auf der einen Seite mit beiden 
Teilen annähernd zugleich, auf der anderen mit dem medialen etwas früher. 
Weiterhin liegt sie in der oralen Fortsetzung jenes Kerns, zwischen den 
Austrittswurzeln des VI. und des VII. Hirnnerven, an die sie nahe heran- 
reicht und entspricht etwa dem unteren Drittel oder dem unteren Viertel 
der Raphe. ! 

Von der basalen Schnittperipherie ist der laterale Teil beiläufig um 
die eigene dorso-ventrale Ausdehnung entfernt, indem er sich zugleich nach 
abwürts bis in Ebenen erstreckt, die den oberen, eventuell auch mittleren 
Schichten der Trapezkreuzung entsprechen. Der mediale Teil stimmt noch 
größtenteils mit den letzteren überein; er ist dem lateralen nahe benach- 
bart; im Verhültnis zu diesem liegt er etwas tiefer als beispielsweise beim 
Marder; seine dorsale Konvexität fällt in eine durch das Ende des medialen 
Windungsschenkels markierte Höhe. Die spinale Trigeminuswurzel, welche (am 
Querschnitt) anscheinend ziemlich lang ist, reicht ventralwürts bis zu den von 
der oberen Olive eingenommenen Schichten, im Maximum bis zu deren Mitte 
herab. In der sagittalen Ausdehnung ist der mediale Teil lünger als der 
laterale; sein nach außen abrückendes Ende verliert sich mit dem Auftreten 
der Brücke in der Schleifenbucht, dorsal von der ersten Andeutung des 
Schleifenkerns. 

Die obere Olive (Fig. 5) von Herpestes entspricht im wesentlichen den 
auch sonst bei den Raubtieren gefundenen Formen; der laterale Teil (Fig. 5 
L.O.T.) stellt eine S-fórmige Windung dar, ähnlich wie etwa bei der Katze, nur 
iat er steiler gestellt, mit dem Doraalspalt nicht oder nur wenig nach innen 
geneigt. Der mediale Schenkel bildet eine knopffürmige Umkrümmung des 
mittleren; mitunter erscheint er zufolge der schiefen Schnittführung in 
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dorsal vom Trapezkern (Fig. 5 N.ir.) bemerkenswert; durch ihre an manchen 
Schnitten etwas deutlichere Ausbildung erinnert sie an die entsprechenden 
Befunde bei manchen Nagern (Cavia, Dipus, Gerbillus). Der Trapezkern ist mit 
reichlichen Zellen zwischen dem medialen Oliventeil und die Abducens- 
wurzeln eingesprengt; eine kleine, rundliche oder streifenförmige, gleich- 
falls zellhaltige Partie, die sich ventral von ihm und ventro-medial von der 
Olive zwischen den Trapezbündeln findet, ist wohl als Nucleus praeolivaris 
internus aufzufassen. 

Die obere Olive ist beim Ichneumon wesentlich kleiner als bei der 
Katze oder beim Marder. Geringer ist der Unterschied gegenüber der Olive 
von Nasua; absolut genommen, ist der laterale Teil vielleicht eine Spur 
größer, der mediale ein wenig kleiner als bei der Fischotter; doch ist der 
Querschnitt des verlängerten Marks kleiner als bei Lutra und Nasua; 
er entspricht an der vorliegenden Serie etwa dem der Katze. 


Nasua socialis (Nasenbär). [Fig. 6.] 


(Fam. Ursidae.) 

Frontalserie. 

Der distale Beginn des lateralen Oliventeiles fällt mit dem proxi- 
malen Ende des Facialiskerns in eine Ebene, während die Nebenmasse nur 
ganz wenig früher getroffen erscheint. Der mediale Teil tritt erst etwas 
weiter oral innerhalb der letzteren, in den mittleren Höhen des Abducens- 
kerns hervor. Vorne endet der laterale Teil mit Beginn, der mediale ent- 
sprechend der Mitte des motorischen .Trigeminuskerns; der hintere Brücken- 
rand erscheint bereits mit dem Schwinden des ersteren ventral von den 
Pyramiden angedeutet, wird aber erst nahe dem Ende des ‚medialen Teiles 
in seiner ganzen Ausdehnung getroffen. Dieser überragt den lateralen oral 
ungefähr mit der halben Zahl seiner Schnitte. . 

Der Abducenskern entspricht in der Lage der spinalen Hälfte des 
lateralen Oliventeiles, sowie (distalwärts) etwa dem vorderen Viertel des 
Facialiskerns. Der letztere beginnt an den proximalsten Schnitten der unteren 
Olive, während das Taberculum acusticum bereits ein gutes Stück weiter 
distal getroffen erscheint. Dasselbe ist hier schräg geschnitten; eine genaue 
Grenze zwischen ihm und dem Nucleus accessorius acustici ist an der vor- 
liegenden Serie nicht zu ziehen. Dieser ist in den distalen Ebenen des Facialis- 
kerns winzig angedeutet und tritt erst oral von dessen Mitte deutlicher 
hervor. 

Das Ende des Tuberculums stimmt beiläufig mit dem des Facialiskerns, 
das des Nucleus accessorius mit dem des medialen Oliventeiles überein, 
am hinteren Rand der Brückenarme gelegen. Der Beginn des Schleifen- 
kerns läßt sich hier nicht genau präzisieren, da er durch graue Masse mit 
dem Olivenkomplex in Zusammenhang steht. Der Trapezkern wird zunächst, 
(caudal), gleichzeitig mit dem lateralen Oliventeile getroffen; seine vorderaten 
Zellen finden sich noch etwas oral vom medialen Teile, indem sie nur wenig 
distal vom Ende des motorischen Trigeminuskerns verschwinden. | 

Das Einstrahlen des Strickkörpers in das Kleinhirn findet beilüufig in 
den Höhen des Facialiskerns statt und ist mit dem Auftreten der oberen Olive 
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verläuft zum Teil rein quer. Der äußere Schenkel reicht daher weiter dorsal 
als der mittlere, dieser eine Spur weiter dorsal als der mediale Teil. 

Die obere Olive des Nasenbären ist besonders durch reichliche, diffuse 
Nebenmasse ausgezeichnet, während ihre beiden Teile entschieden kleiner 
und weniger gut entwickelt sind als bei Hund, Katze und Marder. Der laterale 
(Fig. 6 L.O.T.) stellt eine annähernd U-förmige Windung mit dorsalem, ziemlich 
stark medial geneigtem Spalt dar. Der äußere und der mittlere Schenkel 
sind kräftig entwickelt, ziemlich gerade gestreckt und gehen mit ventro- 
lateral gekehrter Krümmung ineinander über; dabei sind sie in der sagit- 
talen Richtung etwas gegeneinander verschoben, so zwar, daß in den 
distalen Ebenen zunächst nur der laterale auftritt, während der mittlere 
Schenkel erst etwas weiter proximal, anfangs nur in seinen ventralen 
Partien, getroffen erscheint. 

Der mediale Windungsschenkel ist hier nur rudimentär als Um- 
krümmung des mittleren angedeutet und verschwindet bereits an den mitt- 
leren Schnitten des lateralen Teiles. Nach abwärts geht er in einen ver- 
schwommenen, schmalen Streifen über, der ventral und etwas distal gekehrt, 
mit der Nebenmasse verschmilzt. In oralen Ebenen wird die Windung kleiner, 
wobei ihr Abstand von der basalen Schnittperipherie zunimmt. Der laterale 
Schenkel, welcher sich bereits an mittleren Schnitten verschmülert, schwindet 
schließlich, so daß nur mehr der mittlere Schenkel getroffen wird. Derselbe 
verschmilzt an seinem vorderen Ende mit Nebenmasse, die ihn von ventral, 
außen und dorsal umfaßt. Auch distal hängt der laterale Teil mit der 
Nebenmasse zusammen. Seine Peripherie wird von einem ziemlich unschein- 
baren, im distalen Beginn noch am besten entwickelten Saum vorwiegend 
quer oder schräg getroffener dünner Fasern umfaßt, der sich in oralen 
Ebenen verliert. 

Ein eigentliches zirkuläres Vlies ist nur schwach angedeutet; so sieht 
man einzelne Fasern aus dem Trapezkörper zur Peripherie des lateralen 
Schenkels aufsteigen, einzelne aus der dorsalen Furche um den medialen 
Schenkel herumbiegen; medial legen sich der Windung längsgetroffene 
Bündelchen an, die teils dem Trapezkörper, teils dem Olivenstiel ent- 
stammen. i 

Der mediale Teil (Fig. 6 M.O.T.) ist ähnlich wie beim Marder keulen- 
förmig; er ist jedoch nur in seinen dorsalen Partien deutlich ausgeprägt, 
während er ventral ohne schärfere Grenze in die Nebenmasse übergeht. An 
den Schnitten seiner besten Entwicklung ist er schmäler und kürzer als die 
beiden größeren Schenkel des lateralen Teiles. Er ist dorso-medial geneigt. 

Die Nebenmasse ist an den distalen Schnitten am reichlichsten vor- 
handen und erstreckt sich daselbst dorsal vom Trapezkörper und vom ven- 
tralen Seitenstrangrest als breite Zone grauer Substanz vom lateralen 
Windungsschenkel (der mittlere ist hier noch nicht getroffen) bis zur me- 
dialen Schleife. Nahe an letzterer tritt in ihr der Trapezkern (Fig. 6 N.tr.) 
als rundliche Gruppe etwas größerer Zellen deutlich hervor. Im übrigen 
erscheint sie ziemlich homogen. 

Im Beginne steigen zu ihr mehrere, zum Teil kräftige, ein reichliches 
Faserwerk bildende Radiürbündel auf. Mit dem schärferen Hervortreten des 
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lateralen Windungsschenkels kommt es bald zu einer Gliederung in der 
diffusen Nebenmasse. Während dorsal der mediale Oliventeil und der rudi- 
mentäre mediale Windungsschenkel als zwei längliche, nicht scharf begrenzte, 
dorso-ventral gerichtete Gebilde erscheinen, bilden die ventralen Partien 
ein wellig geschwungenes, quer verlaufendes Band von Kernsubstanz, das 
ventral vom Trapezkern endigt. Dieses zerfällt weiterhin in zwei mitein- 
einander nur unscharf zusammenhängende Gruppen, deren laterale dem 
Nucleus praeolivaris externus (Fig. 6 N.pr.e.) deren mediale wahrscheinlich 
dem Nucleus praeolivaris internus (Fig. 6 N.pr.i) entspricht. Beide treten 
zufolge ihres Gehaltes an Grundsubstanz als Kerne deutlich hervor, wührend 
ihre Zellen am Karminprüparat ebenso unauffällig erscheinen, wie die der 
Oliventeile. 

Die äußere Gruppe liegt etwas nach innen und abwärts von der 
ventralen Umbiegung des lateralen Teiles, als lüngliches, in der queren 
Richtung etwas gestrecktes Gebilde mit antretenden Radiärbündeln; auch 
in Ebenen, in denen die Windung vollkommen ausgebildet ist, erscheint 
sie ziemlich mächtig, größer als bei den oben beschriebenen Tieren; oral 
verschmilzt sie mit dem Ende des lateralen Teiles, eine ventral gekehrte 
Zacke formierend. 

Der mutmaßliche Nucleus praeolivaris internus liegt ventral vom me- 
dialen Oliventeil und vom Trapezkern. In den mittleren Ebenen, in denen 
der laterale Windungsschenkel sich bereits verschmälert, wird er undeut- 
licher, mehr verschwommen; dafür finden sich daselbst etwas größere Zellen 
in ihn eingestreut, die auf manchen Schnitten eine rundliche, ventral vom 
Trapezkern befindliche Gruppe bilden. Ob es sich um versprengte Trapez- 
kernzellen handelt, kann hier nicht gut entschieden werden. 

Die übrigen Partien der Nebenmasse erscheinen vorwiegend als Füll- 
substanz zwischen den beiden Oliventeilen und den Nuclei praeolivares; sie 
treten weniger deutlich hervor. Auch eine dorsal vom Trapezkern befind- 
liche, dem medialen Oliventeil oben und innen anliegende, etwas ver- 
schwommene, graue Kappe ist an einzelnen Schnitten mehr minder deutlich 
zu erkennen. In oralen Ebenen hängt sie zum Teil durch eine schmale 
Brücke mit einer geringfügigen, dorsal vom Windungsspalt befindlichen Neben- 
masse zusammen. Letztere entspricht Cajals Accumulus postolivaris. Größere 
Zellen sind in ihr nicht vorhanden. 

Proximalwärts geht die diffuse Nebenmasse im Verein mit dem me- 
dialen Oliventeil unmittelbar in den Schleifenkern über. Die den lateralen 
Teil fortsetzende Nebenmasse legt sich jenem außen an, reduziert sich aber 
bald, so daß in der Bucht des sich formierenden Lemniscus nur das dorsale 
Ende des medialen Teiles, der Trapezkern und vorwiegend medio-ventral 
befindliche Nebenmasse erübrigen. In letzterer tritt ein kleiner, in der Fort- 
setzung | des Nucleus praeolivaris internus gelegener Kern auf, der aber 
bald verschwindet. Der mediale Teil verschmilzt ohne scharfe Grenze mit 
der Nebenmasse zu einer großen, aber etwas verschwommenen, die ganze 
Lemniscusbucht erfüllenden grauen Partie, in deren Grundsubstanz anfangs 
noch das proximale Ende des Trapezkerns hervortritt. Sie bildet einen 
gleichmüBigen Übergang zum Nucleus lemnisci lateralis. 
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Der Trapezkern liegt als gut entwickelte, rundliche, oralwärts etwas 
anwachsende, von den Abducenswurzeln durchsetzte Zellgruppe zwischen 
dem medialen Oliventeil und der oberen Schleife, ungefähr den mehr ver- 
waschenen ventralen zwei Dritteln des ersteren entsprechend. 


Ursus maritimus (Eisbär). [Fig. 7.] 


(Fam. Ursidae.) 
Frontalserie. 


Soweit sich die topischen Verhältnisse an der vorliegenden Serie 
bestimmen lassen, beginnt die obere Olive mit beiden Teilen oral vom Facialis- 
kern und reicht mit dem lateralen annähernd bis zu einer dem Beginn, mit 
dem medialen bis zu einer der Mitte des motorischen Trigeminuskerns ent- 
sprechenden Höhe, während der Schleifenkern erst mit dem Ende des letz- 
teren hervortritt. Eine auffällige Variante bietet die Brücke dar, deren 
hinterer Rand mit den ersten, ventral von den Pyramiden befindlichen 
Fasern bereits ein wenig distal von der oberen Olive getroffen wird. Die 
Schnittrichtung weicht von der Verlaufsebene der austretenden Facialis- 
wurzeln nur wenig ab, die Abducenswurzeln werden etwas schräg getroffen. 
Der Kern der letzteren tritt einige Schnitte früher auf als der laterale 
Oliventeil und reicht nach vorne nahezu ebensoweit als dieser. Die Ver- 
schmelzung der Medulla oblongata mit dem Kleinhirn beginnt in den 
distalen, das Aufstrahlen des Strickkörpers, zunächst mit der inneren, dann mit 
der äußeren Abteilung in den mittleren und oralen Ebenen des Facialiskerns. 

Das Tuberculum acusticum deckt sich etwa mit der distalen Hälfte des 
letzteren, nur wird es ein wenig früher, bald nach dem Schwinden der unteren 
Olive getroffen. Der Nucleus accessorius acustici, welcher nahe dem Ende 
des Tuberculums, zugleich mit dem ersten Aufstrahlen des Strickkörpers 
hervortritt, erstreckt sich nach vorne nahezu ebensoweit wie der laterale 
Oliventeil. 

Im Gegensatz zum Verhalten bei Nasua liegt die obere Olive beim Eis- 
báren ziemlich weit medial. Der Abstand zwischen den beiden Teilen ist gering ; 
der laterale hält ungefähr die Mitte zwischen den Austrittswurzeln des 
Facialis und des Abducens, der mediale kommt den letzteren nahe; von der 
ba:alen Schnittperipherie sind beide verhältnismäßig weit entfernt; sie 
befinden sich noch etwas dorsal von den der Trapezkreuzung entsprechenden 
Schichten, in der Hauptsache auch mehr dorsal als die mediale Schleife; 
uach oben erstreckt sich der ein wenig tiefer gelegene, mediale Teil bis 
zu einer der Mitte der Raphe und dem ventralen Ende der spinalen Tri- 
geminuswurzel entsprechenden Höhe, während der laterale noch etwas 
darüber hinausreicht. 

Die Olive des Eisbären ist nur mäßig groß; trotz des ungleich 
bedeutenderen Umfanges des verlängerten Markes ist sie in beiden Anteilen 
entschieden kleiner als bei Hund oder Katze; von den Oliven des Maıders 
und des Nasenbären unterscheidet sie sich lange nicht so viel, als dem 
Querschnittsverhältnis der Medullen entsprechen würde. 

Der laterale Teil (Fig. 7 L. O. T) ist besser umgrenzt und etwas anders 
geformt als bei Nasua; er stellt eine dreischenklige Windung dar, die mehr 
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kleiner vierter Schenkel (Nr. I) von dem lateralen abgliedert, kann hier in 
keiner Weise entschieden werden. 

Der mediale Oliventeil (Fig. 7 M.O.T.) bietet keine wesentlichen Be- 
sonderheiten dar; er besitzt eine längliche, mehr minder an eine Bohnenform 
erinnernde Gestalt und liegt mit seinen verschwommenen, ventralen Partien dem 
überdies ziemlich schwachen Vlies des lateralen Teiles unmittelbar an. In seinen 
Dimensionen stimmt er am Querschnitt so ziemlich mit dem äußeren Win- 
dungsschenkel überein, doch erscheint er etwas mehr dorso-medial geneigt 
als dieser. Nach vorne überragt er den lateralen Teil in der gewöhnlichen 
Weise und verschwindet in der Schleifenbucht, wobei sein Ende nur wenig 
nach außen abrückt; ein Zusammenhang mit dem Schleifenkern besteht hier 
nicht. Die Zellen der Olive sind in beiden Anteilen nur klein. 

Der Trapezkern (Fig. 7 N.tr.) ist ziemlich gut entwickelt und erscheint 
zwischen dem medialen Teil und der oberen Schleife in den Trapezkörper ein- 
gelagert. An einem distaleren Schnitte bildet er eine lünglich-ovale, dem 
medialen Oliventeil parallele und ihm unmittelbar anliegende Gruppe, an an- 
deren Präparaten erscheinen seine Zellen mehr lose zerstreut; dieselben sind 
vielleicht ein wenig größer als diejenigen der Olive. Von einigen hellen, rund- 
lichen Kernen, die sich mitunter ventral von der letzteren zwischen die Trapez- 
bündel eingesprengt finden, bleibt es fraglich, ob sie als Nucleus praeolivaris 
internus aufgefaBt werden dürfen OC). 


Pinnipedia. 
Phoca vitulina (Seehund). [Fig. 8.] 


(Fam. Phocina.) 
Frontalserie. 


Die obere Olive des Seehundes bietet in ihrer Gestalt eine gewisse 
Ähnlichkeit mit den bei den Raubtieren beschriebenen Formen dar. Ihie 
Besprechung kann daher ohne Zwang entsprechend dem zoologischen System 
hier angereiht werden. 

Der laterale Teil liegt unmittelbar oral vom Facialiskern, der mediale 
beginnt bereits etwas früher, einwürts von diesem. Vorne endet ersterer 
ungeführ gleichzeitig mit dem Nucleus accessorius acustici, entsprechend dem 
ersten Auftreten des hinteren Brückenrandes, letzterer ein wenig weiter 
oral bald nach dem Schwinden des motorischen Trigeminuskerns. Dieser 
scheint bereits in mittleren oder distaleren Ebenen des lateralen Teiles, 
der Nucleus accessorius in distaleren Hóhen des Facialiskerns zu beginnen, 
während der Abducenskern an den ersten Olivenschnitten zur Ansicht gelangt, 
Die Verschmelzung der Medulla oblongata mit dem Kleinhirn durch die den 
Strickkórper umschlingenden Striae findet noch vor Auftreten des Faciali:- 
kerns statt, das schrüg getroffene Tuberculum acusticum erscheint zugleich 
mit diesem in den vorderen Ebenen der unteren Olive, um etwas oral von 
letzterer zu schwinden. 

Der Gesamtquerschnitt des verlängerten Marks ist hier bedeutend 
größer als bei den beschriebenen Raubtieren ; durch seine starke Entwicklung in 
der queren Richtung, sowie durch die ventralore Lage der spinalen Trigeminus- 
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der beträchtlichen Differenz im Querschnitt der Medulla oblongata nicht durch- 
führbar; immerhin scheint der laterale Oliventeil den des Hundes um weniges zu 
übertreffen, als es der Größe des verlängerten Marks entsprechen würde. 
Er stellt eine zweischenkelige, hufeisenfürmige Windung mit dorso-medial 
geneigter Furche dar. Im Beginn erscheint er plumper, der laterale Schenkel 
viel breiter als der mediale, sein Kontur mehr gerundet, während letzterer 
ziemlich flach begrenzt ist. In mittleren Olivenebenen sind beide Schenkel 
gleich breit, mehr gestreckt, die Windung ist hier schlanker, die Dorsal- 
furche tiefer. 

Der mediale Teil(Fig. 8 M.O.T.) ist ähnlich wie bei Nasua bloß dorsal 
deutlich ausgeprägt, während er sich ventral verschmälert und in diffuse Neben- 
masse übergeht. An den Schnitten seiner besten Entwicklung erscheint er 
biskuitförmig, zum medialen Windungsschenkel annähernd parallel gerichtet, 
fast so lang und etwas schmäler als dieser. In proximalen Ebenen zieht sich 
der laterale Teil von der basalen Peripherie zurück, der äußere Schenkel 
schwindet zuerst in seinen dorsalen Partien, dann überhaupt, der innere 
Schenkel und der mediale Teil verkürzen sich von ventral her und weichen 
mit dem vorderen Ende nach außen ab. Letzterer kommt dadurch oral vom 
lateralen Teile in die Bucht des Lemniscus zu liegen, woselbst in seiner 
weiteren Fortsetzung der Schleifenkern auftritt. Ein unmittelbarer Über- 
gang zwischen beiden Gebilden scheint nicht zu bestehen, doch lassen sich 
die diesbezüglichen Verhältnisse hier nicht des näheren verfolgen. 

Die Nebenmassen zeigen im Gegensatz zu Nasua keinerlei auffallende 
Entwicklung; die ventrale (Fig. 8 v.N.M.) erstreckt sich wie beim Marder 
vom medialen Teile bis zur Umbiegung des lateralen, den Abstand zwischen 
beiden zum Teil erfüllend; die dorsale ist an der Mündung der Windungs- 
furche verschwommen angedeutet. 

Ferner sitzt dem oberen Ende des medialen Teiles eine unscheinbare 
graue Kappe (Fig. 8 d.m.N.M.) innen an. Ventral von ihr, teilweise auch 
in sie eingebettet, findet sich der Trapezkern (Fig. 8 N.tr.); im ersten distalen 
Beginn des medialen Oliventeiles ist derselbe noch nicht deutlich, weiterhin 
bildet er eine den mittleren und ventralen Partien des letzteren unmittelbar 
anliegende, länglich gestreckte oder schmal ovale Zellgruppe, welche sich auch 
mit mehr diffus zerstreuten Zellen zwischen die Trapezbündel bis zu den Ab- 
ducenswurzeln ausbreitet und in den proximalen Olivenhóhen an Größe 
bedeutend zunimmt. Außerdem erscheint ventro-medial von der Olive etwas 
verwaschene Nebenmasse angedeutet, vielleicht dem Nucleus praeolivaris 
internus entsprechend. Ein kleiner, ovaler, ventro-lateral vom äußeren Oli- 
venteile zwischen den Trapezbündeln befindlicher Kern, in dem einige aus 
letzteren senkrecht abgehende Fasern enden, dürfte als versprengte Partie 
den Nebenmassen zugehören. Er ist nur an einem Schnitte getroffen. 

Der laterale Oliventeil wird von einem zirkulären Vlies umfaßt, 
dessen Fasern zum Teil um beide Schenkel herum in den dorsalen Win- 
dungsspalt eingehen, zum Teil — in distalen Ebenen — sich über diesen 
hinweg medialwärts gegen die Raphe zu fortsetzen. Es erscheint an den 
verschiedenen Schnitten ungleichmäßig entwickelt. Distal ist es sehr mächtig 
und wird hier von Radiärbündeln, wahrscheinlich auch unmittelbar von 
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Trapezbündeln gebildet. Einzelne Fasern sieht man senkrecht aus dem 
Trapezkörper zum Vlies aufsteigen. 


Vergleich der oberen Olive bei den Raubtieren und bei 
Phoca vitulina. 


Ein kurzer Überblick der im vorstehenden beschriebenen 
Serien ergibt bezüglich der oberen Olive in der Hauptsache eine 
gute Übereinstimmung. An allen sind zwei mehr minder scharf 
ausgeprägte Oliventeile und etwas verschwommene graue Sub- 
stanz (Nebenmasse) zu unterscheiden; der Trapezkern ist 
deutlich zu erkennen. Das topische Verhalten ist im wesentlichen 
überall das gleiche: in der unmittelbaren Verlüngerung des 
Facialiskerns gelegen, erstreckt sie sich nach vorne bis zum 
Beginn des Schleifenkerns oder wenigstens nahe an diesen; 
überall ist der mediale Teil länger als der laterale, den er oral- 
wärts beträchtlich überragt; distal beginnen beide Teile an- 
nähernd gleichzeitig oder bald nacheinander, der mediale 
gewöhnlich ganz wenig früher als der laterale. Unterschiede 
geringerer Bedeutung in der Lage der Olive, dem gegenseitigen 
Verhalten ihrer Teile, sowie der Orientierung derselben im 
Raum sind am Querschnitt leicht zu erkennen; in der Längs- 
richtung ist ein topographischer Vergleich nur in gröberen Um- 
rissen möglich, zumal der Einfluß der jeweiligen Schnittneigung 
Verschiebungen der an den Frontalserien zur Orientierung 
herangezogenen Gebilde gegenüber der Olive bedingt. Gleich- 
wohl macht sich in mehreren Punkten eine auffallende, wenn 
auch nicht absolute Übereinstimmung geltend. 

Insbesondere sind hier hervorzuheben: 

1. Das Angrenzen der oberen Olive an das vordere Ende 
des Facialiskerns. 

2. Das (bezüglich der Schnitthöhen) nahe benachbarte Zu- 
sammenfallen der oralen Enden des medialen Oliventeiles und des 
motorischen Trigeminuskerns, sowie des Beginnes des Schleifen- 
kerns mit den distalen Brückenebenen. 

3. Das Übereinstimmen des vorderen Endes des lateralen 
Oliventeiles mit dem Beginn des motorischen Trigeminuskerns. 

Dabei scheint die Schnittführung der vorliegenden Frontal- 
serien von der aufden Trapezkörperabschnitt der Medulla oblongata 
gefällten Senkrechten nicht wesentlich abzuweichen; nur bei 
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Lutra und bei Herpestes verläuft sie mehr schräg, bei ersterer 
mit den oberen Partien cerebralwärts, bei letzterem stark 
spinalwärts geneigt. (Die Serie des Ichneumon wurde daher für 
den topischen Vergleich nicht verwertet.) 

Der Abducenskern fällt in die Höhen des lateralen Oliven- 
teiles oder knapp distal von denselben. Das Tuberculum acu- 
sticum stimmt in der Lage mit dem Facialiskern überein oder 
kommt zum Teil noch kaudal von diesem zu liegen. Der Nucleus 
accessorius acustici beginnt durchwegs etwas mehr oral als das 
Tuberculum; sein Ende stimmt bald mehr mit dem des lateralen, 
bald mehr mit dem des medialen Oliventeiles überein. Die Ver- 
schmelzung der Oblongata mit dem Kleinhirn fällt in die Höhen 
des Tuberculums; der Strickkörper beginnt mit der inneren 
Abteilung ein wenig früher als mit der äußeren zum Kleinhirn 
aufzustrahlen. 

Als wichtigste Abweichung von den eben gegebenen to- 
pischen Daten wäre die auffallend spinale Lagerung des hin- 
teren Brückenrandes bei Ursus maritimus hervorzuheben; über- 
dies beginnt auch bei Nasua die Brücke bereits etwas früher 
als bei den anderen hier beschriebenen Tieren. Ferner fällt der 
Beginn des motorischen Trigeminuskerns beim Hund verhältnis- 
máBig weit distal; doch bildet derselbe zunächst nur eine kleine 
Zellgruppe und schellt erst in den oralen Ebenen des lateralen 
Oliventeiles zu seiner gewöhnlichen Größe an. 

. Àn den Sagittalschnitten von Katze und Marder, in gerin- 
gerem Grade auch beim Hund, füllt die Überlagerung der Olive 
durch den vorne schräg abgestutzten Facialiskern auf, welches 
Verhalten sich am Querschnitt bei entsprechender Schnittneigung 
ganz oder teilweise der Beobachtung entziehen kann; immerhin 
läßt es sich an einem Teile der vorliegenden Frontalserien er- 
kennen. ' 

Am Basalschnitt erscheint der Facialiskern vorne vor- 
wiegend gerade begrenzt, mit breiter Flüche der oberen Olive 
zugewendet. 

Im Raume sind die beiden Teile der letzteren derart ge- 
stellt, daß sie entsprechend dem Verlaufe des verlängerten 
Marks nach vorne zu etwas ansteigen, welches Verhalten beim 
medialen Teile deutlich, beim lateralen jedoch nur in geringerem 
Maße zur Geltung kommt; der mediale Teil erscheint gleich- 
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zeitig mit seinen vorderen Partien schief nach außen gegen den 
Schleifenkern gewendet, wie .dies die Basalschnitte von Katze 
und Marder erkennen lassen; auch die Frontalserien weisen mit 
Ausnahme derjenigen des Hundes ein seitliches Abrücken seines 
vorderen Endes mehr minder deutlich auf. An letzteren sind die 
Schenkel der Windung teils etwas dorso-medial geneigt (Katze, 
Marder, Nasenbär, Eisbär), teils annähernd rein dorso-ventral orien- 
tiert (Hund, Fischotter, Ichneumon). Auch der mediale Teil ist im 
vorerwühnten Sinne schief gestellt; nur beim Hund erscheint er 
in der Hauptsache quer angeordnet, indem hier die dorso-mediale 
Neigung bloß an der äußeren Randpartie zur Geltung kommt. 
Der mediale Teil ist daher zumeist in drei, der laterale in der 
Hauptsache in zwei Richtungen schief orientiert (wenigstens 
bei den erstgenannten Tieren); ein geringes seitliches Ab- 
weichen in oralen Ebenen läßt sich zum Teil an seinem 
medialen Schenkel erkennen. Inwiefern diese Verhältnisse bei 
der Beurteilung der Lage und Gestalt der Olive an den 
Sagittal- und den Basalschnitten zu berücksichtigen sind, wurde 
gelegentlich der Besprechung der einzelnen Serien gezeigt. 

Am Querschnitt nimmt der laterale Teil bei Katze, Marder, 
Hund, Eisbär und Nasua mit geringen Variationen die zwischen 
der medialen Schleife und der Mitte der Raphe befindlichen, bei 
Lutra, sowie teilweise auch beim Ichneumon die der ersteren 
entsprechenden Schichten (Basalebenen) ein. Das Verhalten zur 
spinalen Trigeminuswurzel wechselt mit deren Größe in beträcht- 
lichen Grenzen. Ebenso ist der Abstand des lateralen Teiles von 
der basalen Schnittperipherie verschieden; am kleinsten ist der- 
selbe beim Marder, verhältnismäßig am größten beim Eisbären. 

Gemeinsam ist allen Serien die Vergrößerung dieser Distanz 
in den oralen Ebenen. Beide Teile sind einander ziemlich eng 
benachbart; der mediale erscheint zumeist etwas mehr. ventral 
gelagert als der laterale. Den austretenden Wurzeln des Ab- 
ducens und des. Facialis kommt die Olive nahe, nur bei Ursus 
maritimus ist die Entfernung von den letzteren ziemlich be- 
trächtlich; beim Hund breitet sich der mediale Teil besonders 
stark gegen die Raphe aus. 

In der Gestalt weist die obere Olive bei den hier unter- 
suchten Raubtieren mit der einzigen, allerdings höchst auffal- 
lenden Ausnahme, welche den medialen Oliventeil des Hundes 
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betrifft, keine höhergradigen Differenzen auf. Grundtypus ist 
für den lateralen Teil die S-fórmige Windung mit dem Über- 
wiegen der beiden die Dorsalfurche einschließenden Schenkel. 
Variationen ergeben sich, abgesehen von der stärkeren oder 
geringeren Krümmung der Konturen, hauptsächlich aus dem 
wechselnden Größenverhältnis jener zum medialen Schenkel, 
sowie aus der totalen oder teilweisen Abgliederung eines wei- 
teren Schenkels (Nr. I) vom lateralen (Nr. II). Die vierschenke- 
lige Windung von Lutra steht der des Hundes, die fast zwei- 
schenkelige von Nasua der des Marders näher. Stellen wir 
die Katze in die Mitte, so wären die in Rede» stehenden Tiere 
nach der Ähnlichkeit des lateralen Oliventeiles in folgender, 
vom komplizierteren zum einfacheren Bau absteigenden Reihe 
zu ordnen: 

Lutra, Hund, Katze, Marder, Herpestes, Nasua. 

Ursus maritimus kann bei der geringen Zahl einschlägiger 
Schnitte hier nicht mit Sicherheit eingereiht werden. Die Form 
des lateralen Teiles weicht bei ihm insofern von dem vorer- 
wähnten Grundtypus ab, als der mittlere Windungsschenkel an 
Größe hinter dem lateralen beträchtlich zurücksteht, während 
er dem medialen Schenkel ungefähr gleichkommt. 

Der mediale Teil bietet mehr in der Größe und in der Schärfe 
seiner Ausprägung als in seiner Gestalt Differenzen dar. Bei 
Nasua ist er in den ventralen Partien verschwommen, selbst 
rudimentär, während er bei Katze, Herpestes und Lutra daselbst 
besser abgegrenzt ist; auch läßt er sich von der ventralen 
Nebenmasse nicht immer ganz scharf trennen (Nasua, Eisbär, 
einzelne Marderschnitte). Völlig isoliert steht der gewundene 
mediale Teil des Hundes. Seine äußere, dorso-medial geneigte 
Randpartie erinnert insbesondere in distalen Ebenen, in welchen 
die beiden Windungsschenkel noch nicht getroffen sind, etwas 
an den medialen Teil der anderen Tiere; doch ist diese Ähn- 
lichkeit vielleicht nur eine äußerliche, indem gerade die beiden 
Windungsschenkel die Hauptmasse der Ganglienzellen zu ent- 
halten scheinen. 

Bedeutende Schwierigkeiten stellen sich einem Größen- 
vergleich entgegen. Bei Tieren derselben Art wird man vielleicht 
nicht wesentlich fehlen, wenn man die Größe des betrachteten Ge- 
bildes zur nächst höheren anatomischen Einheit, hier also die 
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Größe der oberen Olive zur Querschnittsgröße der Oblongata in 
den betreffenden Ebenen ins Verhältnis setzt. Bei Tieren ver- 
schiedener Art wird aber diese einfache Proportion durch den 
verschiedenen Bau der übergeordneten Einheit wesentlich be- 
einflußt, indem die einzelnen Bestandteile derselben in sehr 
ungleichmäßiger Weise entwickelt sein können. So z. B. finden 
sich bei obigen Tieren recht bedeutende Differenzen in der 
Größe der spinalen Trigeminuswurzel (bei Nasua und insbeson- 
dere bei Lutra ist dieselbe viel mächtiger als bei Katze und 
Marder), die nicht bloß auf die Konfiguration, sondern auch auf 
die Größe des diesamtquerschnittes des verlängerten Marks 
einen deutlichen EinfluB nehmen und durchaus nicht dem 
Größenverhältnis der oberen Olive bei jenen Tieren entsprechen. 
Immerhin ergibt die Betrachtung der letzteren am Frontal- 
schnitt sowohl bezüglich der absoluten Größe als fast noch 
mehr bei gleichzeitiger Berücksichtigung des  Gesamtquer- 
schnittes mehrfach so bedeutende Unterschiede, daß in groben 
Umrissen ein Größenvergleich der oberen Olive wenigstens teil- 
weise möglich ist. 

Beachtet man bloß Differenzen, die mit freiem Auge ohne 
Mühe unzweifelhaft zu erkennen sind, so ergeben sich auf Grund 
der vorliegenden Serien nachstehende Reihenfolgen: 

1. Für den Querschnitt des verlängerten Marks: 

Eisbär > Hund > Lutra > Nasua > Herpestes, Katze — 
Marder, wobei noch besonders die Kleinheit der Schnitte des 
letztgenannten betont sein soll. 

2. Für die absolute Größe des lateralen Oliventeiles: 

Hund > Katze > Eisbär > Marder, Nasua > Herpestes > 
Lutra. 

3. Für die absolute Größe des medialen Oliventeiles: 

Hund > Katze > Eisbär > Marder, Lutra > Nasua, Herpestes. 

Aus dieser Zusammenstellung ergibt sich. mit Sicherheit, 
daf die obere Olive bei Ursus maritimus, Nasua, Lutra und 
Herpestes verhältnismäßig bedeutend kleiner ist als bei Katze, 
Marder und Hund. Bei Lutra ist der mediale Teil relativ größer, 
der laterale relativ kleiner als bei Nasua. 

Ferner scheint bei gleichzeitiger Berücksichtigung der 
sagittalen Dimensionen (siehe den Vergleich der Dimensionen am 
SehluB der entsprechenden Kapitel) der laterale Oliventeil beim 
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Hund größer zu sein als bei der Katze und dem Marder; bei 
diesen ist ein näherer Vergleich nicht durchführbar. 

Ein ähnliches Größenverhältnis wie für die obere Olive 
läßt sich auch für den Trapezkörper feststellen. Vergleicht man 
denselben an den vorliegenden Frontalserien in den Ebenen 
seiner stärksten Entwicklung — also ungefähr vom Ende des 
lateralen Oliventeiles bis zum hinteren Brückenrand — zunächst bei 
Katze, Nasua und Lutra, deren Schnitte sich hinsichtlich der 
Länge der Raphe nicht oder nur wenig unterscheiden, so ergibt 
sich, daß derselbe bei der Katze zirka ein Drittel der letzteren 
einnimmt und sehr dicht ist, bei Nasua zwar annähernd ebenso 
breit, aber nur mäßig dicht ist, während er bei Lutra in der 
dorso-ventralen Breite kaum ein Viertel der Raphe beträgt. 
Beim Hund ist der Trapezkörper sehr mächtig, wenngleich er 
an den Frontalschnitten vielleicht ein wenig hinter dem ent- 
sprechenden Faserzug bei der Katze zurückbleibt. Beim Marder 
scheint er sowohl an Frontalschnitten als namentlich unter 
Berücksichtigung der Sagittalschnitte schwächer als bei letzterer 
zu sein. Es würde sich also für den Trapezkörper etwa fol- 
gende Reihe ergeben: 

Katze, Hund > Marder —  Lutra, Nasua. Bei Ursus 
maritimus und bei Herpestes ist der Trapezkörper jedenfalls 
viel schwächer als bei Katze und Hund, doch läßt sich ein 
weiterer Vergleich wegen der verschiedenen  SchnittgróBe 
respektive Schnittrichtung hier nicht durchführen. 

Auch die Nebenmassen weisen in der Stárke der Ent- 
wicklung Differenzen auf. Vergleicht man sie bei Hund und 
Nasenbär, so könnte es scheinen, als stünden sie zur Oliven- 
grüBe in umgekehrtem Verháültnis; richtiger dürfte es vielleicht 
sein, eine derartige Beziehung zur größeren oder geringeren 
Kompliziertheit des Baues der Oliventeile anzunehmen, denn bei 
der dem Hund in letzterer Hinsicht nahestehenden Fischotter 
sind die Nebenmassen trotz der Kleinheit der Oliventeile keines- 
wegs besonders krüftig entwickelt. Vielleicht wird sich eine 
derartige Relation bei Betrachtung der übrigen Säugetiere finden 
lassen. 

Die Anordnung der Nebenmassen ist bei den beschriebenen 
Raubtieren im wesentlichen dieselbe. Überall findet sich eine ven- 
trale, meist auch eine ganz geringe dorsale und eine verschieden 
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deutlich ausgeprägte, gewöhnlich nur schwach kenntliche dorso- 
mediale; an distalen und oralen Schnitten ist die ventrale am 
besten entwickelt. Beim Hund fehlt die dorso-mediale; die ven- 
trale tritt hier überdies an der Sagittalserie besser hervor als 
an der frontalen. Bei Nasua sind die Nebenmassen weitaus am 
mächtigsten und hängen hier auch mit dem Schleifenkern zu- 
sammen. Von einer kleinen, hellen Partie, die sich bei den 
meisten der hier besprochenen Tiere ventro-medial von der Olive 
und ventral vom Trapezkern fand, konnte an den vorliegenden 
Serien nicht entschieden werden, ob sie dem Nucleus praeoli- 
varis internus entspricht oder nicht. 


Phoca vitulina (Pinnipedia). 


Die obere Olive von Phoca vitulina kann den Oliven der 
Raubtiere angereiht werden; in einigen Details erinnert sie ins- 
besondere an die Verhältnisse beim Nasenbären. Wie bei diesem 
fällt die erste Andeutung des hinteren Brückenrandes mit dem 
Ende des lateralen Oliventeiles in eine Ebene. Der letztere 
liegt ein wenig mehr ventral als bei Nasua; er ist auffallend 
plump; der mediale Windungsschenkel fehlt hier ganz, während 
er bei Nasua nur rudimentär ausgeprägt ist; der laterale Teil 
ist daher der U-fürmigen Windung des letzteren ähnlicher als 
den komplizierteren Formen, die bei den anderen Raubtieren 
gefunden wurden. Der mediale T'eil ist wie bei Nasua in seinen 
ventralen Partien ganz verschwommen und schlecht ausge- 
bildet. Die Nebenmassen lassen hingegen keinerlei auffallende 
Entwicklung erkennen. 

Wenn die Schilderung, welche Draeseke von der oberen 
Olive bei Phoca barbata gibt, mit den hier bei Phoca vitulina 
erhobenen Befunden nicht ganz übereinstimmt, so will es mir 
scheinen, daß der Grund hierfür hauptsächlich in der verschie- 
denen, bei Draeseke offenbar mit den oberen Partien stark 
hirnwürts geneigten Schnittrichtung zu suchen ist, zumal die 
Beschreibung des medialen Oliventeiles, sowie einiger den late- 
ralen Teil betreffenden Nebenumstünde meinen Beobachtungen 
vollkommen entspricht. Auch bei Phoca barbata ist die obere 
Olive ein „sehr großes Gebilde”. 


Nach Draeseke beginnt die obere Olive dorsal vom vorderen Ende 
des Facialiskerns. An Stelle des lateralen Teiles werden zwei Ovale be- 
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schrieben, die ventral nicht zusammenhängen, sondern daselbst Nervenfasern 
den Durchtritt gestatten. 


Rodentia. 
Lepus cuniculus (Kaninchen) [Fig. 9]. 


(Fam. Leporidae.) 
Frontalserie. 


Der laterale Oliventeil beginnt unmittelbar oral vom Facialiskerm, 
der mediale tritt erst ein wenig spüter auf. Jener reicht nach vorne bis in 
die spinalen, dieser in der Hauptsache bis in die oralen Ebenen des mo- 
torischen Trigeminuskerns, wührend in seiner Fortsetzung ein kleiner, ver- 
waschener, grauer Fleck dem Ende des letzteren entsprechend knapp am 
hinteren Brückenrande in den Schleifenkern übergeht. Der Abducenskern 
wird nur an zwei durch den Anfang der Olive und das Ende des Facialis- 
kerns gelegten Schnitten getroffen; das Tuberculum acusticum befindet sich 
innerhalb der Hóhen des letzteren, dorso-lateral vom Strickkürper; der Nucleus 
accessorius acustici beginnt erst etwas weiter oral als jenes und erstreckt sich 
nach vorne ungeführ ebenso weit wie der laterale Oliventeil. 

Am Querschnitt ist die Situation der oberen Olive eine ähnliche wie bei 
der Katze, nur ist ihr Abstand von der medialen Schleife zufolge der geringeren 
Entwicklung beider Gebilde ein größerer. Dorsalwärts reicht der laterale 
Teil bis zu einer noch etwas unterhalb der Mitte der Raphe an den ven- 
tralen Rand der spinalen Trigeminuswurzel gelegten Querlinie oder nur ganz 
wenig darüber hinaus, ventral bis in die Höhe der oberen Schichten der 
medialen Schleife; letztere ist hier ziemlich dürftig, aber in der dorso- 
ventralen Richtung anscheinend etwas mehr ausgebreitet als in der queren. 
Von der basalen Fläche der Medulla oblongata steht der laterale Teil 
ziemlich weit ab. 

Der mediale Teil liegt im Verhältnis zu letzterem mehr ventral als 
bei den im obigen untersuchten Raubtieren. Er ist dem lateralen unmittelbar 
benachbart, dabei etwas mehr dorso-medial geneigt und kommt noch ungefähr 
zur Hälfte nach abwärts von diesem zu liegen, wiewohl er dessen Schenkel 
an Länge keineswegs übertrifft. 

Die obere Olive des Kaninchens ist in beiden Anteilen viel kleiner und 
zarter als beim Marder, mit dessen Schnitten die vorliegende Serie bezüglich der 
Querschnittsgröße des verlängerten Marks ziemlich genau übereinstimmt; 
gleichwohl erscheint sie gut ausgeprägt, ihr lateraler Teil (Fig. 9. Z.O.T.) sogar 
verhältnismäßig reicher gegliedert als bei den Raubtieren. Er läßt die Gestalt 
der vierschenkeligen Windung in voller Reinheit erkennen. Die einzelnen 
Schenkel sind in der sagittalen Richtung ein wenig gegeneinander ver- 
schoben, derart, daB der laterale Schenkel (I) am weitesten distal, der 
mediale (IV) am weitesten proximal gelegen ist. Dabei rücken mit dem 
oralen Schwinden des ersteren und dem stärkeren Hervortreten des letzteren 
die beiden mittleren Schenkel etwas nach außen. Diese sind in der dorso- 
medialen Richtung etwas weniger geneigt als bei Katze oder Marder; sie 
sind annähernd gleich lang — an manchen Schnitten erscheint such der 
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Windungsspalten einstrahlen. Im distalen Beginn erscheint dasselbe am kräf- 
tigsten ausgebildet. | 

Der mediale Oliventeil (Fig. 9 M.O.T.) erscheint nierenförmig, mit 
leichter Konkavität dem IV. Windungsschenkel zugewendet. Er ist um ge- 
ringes breiter und ungeführ ebenso lang wie die mittleren Schenkel des 
lateralen Teiles, zugleich etwas mehr dorso-medial geneigt als diese. 
Wiewohl allseitig gut umgrenzt, tritt er doch zufolge seiner gerin- 
geren Helligkeit weniger deutlich hervor als der laterale Teil. Mit dem 
oralen Schwinden des letzteren rückt er nach außen ab und verkleinert sich. 
Dabei erfährt er eine leichte Drehung in dorso-medialem Sinne, so zwar, 
' daß er jetzt mehr liegend erscheint. In der Bucht des sich formierenden 
Lemniscus lateralis erübrigt schließlich nur ein kleiner. rundlicher, zum 
Teil nur schwach angedeuteter Fleck, der den Übergang zum Schleifenkern 
bildet. 

Von den Nebenmassen ist nur die ventrale (Fig. 9 V.N.M.) deutlich zu 
erkennen ‚namentlich distal ist sie ziemlich kräftig entwickelt. Der basalen Kon- 
vexität des lateralen Teiles schmiegt sie sich unmittelbar an und breitet sich 
medial bis gegen den IV. Windungsschenkel aus, mit dem sie an manchen 
Schnitten verschmilzt. Nach abwürts gliedert sie sich meist in zwei Zacken, 
an welche Radiürbündel antreten. Am oralen Ende des lateralen Teiles wächst 
sie wieder etwas an, um weiterhin bald zu verschwinden. Die dorsale und die 
dorso-mediale (Fig. 9 d.m.N.M.) Nebenmasse sind an einigen Schnitten mehr 
minder dürftig angedeutet. Der Trapezkern entzieht sich an der vorliegenden 
Serie der genaueren Beobachtung; wahrscheinlich ist er dem medialen Oliventeil 
nahe benachbart. Zwei in etwas weiterem Abstand medio-ventral von der Olive 
zwischen den Trapezbündeln befindliche, verschwommene und voneinander nicht 
ganz scharf getrennte helle Stellen (Fig. 9 N.pr.i.) können in ihrer Bedeutung 
nicht näher erkannt werden (vielleicht Nucleus praeolivaris internus?) Die 
größere liegt unmittelbar an der basalen Schnittperipherie, nach außen von 
den Pyramiden, die kleinere dorso-lateral von diesen, nach außen von der 
medialen Schleife. 


Cavia cobaya (Meerschweinchen) [Fig. 10). 


(Fam, Subungulata). 
a) Frontalserie. i 

Die topischen Beziehungen der oberen Olive des Meerschweinchens 
wurden an vier Frontalserien untersucht; sowohl in der sagittalen Anordnung als 
auch in der Lagerung am Querschnitt ergaben sich zum Teil recht be- 
trächtliche Differenzen, je nach den zufälligen Abweichungen der Schnitt- 
richtung. 

An zwei gegen die Verlaufsebene der austretenden Facialiswurzeln 
nur wenig dorso-cerebral geneigten Serien (Nr. I und II) finden sich Ver- 
hältnisse, wie sie großenteils auch dem bei den Raubtieren gefundenen Typus 
entsprechen. Die obere Olive schließt sich mit beiden Teilen unmittelbar 
an den Facialiskern an, von ihm dorsal ein wenig überlagert und endet mit 
dem lateralen entsprechend dem Beginn, mit dem medialen entsprechend 
der Mitte des motorischen Trigeminuskerns. 
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Der Beginn des Schleifenkerns und der hintere Brückenrand stimmen 
beiläufig mit dem Ende des letzteren überein; der Abducenskern fällt mit 
der spinalen Hälfte des lateralen Oliventeiles zusammen. Die Verschmelzung 
der Medulla oblongata mit dem Kleinhirn durch die innere Abteilung des 
Strickkörpers und das ein wenig später beginnende Aufstrahlen der äußeren 
Abteilung desselben erfolgt ungefähr in den mittleren Höhen (Serie I) oder 
entsprechend dem Ende des Facialiskerns (Serie II), der seinerseits wieder 
mit dem Schwinden der unteren Olive auftritt. Das Tuberculum acusticum 
fällt zum Teil noch in die Ebenen der letzteren und verliert sich in den 
mittleren oder oraleren Höhen des ersteren, während sich der etwas distal 
vom Ende der unteren Olive beginnende Nucleus accessorius acustici nach 
vorne annähernd ebensoweit oder etwas weiter als der laterale Oliventeil 
erstreckt. 

Gleichzeitig mit diesem werden auch die austretenden Wurzeln des 
Facialis getroffen, die in ihrem ventralsten Verlauf bald nach seinem Ende 
schwinden, während die Abducenswurzeln noch etwas weiter oral zur An- 
sicht kommen. 

Zwei andere Serien (Nr. IV und V) mit mehr dorso-cerebral geneigter 
Schnittführung lassen die dorsalen Vergleichspunkte im Verhältnis zur oberen 
Olive mehr distal verschoben erscheinen. 

(So findet hier die Verschmelzung des verlüngerten Marks mit dem 
Kleinhirn durch die innere Abteilung des Strickkürpers knapp vor oder mit 
Beginn des Facialiskerns statt; das Tuberculum acusticum füllt demgemäß 
in der Hauptsache noch in die Höhen der unteren Olive, ungefähr ihrer 
oralen Hälfte entsprechend; der Abducenskern wird zugleich mit der vorderen 
Hülfte des Facialiskerns getroffen; der moterische Trigeminuskern beginnt 
in der Hauptsache in den mittleren Ebenen des lateralen Oliventeiles, um 
ein wenig oral von diesem, gleichzeitig mit dem medialen Teil, noch vor 
Beginn des Schleifenkerns zu enden. Letzterer erscheint gegen den distalen 
Brückenrand auch ein wenig nach hinten verschoben. Der Nucleus accessorius 
acustici beginnt noch in den Hóhen der unteren Olive, etwa der Mitte des 
Tuberculums entsprechend und endet in den mittleren oder vorderen Ebenen 
des lateralen Oliventeiles.) 

Am Querschnitt liegt die Olive ühnlich wie beim Stachelschwein (s. u.) 
ziemlich weit lateral. Der kräftig ausgebildete äußere Anteil (Fig. 10 L. O. T.) 
reicht dorsal ungeführ bis zu einer der Mitte der Raphe und dem unteren 
Rande der spinalen Trigeminuswurzel entsprechenden Höhe, ventral bis zu 
den obersten, durch die mediale Schleife gelegten Schichten; der basalen 
Schnittperipherie kommt er nahe; von den Austrittswurzeln des Facialis 
wird er durch eine Zone lüngslaufender Bündel (Seitenstrangrest) getrennt, 
die kaum seinem äußeren Schenkel an Breite gleichkommt. Mehr in der 
dorso-ventralen als in der Breitendimension entwickelt, erscheint er etwas 
dorso-medial geneigt, mit dem Windungsspalt den Facialiswurzeln annühernd 
parallel, vielfach aber auch etwas steiler gestellt. Der mediale Teil 
(Fig. 10 M.O.T.) ist ähnlich orientiert, nur etwas weniger geneigt; er ist 
den ventraleren Partien des lateralen nahe benachbart, derart, daß er noch 
ungefähr zur Hälfte nach abwärts von diesem zu liegen kommt; sein ventrales 
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Einkerbungen zustande kommen. Letztere erscheinen als Seitenzweige 
der Dorsalfurche; von den drei äußeren bildet die oberste den ventro- 
medialen Windungsspalt und das dorsalste Glied dieses gewundenen 
Bandes stellt den medialen Schenkel dar. Der laterale Windungs- 
schenkel ist gerade gestreckt, etwas breiter als der mittlere und geht 
in diesen im allgemeinen unter ziemlich scharfer Knickung über. Die 
Fältelung ist in distalen Ebenen nicht deutlich ausgeprägt; ferner variiert 
sie an einzelnen Schnitten in der Weise, daß die unterste der äußeren Ein- 
kerbungen bis an die ventrale Umbiegung oder an die ventro-laterale Seite 
der Windung gerückt sein kann; in letzterem Falle läßt der Dorsalspalt 
nahe seinem Grunde einen Seitenzweig in den lateralen Schenkel ein- 
dringen; mehrfach erscheint auch der mittlere Schenkel unterbrochen, in- 
dem die von vorwiegend quergetroffenem Faserwerk erfüllten Kerben ihn 
der ganzen Breite nach durchsetzen. Der laterale Schenkel reicht um geringes 
weiter distal, der mittlere ganz wenig weiter cerebral; in oralen Ebenen 
verkürzt sich die Windung von ventral her; am längsten erhält sich die 
Umbiegung des mittleren in den medialen Schenkel. Die Ränder des late- 
ralen Teiles sind von einem feinen, aus quer oder schräg getroffenen 
Fasern bestehenden Saum umgeben; solche finden sich auch im dorsalen 
Spalt und in den verschiedenen Einkerbungen. Zirkulär verlaufende Ele- 
mente sind nur ziemlich spärlich vorhanden; am kräftigsten sind sie noch 
an der ventro-medialen Peripherie und in der Windungsfurche; aus letzterer 
biegen sie sich medialwärts um die dorsale Konvexität des mittleren 
Schenkels herum. Einzelne an der lateralen Seite der Windung befindliche 
Fasern sieht man im Sinne von Radiärbündeln aus dem Trapezkörper 
senkrecht abgehen; manche Präparate zeigen, wie gekreuzte Trapezbündel 
zur oberen Olive aufbiegen, diese von ventral umfassend. Am dichtesten 
scheint das Vlies im distalen Beginn der Olive zu sein. 

Der mediale Teil (Fig.10 M.O.T.) ist am Querschnitt ungefähr halb so lang 
und kaum halb so breit als der laterale; mit dessen Schwinden nimmt er an Größe 
etwas zu und rückt weiterhin in der Bucht des sich bildenden Lemniscus 
nach außen und etwas nach oben. Er stellt ein nur wenig deutlich hervor- 
tretendes, unscharf umgrenztes, faserreiches, mit der Lüngsachse vorwiegend 
dorso-ventral orientiertes Oval dar, das in seinen zentralen Partien heller 
erscheint und daselbst von einem aus dicht gelagerten, kleinen Zellen be- 
stehenden Bande (Fig. 10 Z. B.) von oben nach unten durchzogen wird. Seine 
Randpartien CR P.) enthalten reichliches, zum Teil quergetroffenes Netzwerk; 
Stielfasern und einzelne Gefäße durchsetzen ihn der Länge nach. Seine Zellen 
erscheinen ebenso wie die des lateralen Teiles, nur klein,rundlich oder spindelig. 

Der Trapezkern (Fig. 10 N.tr.) stellt eine groBe, nach einwürts von den 
ventraleren Partien des medialen Teiles zwischen den Trapezbündeln gelegene, 
unregelmäßig umgrenzte Gruppe zahlreicher, dicht gelagerter, distinkt hervor- 
stechender, teils rundlicher, teils mehr lünglicher Zellen dar. Dieselben 
sind größer als die Olivenzellen; zwischen ihnen finden sich zahlreiche feine 
Faserquerschnitte. Medialwürts reicht der Trapezkern bis nahe an die obere 
Schleife und die dorsalen Partien der Pyramiden heran; von den Abducens- 
wurzeln wird er mitten durchsetzt, großenteils noch medial von ihnen gelegen. 
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Ventral vom Trapezkern befindet sich eine länglich gestreckte, quer- 
gestellte Partie heller Grundsubstanz mit einigen, den Elementen des 
ersteren anscheinend ähnlichen Zellen. (Nucleus praeolivaris internus?) 
(Fig. 10 N.pr.i.) 

Die ventrale Nebenmasse ist unscheinbar entwickelt. Nur an wenigen 
distalen Schnitten stellt sie eine deutliche Füllmasse im ventralen Anteil 
des Olivenzwischenraumes dar. Im übrigen finden sich hier nur einzelne Zellen 
in die daselbst befindlichen Fasermassen eingesprengt. Um so auffallender ist 
eine große, rundliche, verschwommene Nebenmasse, welche sich dorso-medial 
vom medialen Oliventeil und dorsal vom Trapezkern befindet (Fig. 10 d.m.N.M.). 
Sie ist durch auffallend große, teils rundliche, teils mehr spindelige oder 
pyramidenfórmige Zellen ausgezeichnet, die zwischen reichlichem ' feinen 
Faserwerk ziemlich schütter verteilt sind. Dieselben sind größer als die 
Zellen des Trapezkerns. An manchen Schnitten setzen sie sich in dünner 
Lage bis über die dorsale Konvexität des mittleren Windungsschenkels fort. 
Trapezkern und dorso-mediale Nebenmasse werden im distalen Beginn der 
Olive noch nicht getroffen; dafür reichen sie etwas weiter cerebralwärts 
als diese. Mit dem Ende des medialen Teiles erscheinen sie bereits stark 
verkleinert und rücken in dorso-lateraler Richtung ein wenig nach außen. 

b) Sagittalserie. 

An der vorliegenden, beiderseits ziemlich symmetrisch geschnittenen 
Serie wird die obere Olive ungeführ in denselben Ebenen wie der Facialiskern 
getroffen, nur daß sich dieser etwas weiter medialwürts erstreckt; der 
laterale Teil beginnt beim Fortschreiten von auGen nach innen zugleich 
mit der ersten Andeutung des letzteren in Höhen, die durch die Substantia 
gelatinosa V. gelegt sind; der mediale Teil erscheint an den mittleren 
Schnitten des lateralen und verschwindet nur wenig nach einwürts von 
diesem, in der Hauptsache dem, allerdings, namentlich nach außen etwas 
breiteren, motorischen Trigeminuskern entsprechend; von seinem Innenrande 
bis durchschnittlich zu den mittleren Höhen des Abducenskerns gelangen die 
dorso-mediale Nebenmasse und der Trapezkern fast gleichzeitig zur Ansicht. 
(Die Schnittführung ist mit den oberen Partien derart von rechts nach 
links geneigt, daß die medialen Zellen des Trapezkerns rechts mit dem 
Innenrande, links aber mit dem Außenrande des Abducenskerns überein- 
stimmen.) 

Die topischen Beziehungen der Olive am einzelnen Längsschnitt 
lassen keine wesentlichen Abweichungen von den bei Katze, Marder und 
Hund erhobenen Befunden erkennen. Beide Teile schließen sich unmittelbar 
an den Facialiskern an, der vorne schräg abgestutzt, den lateralen in seiner 
oberen Hälfte von dorso-distal überlagert. Der motorische Trigeminuskern 
liegt in der Hauptsache mehr oral als die Olive, zum Teil noch in den 
Brückenbereich fallend. Zwei gemäß der an den Frontalserien I und II ein- 
gehaltenen Schnittrichtung von seinen Enden an den hinteren Brückenrand 
und die vordere Spitze des medialen Windungsschenkels gezogene Linien 
weichen von der zur Längsachse des Nachhirns gefällten Senkrechten ein wenig 
in dorso-cerebralem Sinne ab. Der mediale Oliventeil ist kürzer als bei den 
drei vorgenannten Haubtieren; er endet bereits etwas distal von der Brücke. 
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Der laterale Teil entspricht in der Lage den knapp distal von der Mitte des 
Trapezkürpers befindlichen Partien. Dieser reicht von der Mitte des Facialis- 
kerns bis zum hinteren Brückenrand, den er mit seinen vordersten Bündeln 
dorsal ganz wenig überdacht; seine sagittale Ausdehnung ist etwas größer 
als die der Brücke; er bildet eine, namentlich an äußeren Schnitten deut- 
liche, basale Vorwölbung. 

Der laterale Teil erscheint kleiner als am Frontalschnitt, was sich 
einerseits aus seiner schiefen Stellung, anderseits aber aus seiner geringen 
sagittalen Ausdehnung erklärt. Letztere steht hinter der Gesamtbreite der 
Windung ein wenig zurück. Die dorso-ventrale Dimension überwiegt also 
bedeutend. Die Windung bildet daher nicht etwa wie beim Hund ein längs- 
gestelltes, gefurchtes Ovoid, sondern wäre eher mit einem U-förmigen Ge- 
bilde zu vergleichen, das ähnlich wie am Querschnitt dorso-medial, am 
Längsschnitt etwas dorso-cerebral geneigt ist. Gegen den Facialiskern ist 
es anscheinend ventralwärts verschoben; jedenfalls reicht es nicht so weit 
dorsal als dieser. 

An äußeren Schnitten, an welchen die Windung der basalen Peripherie 
des Marks ganz nahe kommt, erscheint der laterale Schenkel tief in den 
Trapezkörper eingekeilt, dessen quergetroffene Bündel ihn hinten und vorne 
in einem guten Teil seiner Ausdehnung umgeben. Er bildet hier einen 
schmalen, dorso-ventral und ein wenig dorso-cerebral orientierten, an Länge 
und Breite allmählich anwachsenden Balken, der sich ventralwärts etwas 
verjüngt. Vorne geradlinig, hinten zunächst leicht konvex begrenzt, ge- 
winnt er an den Schnitten seiner vollen sagittalen Breite, welch letztere 
die frontale etwas übertrifft, ein etwa bohnenförmiges oder rundlich drei- 
eckiges Aussehen; die nunmehr stärker ausgeprägte distale Konvexität 
entspricht jetzt teils einer gleichmäßigen Rundung, teils mehr einer 
gebrochenen Linie, die ein wenig oberhalb der Mitte des Schen- 
kels, wo sich dieser an den Facialiskern anlegt, ein abgerundetes 
stumpfes Eck bildet. Bald beginnt auch der Dorsalspalt von vorne 
oben her einzuschneiden; derselbe wird anfangs mehr der Länge nach, 
im übrigen aber in kurzem Schrägschnitt getroffen; indem er sich 
mit dem medialen Fortschreiten allmählich nach hinten verlängert und 
zugleich mehr und mehr nach oben abrückt, zerlegt er den ursprünglich 
einheitlichen Balken oder besser gesagt, die oben beschriebene Dreiecks- 
figur in zwei Teile; der größere dorsale entspricht dem äußeren Schenkel 
in seinen oberen, der kleinere, ventrale, dem mittleren Schenkel in seinen 
tieferen Partien. Ersterer bildet ein dorso-distal gleichmäßig gekrümmtes, 
halbkonvexes Gebilde, das gleich dem Dorsalspalt nach vorne-oben schief 
ansteigt; der kleinere ventrale Abschnitt erscheint als länglich rundliches 
Oval, oder auch, mehr der Länge nach getroffen, als dorso-ventral gestrecktes 
Band; seine Breite scheint von der am Frontalschnitt nicht wesentlich ab- 
zuweichen. Die Dorsalfurche stellt eine schmale, nicht ganz gerade, son- 
dern leicht geknickte, in den distalen Teilen etwas steiler absteigende, von 
vorne-oben nach hinten-unten verlaufende Spalte dar; sie wird teils von 
quer- und schrüggetroffenen, vorne auch von einigen längslaufenden Fasern 
erfüllt. Indem sich im folgenden der dorsale Schenkel zu verkleinern be- 


Die obere Olive der Säugetiere. 145 


ginnt, rückt der mittlere allmählich an seine Stelle; zugleich entfernt sich 
dieser mit dem medialen Fortschreiten mehr und mehr von der Basalflüche 
des Markes, wie dies bei seiner dorso-medialen Neigung, sowie bei der 
Krümmung der letzteren am Querschnitt leicht erklärlich ist. Er besitzt 
auch am Sagittalschnitt ein welliges Aussehen, wenngleich er daselbst 
etwas plumper und nicht ganz so fein gefültelt als an der Frontalserie 
erscheint. Zunächst läßt er eine kleine Kerbe ventral oder an seiner distalen 
Seite erkennen. Mit dem Schwinden des äußeren Schenkels in seinen dor- 
salen Partien getroffen, bildet er weiterhin ein dorso-cerebral geneigtes, 
ziemlich regelmäßig müanderfórmig gewelltes Band, in dessen Mitte von 
hinten-oben eine, nahe dessen Enden von vorne-unten zwei Kerben ein- 
schneiden. Es ist nicht leicht zu entscheiden, ob sich der mittlere Schenkel 
ähnlich wie der äußere in seinen oberen Partien verbreitert oder nur da- 
selbst eine Richtungsünderung im vorgenannten Sinne erführt. Desgleichen 
würe es schwierig, die einzelnen Kerben mit den entsprechenden Bildungen 
am Querschnitt genau in Einklang zu bringen. Sicher ist jedoch, daß die 
oberste, von ventro-oral einschneidende Furche dem medialen Windungsspalt 
entspricht; wührend sich das Band von ventral her verkürzt, verlüngert 
sie sich nach hinten und gliedert so den Querschnitt des medialen Schenkels 
vom Reste des mittleren ab. Man sieht nun wieder zwei sich überlagernde 
Kerne, die aber beide nur klein sind: den Rest des mittleren Schenkels als 
unscheinbares, rundliches Gebilde, den Durchschnitt des medialen als etwas 
größeres, lüngliches, sagittal orientiertes Oval, das oben von einem dünnen 
Saum quergetroffener Vliesbündel umgeben wird. Ventro-distal, entsprechend 
dem mittleren Schenkel, erscheint es mehr minder konkav eingebuchtet, 
hinten teils mehr zugespitzt, teils an den innersten Schnitten nach abwürts 
verschwommen  verbreitert; es verschwindet bald nach dem mittleren 
Schenkel. 

Das Vlies des lateralen Teils wird am Sagittalschnitt bald mehr der 
Länge nach, bald quer oder schräg getroffen. So wird der äußere Win- 
dungsschenkel an seiner distalen Konvexitüt von zirkulür verlaufenden 
Fasern umgeben, während der Windungsspalt von kürzeren, schief dorso- 
ventral orientierten, mehrfach auch in die cerebrale Richtung umbiegenden 
Fasern erfüllt ist. Der mittlere Windungsschenkel erscheint von einem 
schütteren Saum kurzer Füserchen eingefaßt, die — schräg durchschnitten 
— an einen Wimperbesatz erinnern; ventral davon findet sich, zwischen 
Olive und distaler Nebenmasse, eine Zone dichtgedrüngter Faserquerschnitte. 
Nach innen vom lateralen Oliventeil gelangen dorso-ventrale, offenbar dem 
Stiel zugehórige Bündelchen zur Ansicht. 

Der mediale Oliventeil weist einige Besonderheiten auf; in erster 
Linie ist er durch das hóchst auffallende zentrale Zellband ausgezeichnet, 
das ibn, schräg getroffen, als schmaler Streifen lüngsdurchzieht und hier 
viel distinkter als an den Präparaten der Frontalserie hervortritt. Im 
ganzen bildet er einen sagittal orientierten und zugleich etwas dorso-cerebral 
ansteigenden, langgestreckten Balken, der in den vorderen Partien stürker 
aufgekrümmt, ventral leicht konvex, dorso-distal leicht konkav erscheint; 
seine Breite steht nicht um vieles hinter der dorso-ventralen Lünge (Hóhe) 

Obersteiner Arbeiten XIV. 10 


146 Dr. Franz Hofmann. 


am Querschnitt zurück; mit beiden Enden überragt er den lateralen Teil 
ein wenig, mit dem vorderen etwas mehr. Letzteres reicht nicht ganz so 
weit dorsal als der mittlere Windungsschenkel, etwa bis zu einer den 
mittleren Schichten des Facialiskerns entsprechenden Höhe, während die 
ventrale Konvexität zum Teil noch ein wenig nach abwärts von diesem zu 
liegen kommt. Ungefähr mit dem Schwinden des äußeren Windungsschenkels, 
an den Schnitten des mäanderförmigen Bandes (siehe oben), beginnt der mediale 
Teil knapp ventral von diesem, zunächst in seinen vorderen Partien hervor- 
zutreten; erst etwas weiter nach innen erreicht er mit dem spinalen Ende den 
Facialiskern. Dieses Verhalten entspricht dem an der Frontalserie fest- 
gestellten seitlichen Abweichen seines vorderen Endes; bei der leicht dorso- 
medialen Neigung des medialen Teils kommt es auch in der Anordnung 
des zentralen Streifens zur Geltung. Derselbe wird an lateralen Schnitten 
in seinen vorderen Partien ventral von der äußeren (hier dorsalen), an me- 
dialen Schnitten mehr in seinem spinalen Verlauf dorsal von der inneren 
(hier ventralen) Randpartie getroffen. In mittleren Ebenen durchsetzt er den 
Balken schief diagonal von vorne oben nach hinten unten, die dorso-distale 
äußere von der ventro-oralen inneren Randpartie scheidend. Laterale und 
mediale Schnitte stellen also beiläufig symmetrische Gegensätze dar. Mit dem 
völligen Schwinden des lateralen Oliventeils wird nur mehr die innere 
Randpartie als schmäleres, längsgestrecktes, von vorneher etwas verkürztes 
Gebilde getroffen. 

Deutlicher als der Frontalschnitt zeigt die Sagittalserie das Vor- 
handensein einer ventralen Nebenmasse; dieselbe wird nach außen vom 
medialen Oliventeil getroffen. Sie besteht aus einem größeren oralen und 
einem kleineren distalen Anteil, die ventral vom mittleren Windungs- 
schenkel durch einen schmalen Saum miteinander zusammenhängen. Der 
Olive innig angeschmiegt und mit ihr auch dorsal abrückend, bildet sie eine 
Art Lager, in das der laterale Teil gleichsam von oben hineingesteckt er- 
scheint. Sie wird von Trapezbündeln durchsetzt. Am besten gelangt sie in 
jenen Ebenen zur Ansicht, in denen beide Schenkel voneinander getrennt, 
der äußere in seinem dorsalen, der mittlere in seinen ventraleren Partien 
getroffen werden. Die nach abwärts vom Durchschnitt des Dorsalspaltes 
gelegene orale Nebenmasse ist ziemlich ausgebreitet, nach vorne verjüngt, 
ventralwärts ähnlich wie der später an ihre Stelle rückende mediale Oliven- 
teil in dorso-cerebral geneigtem Sinne abgedacht, im ganzen etwa dreieckig 
umgrenzt und geht, den mittleren Schenkel mit schmaler, ventral konvexer 
Zone umfassend, nach rückwärts unmittelbar in den kleineren distalen 
Anteil über. Dieser bildet eine verschwommene Füllmasse zwischen der Olive 
und dem Facialiskern, von ersterer durch etwas gróbere Trapezbündel ge- 
trennt, letzterem ähnlich wie weiterhin der mediale Oliventeil von ventro- 
oral anliegend. In demselben Maße, in dem dieser mehr und mehr hervor- 
tritt, verschwindet die Nebenmasse, zuerst in ihren vorderen, zuletzt iu den 
distalen Partien. An äußeren Schnitten wird sie nur in dem oralen Anteil 
getroffen, anfangs bloß durch einzelne Zellen angedeutet. 

Ähnlich wie die veutrale Nebenmasse unmittelbar außen, schließen 
sich die dorso-mediale Nebenmasse und der Trapezkern unmittelbar innen 
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an den medialen Oliventeil an. Zunächst an seinem dorsalen, respektive 
ventralen Rande nur schwach angedeutet, treten sie mit seinem Schwinden 
bald in voller Größe hervor, letzterer ungefähr an dessen Stelle, erstere 
mehr dorsal gelegen. Der Trapezkern erscheint mit reichlichen, lebhaft 
gefärbten Zellen in ungefähr netzförmiger Anordnung zwischen die 
Bündel eines kompakten dorsalen Trapezfeldes eingesprengt, das, längsoval 
gestaltet, durch eine schmale, langgestreckte Zone heller Grundsubstanz 
mit spürlichen, undeutlichen Nervenzellen und schütteren Bündelquerschnitten 
von jener gleichfalls kompakten Partie des Trapezkörpers getrennt wird, 
welche, dorsal konkav, ventral konvex, die basale Vorwölbung bildet. Es finden 
sich also an diesen Schnitten vier Schichten übereinander; die kompakte 
Randzone des Trapezkörpers, die mehr schüttere Zwischenschicht mit dem 
hellen Streifen, das dorsale Trapezfeld mit dem Trapezkern und die dem 
letzteren unmittelbar aufliegende dorsale Nebenmasse. Diese erscheint 
als ziemlich müchtiges, in sich geschlossenes, lünglich gestrecktes Gebilde 
verschwommener Grundsubstanz mit schütteren Nervenzellen und anscheinend 
reichlichem, feinen Faserwerk. Von dem Grau der Formatio reticularis ist 
sie durch ihr etwas dünkleres Aussehen, oder besser gesagt, durch den 
nicht náher prüzisierbaren, den Olivennebenmassen überhaupt zukommenden, 
schmutzig verwaschenen Farbenton deutlich verschieden. Sie ist etwas 
kürzer und deutlich schmüler als der mediale Oliventeil und im Gegensatz 
zu diesem mehr gerade gestreckt und annühernd parallel zur Lüngsachse des 
Trapezkörperabschnittes der Oblongata angeordnet. Der in seinen Dimen- 
sionen ähnliche Trapezkern überragt sie distal und nach innen ein wenig. Jener 
langgestreckte, der Trapezvorwólbung konzentrisch eingeschriebene helle 
Streifen entspricht am Frontalschnitt einer nach innen-unten vom medialen 
Oliventeil und ventral vom Trapezkern gelegenen, mit ersterem an oralen 
Schnitten etwas nach außen abweichenden hellen Stelle, die vielleicht als 
Nucleus praeolivaris internus aufzufassen ist. Doch kann es auch hier nicht 
entschieden werden, ob es sich dabei überhaupt um einen eigentlichen Kern 
oder nur um einen Streifen von Grundsubstanz mit einzelnen Zellen im 
Sinne der Formatio reticularis handelt. An den innersten Schnitten des 
Trapezkerns ist dieser helle Streifen nur angedeutet, der Trapezkörper er- 
scheint hier wieder mehr einheitlich. Nach außen zu, in den Ebenen des 
medialen Oliventeils beginnt sich der erwähnte Streifen allmählich von distal 
her zurückzuziehen; sein vorderster kleiner Rest verschwindet in Ebenen, in 
denen der laterale Windungsschenkel noch als einheitliches Gebilde getroffen 
wird. 

Bei dem Umstand, als der Facialiskern gleichzeitig mit der oberen Olive 
in deren unmittelbaren Nachbarschaft zur Ansicht gelangt, erscheint die 
Kleinheit ihrer Zellen hier besonders auffallend. Dieselben sind anscheinend 
sogar kleiner als die bläschenförmigen Kerne der großen motorischen 
Pyramidenzellen des ersteren. Aus diesem Grunde kann die Beschreibung 
ihrer Form hier keinerlei Anspruch auf Genauigkeit machen; nur in grob^n 
Umrissen sei folgendes bemerkt: die Zellen des lateralen Oliventeils er- 
scheinen vielfach länglich spindelig oder schmal pyramidenförmig, mehr 
minder quer oder schief auf die dorso-ventrale Achse der Windungsschenkel 
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orientiert, zum Teil aber auch rundlich; die dicht gelagerten, rundlichen 
Zellen des axialen Bandes im medialen Teil erscheinen vielleicht eine Spur 
kleiner, die spärlicheren, teils mehr polyedrischen, teils mehr spindeligen 
Elemente der ventralen Nebenmasse vielleicht mitunter eine Spur größer 
als die Zellen des lateralen Teils; die das axiale Band flankierenden Rand- 
partien sind anscheinend zellarm und kommen in ihnen nur einige winzige 
Zellen zur Ansicht. Deutlich größer als sämtliche vorgenannten sind die 
rundlich polyedrischen Zellen des Trapezkerns und die spärlicheren rund- 
lichen oder länglich rundlichen Zellen der dorso-medialen Nebenmasse; der 
Unterschied zwischen beiden zugunsten der letzteren ist hier weniger auf- 
fallend als am Frontalschnitt. 


Hystrix cristata (Stachelschwein) [Fig. 11]. 


(Fam. Hystricidae.) 

Frontalserie. 

Der laterale Oliventeil liegt unmittelbar oral vom Facialiskern und 
reicht cerebralwürts bis in Hóhen, die noch ein wenig distal vom motorischen 
Trigeminuskern gefüllt sind. Der mediale Oliventeil beginnt etwas nach 
innen vom vorderen Ende des Facialiskerns und verliert sich noch distal 
von der Brücke in der Bucht des lateralen Lemniscus entsprechend dem Be- 
ginn des metorischen Trigeminuskerns, wührend der Schleifenkern erst in 
den mittleren Hóhen des letzteren auftritt. Der schwach entwickelte Abdu- 
censkern scheint der Lage nach dem lateralen Oliventeil zu entsprechen, 
nur daß er in der sagittalen Richtung, namentlich cerebralwürts etwas 
weniger ausgebreitet ist. Das Tuberculum acusticum beginnt in den 
distaleren Ebenen des nach hinten allerdings nicht genau abgrenzbaren 
Facialiskerns und erstreckt sich seitlich vom Strickkörper bis nahe ans 
Ende des motorischen Trigeminuskerns, woselbst es mit der Kleinhirnrinde 
zu verschmelzen scheint. Doch ist es hier nicht gut zu entscheiden, inwie- 
weit dieses auffallend große Gebilde dem Hörnerven zugehört. Der Nucleus 
accessorius acustici erscheint erst etwas mehr oral als das Tuberculum und 
endet in den Höhen des hinteren Brückenrandes, der hier ungefähr an die 
Grenze zwischen distalem und mittleren Drittel des motorischen Trigeminus- 
kerns fällt. Die Schnittrichtung ist ähnlich wie bei Hund, Katze, Marder und 
Kaninchen ungefähr im Verlaufe der austretenden Facialiswurzeln geführt. 

Am Querschnitt kommt der laterale Teil den letzteren ziemlich 
nahe, von ihnen durch sängslaufende, dem ventro-lateralen Seitenstrang- 
rest zugehörende Bündel getrennt, während der nah benachbarte mediale 
Teil ungefähr die Mitte zwischen den Facialis- und den Abducens- 
wurzeln hält. Dorsalwärts überragt ersterer ganz wenig den ventralen 
Rand der spinalen Trigeminuswurzel, ungefähr der Mitte der Raphe 
entsprechend, ventral reicht er bis in die Höhe der oberen Schichten der 
medialen Schleife, die hier überwiegend in der dorso-ventralen Richtung 
angeordnet ist. Von der basalen Fläche des verlängerten Markes steht er 
ziemlich weit, nicht ganz um die eigene dorso-ventrale Ausdehnung ab, so 
daß der Trapezkörper Raum hat, sich auszubreiten. Mit der oralen Ver- 
kleinerung des lateralen Teils nimmt diese Distanz zu. Der mediale Teil 
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der Windung sind ungleichmäßig entwickelt; der laterale (II.) mifit nur unge- 
fähr zwei Drittel der Länge des mittleren. Ferner ist der laterale Teil etwas 
steiler gestellt als beim Kaninchen. Während bei diesem der Dorsalspalt 
den austretenden Facialiswurzeln annähernd parallel gerichtet ist, erscheint 
er hier fast rein dorso-ventral, ja auf manchen Schnitten ein wenig dorso- 
lateral, mit der Mündung gegen jene gekehrt (Fig. 11 d. W. Sp.). Auf der einen 
Seite der Schnitte erscheint die Windung mehr gestreckt, auf der anderen 
sind ihre Sckenkel mehr ineinander gekrümmt. Der äußere reicht ein wenig 
weiter distal als der mittlere, während proximal beide ungefähr in der 
gleichen Ebene verschwinden. Die Dorsalfurche ist spaltförmig oder nur 
ganz wenig geöffnet; die ventro-mediale (Fig. 11 v.m. W.sp.) ist bloß schwach 
angedeutet, indem der mediale Schenkel eine nur wenig herabgekrümmte 
Umbiegung des mittleren darstellt. Das Vlies ist im allgemeinen dürftig 
entwickelt; nur an der ventralen Peripherie ist es stärker und scheint hier 
hauptsächlich aus homo-lateralen Trapezbündeln zu bestehen. Der mediale 
Oliventeil ist größtenteils in dichtes Faserwerk eingebettet, das den 
Zwischenraum zwischen beiden Teilen erfüllt und sich medialwärts bis zum 
Trapezkern ausbreitet. Dasselbe scheint vorwiegend aus quergetroffenen, 
sagittal verlaufenden Bündeln und Fasern zu bestehen. Auch im medialen Teil 
selbst finden sich quergetroffene Bündel eingeschlossen, die oralwärts an 
Zahl zunehmen und wahrscheinlich, wenigstens teilweise, der lateralen 
Schleife zugehóren. Ferner werden beide Oliventeile, distal von dichten 
Faserwerk umgeben, zu dem Radiür- und Stielbündel ziehen. 

Von den Nebenmassen ist nur die ventrale (Fig.11 V.N.M.) deutlich 
ausgeprügt und auch diese zeigt nicht die typische Gestalt des Nucleus praeoli- 
varis externus, wie sie sich z. B. beim Kaninchen findet. lm distalen Oliven- 
beginn ist sie noch nicht vorhanden und tritt erst in Ebenen, in denen die Win- 
dungsgestalt des lateralen Teils bereits vollkommen ausgebildet ist, ziemlich 
dürftig hervor, um oralwürts etwas anzuwachsen und weiterhin entsprechend 
dem Ende des medialen Teils zwischen den Bündeln der sich formierenden 
lateralen Schleife zu verschwinden. Sie besteht aus einem langgestreckten 
Bande von Kernmasse, das ventral vom lateralen Oliventeil beginnt und in 
leicht dorsal-konkavem Bogen sich medialwürts bis zum Trapezkern erstreckt. 
Weder eine Gliederung in ventralgekehrte Zacken, noch eine sichere Be- 
ziehung zu den Radiürbündeln läßt sich an ihr erkennen. Nur in den 
proximaleren Olivenebenen scheinen einige aus dem Bereich des Trapezkörpers 
senkrecht aufsteigende Bündel in dieser Nebenmasse zu enden. Sie scheint 
im allgemeinen nur aus ganz kleinen Zellen zu bestehen, zwischen denen 
vereinzelt einige etwas größere eingesprengt sind. Auch ventral vom 
lateralen Oliventeil, im Vlies und zwischen den lüngsverlaufenden Bündeln 
des ventralen Seitenstrangrestes finden sich, namentlich in distaleren Ebenen, 
vereinzelte Nervenzellen, die wahrscheinlich dem Olivenkomplex zuzurechnen 
sein dürften. 

Eine dorsale Nebenmasse mit einigen etwas größeren Nervenzellen 
scheint nur an einigen wenigen Schnitten an der Mündung der Windungs- 
furche und dorsal vom mittleren Schenkel vorhanden zu sein; doch läßt sie 
sich gegen die Formatio reticularis nicht mit Sicherheit abgrenzen. Eben- 
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sowenig ist eine sichere mediale Nebenmasse vorhanden. Vielleicht darf 
man einige etwas größere Zellen, die in dem zwischen der Olive und dem 
Trapezkern befindlichen diffusen Faserwerk, namentlich in dessen dorso- 
medialen Partien eingesprengt sind, im Sinne einer solchen auffassen. Die- 
selben sind etwas kleiner als die des Trapezkerns. 

Letzterer (Fig. 11 N.tr.) stellt eine länglich ovale, mit der Längsachse 
entsprechend dem Verlaufe der Trapezbündel etwas schräg gestellte Gruppe 
größerer Zellen dar, die dorsal den Pyramiden aufliegt. Er ist gut ent- 
wickelt und wird von den Abducenswurzeln durchsetzt. 


Dipus (Springmaus) [Fig. 12]. 
(Fam. Dipodae.) 

a) Frontalserie. 

Die im folgenden angegebenen Daten wurden teils an einigen rein 
quer geführten Schnitten, teils an einer etwas schräg geschnittenen Serie 
gewonnen; die Schnittrichtung füllt nur an der linken Seite der letzteren 
beiláufig in den Verlauf der austretenden Facialiswurzeln, im übrigen er- 
scheint sie mehr dorso-cerebral geneigt. Die obere Olive beginnt zunächst 
mit etwas Nebenmasse, sodann mit dem medialen, bald auch mit dem late- 
ralen Teil nach innen und etwas ventral vom vordersten Ende des Facialis- 
kerns, knapp distal von den Höhen des motorischen Trigeminuskerns. Oral 
endet der laterale Teil entsprechend der Mitte, der mediale entsprechend 
dem Ende des letzteren, noch spinal vom hinteren Brückenrand, während 
der Schleifenkern sich unmittelbar an ihn anschließt. Der Abducenskern 
deckt sich mit den vorderen Höhen des Facialiskerns und dem Oliveubeginn. 
Die beiden Cochlearisendganglien liegen im Gegensatz zu ihrem Verhalten 
bei Kaninchen und Stachelschwein auffallend weit kaudal, welcher Befund 
jedoch hauptsächlich durch die Schnittrichtung bedingt sein dürfte; so füllt 
hier das Tuberculum acusticum noch gänzlich spinal vom Facialiskern, 
wührend der ein wenig mehr cerebral gelagerte Nucleus accessorius bereits 
in den distalen Olivenebenen endet. 

Am Querschnitt liegt die obere Olive bei der Springmaus mehr ventral 
als beim Stachelschwein. Der basalen Peripherie kommt sie nahe, mit der 
Krümmung des lateralen Teils den oberen Schichten der medialen Schleife 
entsprechend. Dorsal endet dieser noch etwas unterhalb einer durch die 
Mitte der Raphe gezogenen Querlinie, beiláufig in der Höhe des ventralen 
Randes der spinalen Trigeminuswurzel, wührend der mediale Teil, ühnlich 
wie beim Kaninchen, im Verhültnis zum lateralen mehr ventral gelagert 
erscheint, stärker als dies bei Hystrix der Fall ist. Den Raum zwischen 
den Wurzeln des Abducens und des Facialis (Fig. 12, VI und VII) in 
ihrem ventralen Verlauf erfüllt die Olive — soweit dieselben noch in 
ihre Ebenen fallen — gróftenteils; an erstere grenzt der mediale Teil fast 
unmittelbar an, während der laterale durch eine etwas breitere, von Bündeln 
des Seitenstrangrestes erfüllte Zone von letzteren getrennt wird. Der Tra- 
pezkern ist der Olive nahe benachbart, ungeführ der ventralen Hiülfte ihres 
medialen Teils entsprechend; seine longitudinale Ausdehnung ist annühernd 
die gleiche wie die des letzteren, nur daB er ein wenig spüter beginnt und 


Die obere Olive der Säugetiere. 153 


nach durchzogen. An seinem oralen Ende schwillt er unter gleichzeitigem 
lateralen Abrücken etwas an; das Zellband verbreitert sich, während die 
Randpartien teils undeutlich werden, teils aber (an einigen Schnitten der 
zweiten Serie) gleichfalls anwachsen, so daß der mediale Teil hier als 
kreisförmiges Gebilde erscheint, dem sich der Beginn des Schleifenkerns 
von außen anlegt. 

Von Nebenmassen sind eine ventrale, eine dorso-laterale und eine dorso- 
mediale zu erwähnen. Die erstgenannte (Fig. 12 V.N. M.) ist im distalen Beginn 
etwas besser, im übrigen jedoch nur ziemlich dürftig entwickelt. Sie besteht aus 
kleinen, zwischen die Trapezbündel eingesprengten Zellgruppen; basal ge- 
kehrte Zacken bildet sie nicht, immerhin ist eine Gliederung in eine ventral 
von der Konvexität des lateralen Teils gelegene Gruppe und einen mehr 
medialen, querverlaufenden Streifen angedeutet; nach einwärts ist letzterer 
an manchen, namentlich oraleren Präparaten, nicht scharf von dem ven- 
tralen Ende des medialen Teils zu trennen. 

Die dorso-laterale Nebenmasse ist an manchen Schnitten nur un- 
scheinbar, an manchen jedoch besser entwickelt, als unregelmäßig rundliche, 
nicht scharf abgrenzbare graue, an der Mündung der Dorsalfurche befind- 
liche Partie; zum Teil erscheint sie auch den beiden Windungsschenkeln, 
namentlich dem lateralen, angelagert. Bemerkenswert ist ferner eine rund- 
liche Nebenmasse (D. N. M.), die sich dorsal vom medialen Oliventeil befindet. Sie 
erscheint mit diesem an distaleren Schnitten verschmolzen, wobei sie teils 
als seine unmittelbare Fortsetzung imponiert, teils aber — mehr dorso- 
medial gelagert — ihm wie ein pilzförmiger Auswuchs aufsitzt. Sie enthält 
kleine, zum Teil spindelige Nervenzellen und wird von feinen Stielbündeln 
durchsetzt. Das zentrale Zellband des medialen Teils erstreckt sich nicht 
in diese dorsale Nebenmasse hinein. Auch erscheint dieselbe an proximaleren 
Schnitten deutlich vom medialen Oliventeil getrennt. Sie nimmt daselbst 
etwas an Größe zu und rückt gleichzeitig mit dem letzteren nach 
außen ab. 

Der Trapezkern (Fig. 12 N.ir.) ist gut entwickelt; er bildet eine teils 
mehr rundliche, vorwiegend aber längliche, dorso-ventral gestreckte und 
etwas dorso-medial geneigte Zellgruppe, welche den Zwischenraum zwischen 
dem medialen Oliventeil und der medialen Schleife erfüllt. An proximalen 
Schnitten wächst er etwas an, ohne jedoch wesentlich nach außen abzu- 
rücken; er wird hier durch das innere Feld der lateralen Schleife vom 
medialen Oliventeil getrennt. 

An beiden Enden, namentlich aber oral, wird der laterale Oliventeil 
von dichtem Faserwerk umfaßt. Auch im Olivenzwischenraum ist solches 
vorhanden und strahlen Radiärbündel, Stielbündel und ziemlich reichliche, 
von lateral kommende, die Windung ventral umkreisende Trapezbündel in 
dasselbe ein; letztere durchqueren mehrfach auch im weiteren Verlauf den 
medialen Oliventeil. Im übrigen ist jedoch das Vlies der Windung nur 
dürftig, insbesondere dorsal. Es scheint lediglich aus den vorbeistreichenden 
oder antretenden Nervenbündeln zu bestehen. Trapez- und Stielbündel sieht 
man auch in den etwas breiter geöffneten Dorsalspalt eingehen; zum Teil 
durchsetzen dieselben den mittleren Windungsschenkel in seiner ganzen 
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Breite. Solches teils von lateral, teils von medial vordringendes Faserwerk 
verleiht dem letzteren an einzelnen Schnitten ein gekerbtes oder gefälteltes 
Aussehen, ähnlich wie sich dies bei Cavia findet. Mit dem Schwinden des 
lateralen Oliventeils erübrigt das orale Vlies als mächtiger, runder Faser- 
fleck, um weiterhin in die Schleife überzugehen. Indem auch einwärts vom 
medialen Teil ein zunächst noch schmales, mit dessen seitlichem Abrücken 
jedoch anwachsendes Faserfeld auftritt, erscheint dieser an seinem Ende 
von zwei mächtigen Fasermassen flankiert, deren laterale er im Verein mit 
der ventralen Nebenmasse bogenförmig von innen und unten umfaßt. 

b) Sagittalserie. 

Eine von der Seite gegen die Raphe zu fortschreitende Durchsicht 
dieser Serie ergibt zwar in dem Verhalten der Schnitthóhen der Oliventeile 
untereinander, sowie zu denjenigen der wichtigsten Vergleichspunkte 
(Facialis- und motorischer 'lrigeminuskern) einige Differenzen gegenüber 
den Befunden beim Meerschweinchen, am einzelnen Längsschnitt jedoch sind 
die topischen Beziehungen im wesentlichen die gleichen wie bei diesem; 
die abweichenden Daten der Frontalserie sind jedenfalls größtenteils, wenn 
nicht ganz durch die mehr dorso-cerebral geneigte Schnittrichtung bedingt. 

Der Facialiskern nimmt beiläufig dieselben Ebenen ein wie der 
laterale Oliventeil, nur beginnt er bereits etwas weiter außen. Der mo- 
torische Trigeminuskern wird gleichzeitig mit dem lateralen Windungs- 
schenkel getroffen und schwindet bald nach Beginn des medialen Oliven- 
teils. Dieser erscheint in den mittleren Höhen der Windung zugleich mit 
dem Auftreten ihres zweiten Schenkels; wenn er im Gegensatz zu seinem 
Verhalten bei Cavia noch mit der Hälfte seiner Schnitte nach einwärts vom 
lateralen Teil zu liegen kommt, so dürfte dies mit der steileren, eher etwas 
nach außen geneigten Stellung des letzteren zusammenhängen. Der Trapez- 
kern beginnt noch an den innersten Schnitten des medialen Oliventeils und 
fällt an der vorliegenden Serie mit der Hauptmasse seiner Zellen in die 
durch den Abducenskern gelegten Ebenen. 

Der laterale Oliventeil liegt unmittelbar oral vom Facialiskern, in 
die mittleren Partien des Trapezkörpers eingebettet, der ihn vorne etwas 
mehr als hinten überragt. Der mediale Oliventeil schließt sich an die 
ventrale, innere Ecke des Facialiskerns an und reicht oralwürts bis nahe 
an die Brücke heran. Der motorische Trigeminuskern füllt noch gutenteils 
in den Bereich der letzteren. Der Abducenskern entspricht beiläufig den 
mittleren oder nur wenig oral von der Mitte des Trapezkürpers gelegenen 
Ebenen. l 

Zunächst durch etwas vertikal und dorso-distal gebündeltes Vlies an- 
gedeutet, erscheint der laterale Windungsschenkel anfangs als kleiner, 
runder Kern, mit dem weiteren Anwachsen als kurzes, breites Oval un- 
mittelbar vor dem geradlinig abgestutzten, dorsal etwas überhängenden 
Facialiskern, dessen ventraler Hälfte entsprechend. Der basalen Schnitt- 
peripherie kommt er ziemlich nahe. Seine dorso-ventrale Ausdehnung (Höhe) 
beträgt an den Schnitten der besten Entwicklung schätzungsweise zwei 
Drittel seiner Länge; diese ist von der Gesamtbreite der Windung am 
Querschnitt nicht wesentlich verschieden; der Flächeninhalt dürfte in den 
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betreffenden Ebenen beiläufig ein Drittel des Facialiskerns ausmachen. Die 
längere Achse verläuft vorwiegend sagittal, zugleich ein wenig dorso- 
cerebral ansteigend. Indem sich weiterhin dieses Gebilde zunächst in seinen 
vorderen Partien dorsal gerade abschrägt und nach vorne zuspitzt, er- 
scheint es an den durch den Dorsalspalt gefällten Schnitten von oben her 
verschmälert und eingebuchtet, etwa sichelfórmig, ventral konvex, dorsal 
konkav mit plumpen Enden. Jener wird ein wenig schrüg zu seinem Ver- 
lauf getroffen, derart, daß das vordere Ende der Sicheltigur bereits dem 
mittleren, das hintere aber noch dem üuBeren Schenkel zugerechnet werden 
muß; während sich letzteres bald von spinal her verkürzt, vom Facialis- 
kern zurückzieht und verschwindet, tritt gleichzeitig mit der ersten An- 
deutung des medialen Oliventeils unmittelbar dorsal von den vorderen 
Partien der Sichel ein kleiner, mit diesen bald verschmelzender, rundlicher 
Kern auf; der mittlere Schenkel erscheint so als dorso-cerebral emporge- 
krümmte, ventral verjüngte, nach oben verbreiterte Keule; nach innen zu 
etwas anwachsend, berührt er mit dem aufgetriebenen Ende den Facialis- 
kern, wührend seine tieferen, distal-konkaven Partien durch dichtes, nach 
einwürts vom lateralen Schenkel befindliches Faserwerk von jenem getrennt 
werden. Dorsalwürts reicht er etwas weiter als der laterale Schenkel, aber 
weniger weit als der Facialiskern empor. Das ganze Gebilde hat sich in 
diesen Ebenen mehr von der basalen Flüche des Markes entfernt, was hier 
bei der fehlenden dorso-medialen Neigung lediglich auf die konvexe Be- 
schaffenheit der ersteren (am Frontalschnitt) zu beziehen ist. 

Mit dem weiteren Fortschreiten verkürzt sich der mittlere Schenkel 
von ventral her, an Stelle der Keulenfigur tritt ein unregelmäßig rundliches 
Oval, das vorne oben einen kleinen Fortsatz als erste Andeutung des 
medialen Schenkels aufweist. Indem sich dasselbe sodann etwa in der Mitte 
von vorne nach hinten teilt, zerfüllt es in einen kleinen, rundlichen, bald 
verschwindenden ventralen Anteil als Rest des mittleren Schenkels und in 
ein schmales, lüngliches, beiderseits zugespitztes, beiläufig biconvexlinsen- 
fürmiges Gebilde, das dem Durchschnitte des medialen Windungsschenkels 
entspricht; letzteres verliert sich ungefähr gleichzeitig mit dem Facialis- 
kern, vielleicht ein wenig früher als dieser. 

Der laterale Schenkel ist also stürker in der sagittalen, der mittlere 
stärker in der dorso-ventralen Richtung entwickelt; ersterer reicht weiter 
Spinal, letzterer weiter dorsal. 

Das die Windung umgebende Vlies erscheint im lateralen Beginne, 
sowie an den durch den mittleren Schenkel gelegten Schnitten am besten 
entwickelt; lüngsschrüg getroffen und vorwiegend dorso-ventral gebündelt, 
umgibt es den lateralen Schenkel von außen, den mittleren, entsprechend 
dem Olivenzwischenraum, von ventral und ventro-distal; im übrigen ist es 
jedoch nur zart. Einige vertikal verlaufende Bündelchen finden sich auch 
im Dorsalspalt angedeutet. Der ovale Durchschnitt des lateralen Schenkels 
wird ventral und vorne von quergetroffenen, dorsal und hinten von lüngs- 
laufenden Fasern und Bündelchen umgeben; letztere scheinen teils aus dem 
Trapezkörper, teils aus ventral vom Facialiskern verlaufenden Längsbündeln 
emporzubiegen. An den durch den mittleren und den medialen Schenkel gelegten 
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Schnitten werden sie durch Bündel der lateralen Schleife beträchtlich ver- 
stärkt; außerdem findet sich hier ein zarter Saum schütterer Querschnitte 
entsprechend der dorsalen Konvexität jener Schenkel schwach angedeutet. 

Für die Beurteilung des medialen Oliventeils kommen hier im 
wesentlichen dieselben Umstände in Betracht wie bei der Katze: die seitliche 
Krümmung seiner vorderen Partien (siehe S. 157, Basalserie) und die, ver- 
hältnismäßig geringere, dorso-mediale Neigung. Mit dem ersten Auftreten 
des mittleren Windungsschenkels wird der mediale Teil zunächst nur an 
seinem vorderen Ende getroffen, das hier, ventro-oral von jenem gelegen, 
nach Art einer Schlittenkufe emporgekrümmt erscheint. Allmühlich breitet 
er sich mehr und mehr spinalwärts aus, erreicht aber erst an den medialsten 
Schnitten der Windung seine volle Länge, indem er sich an die ventro- 
orale Ecke des bereits in starker Verkleinerung begriffenen Facialiskerns 
anschließt. Er stellt hier einen lünglichen, dorsal konkaven, ventral konvexen, 
vorwiegend sagittal und zugleich etwas dorso-cerebral orientierten Balken 
dar, der mit seinen vorderen Partien etwas mehr aufgekrümmt ist; seine 
Konkavität ist daher etwas nach hinten gerichtet; ventralwürts scheint er 
zum Teil noch ein wenig tiefer als der Facialiskern herabzureichen; an Breite 
steht er hinter der Länge (Höhe) am Frontalschnitt zurück, da er schräg 
zur dorso-medialen Achse getroffen wird. Seine Krümmung und zum Teil 
auch seine schief aufsteigende Orientierung sind, wie eingangs erwähnt, aus 
der Kombination jener dorso-medialen Neigung mit dem lateralen Abweichen 
der vorderen Partien zu erklären. Sein orales Ende, das den lateralen Teil 
wie bei Cavia zerebralwärts etwas überragt, reicht nach oben nicht ganz so 
weit als der mediale Windungsschenkel, ist aber in diesen mittleren Ebenen 
ein wenig mehr dorsal gelegen als im lateralen Beginne, ebenso wie auch 
das distale Ende an den medialen Schnitten etwas mehr dorsal fällt als hier, 
wo es eben erst getroffen wird. An letzteren verflacht sich die Krümmung 
mehr und mehr, bis schließlich der Balken gerade gestreckt erscheint; 
zugleich verkürzt er sich von oral her ein wenig. Das ganze Gebilde ist jetzt 
dorsalwärts etwas abgerückt, so etwa, als ob man das zerebrale Ende, wie es 
sich an den Schnitten der vollen Entwicklung repräsentiert, in gleicher Flucht, 
parallel zur dorso-cerebral schief ansteigenden Nachhirnachse nach rück- 
wärts verlängert hätte. Das axiale Zellband ist als schmaler, heller Streifen 
zwischen den breiteren, faserreichen Randpartien deutlich zu erkennen. Wie 
beim Meerschweinchen wird es an den lateralsten Schnitten ventral von 
der äußeren, an den medialsten dorsal von der inneren Randpartie getroffen. 
An mittleren Schnitten durchzieht es den medialen Teil mehr der Länge 
nach, ähnlich wie dieser gekrümmt; es verläuft hier etwas weniger schief 
als bei Cavia. Seine Zellen erscheinen ähnlich wie die des Trapezkerns 
rundlich, wohl vielfach im Querschnitt getroffen; wahrscheinlich sind sie 
etwas größer als die des lateralen Teils. 

Die Nebenmassen verhalten sich ähnlich wie bei Cavia. Die ventrale 
umgibt als mäßig breiter, oral von der Olive anschwellender, verschwom- 
mener, von Trapezbündeln durchsetzter Streifen den lateralen Teil in den 
Ebenen des äußeren Schenkels und seiner Umbiegung in den mittleren. 
Ventral von der Olive ist sie relativ etwas breiter als bei Cavia, hingegen läßt 
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sie eine distale Zunahme bier nur undeutlich erkennen. Sie liegt unmittel- 
bar nach außen vom medialen Oliventeil, erscheint ähnlich wie dieser 
ventral in nach vorne zu ansteigender Krümmung begrenzt und weicht auch 
mit den vorderen Partien etwas zur Seite ab. Die letzteren nehmen unter 
Freilassung einer basalen Randzone das oral von der Olive gelegene Gebiet 
des Trapezkörpers größtenteils ein, dorsalwärts ungefähr ebenso weit als der 
laterale Schenkel reichend. An äußeren Schnitten wird die Nebenmasse nur 
in den vorderen Partien getroffen, während sie mit dem Auftreten des 
medialen Oliventeils zunüchst in diesen, bald aber überhaupt verschwindet. 

Eine geringe dorsale Nebenmasse scheint knapp nach innen vom 
Dorsalspalt in der Umgebung des beginnenden mittleren Schenke]s schwach 
angedeutet zu sein. Die dorso-mediale Nebenmasse ist gut ausgeprägt, 
immerhin aber hier, ebenso wie am Frontalschnitt entschieden kleiner als bei 
Cavia. Sie liegt als gerade gestreckter, ziemlich schmaler Balken dem 
medialen Teile an seinen inneren Schnitten, wo derselbe dorsal bereits 
gerade begrenzt erscheint, unmittelbar auf; distalwürts reicht sie nicht so 
weit als dieser; auch sie wird im lateralen Beginne zunüchst nur am vorderen 
Ende, dorso-oral vom medialen Teil getroffen. 

In denselben Ebenen erscheint der Trapezkern als kleine rundliche 
Gruppe ventro-oral von jenem; aber erst an den innersten Schnitten der 
dorso-medialen Nebenmasse verlängert er sich nach rückwärts, indem er hier 
in der Mitte zwischen der basalen Trapezvorwölbung und dem medialen 
Oliventeile ein der ersteren konzentrisch eingeschriebenes Band zwischen 
die Trapezbündel eingesprengter Zellen bildet. 

Indem er sich im folgenden wesentlich verbreitert, nimmt er nach 
einwärts von der Olive ein ungefähr länglich ovales Gebiet ein; zugleich 
wächst sein Abstand von der basalen Schnittperipherie mehr und mehr an; 
von den Abducenswurzeln wird er zum Teil durchsetzt. 


c) Basalserie. 


Der laterale Oliventeil liegt unmittelbar oral von dem, vorne gerade 
abgestutzten und latero-distal leicht abdachenden Facialiskern; bei ungefähr 
gleicher Breite erscheint er gegen denselben ein wenig medialwürts ver- 
schoben; nach oben und unten erstreckt er sich nicht ganz so weit als dieser. 
Der mediale Oliventeil wird dorsal annühernd zugleich mit dem lateralen 
Windungsschenkel getroffen und reicht basalwürts etwas tiefer als der Fa- 
cialiskern herab; während er dessen vordere innere Ecke an ganz ventralen 
Schnitten gerade noch berührt, schließt er sich in höheren Ebenen mit seinem 
oralen Ende unmittelbar an den ventralen Beginn des Schleifenkerns an; 
dasselbe kommt noch vor den mittleren Windungsschenkel zu liegen, indem 
es nach außen bis in eine durch die vordere Mündung des Dorsalspaltes und 
beiláufig durch die Mitte des Facialiskerns gefüllte Sagittale reicht. 

Beide Oliventeile, der laterale in geringerem Maße, werden bei der 
vorliegenden, von der longitudinalen Nachhirnachse nicht wesentlich ab- 
weichenden Schnittführung mehr minder schräg zu ihrer eigenen, nach vorne 
oben etwas ansteigenden Längsausdehnung getroffen; diese kommt daher am 
einzelnen Basalschnitt nicht voll zur Geltung. So erklärt es sich, daß an 
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letzterem die Breite der Windung gegenüber der Lünge ein wenig überwiegt, 
wührend bei Vergleich der Frontal- und der Sagittalschnitte beide Dimen- 
sionen ziemlich gleich zu sein scheinen. Beim Fortschreiten von oben nach 
unten wird zuerst entsprechend den an der Frontalserie erhobenen Befunden 
die Kuppe des mittleren Schenkels knapp ventral von den durch die Aus- 
trittsstelle der Facialiswurzeln gelegten Ebenen, ein wenig oral von den 
medialen Partien des Facialiskerns als kleines, rundes Gebilde getroffen. 
Indem sich dasselbe bis zur Berührung mit letzterem verlüngert und von 
vorneher entsprechend dem schrüg angeschnittenen ventro-medialen Windungs- 
spalt einkerbt, tritt ein wenig tiefer der laterale Schenkel auf, gleichfalls 
zunächst nur kurz. An den folgenden Schnitten bilden die Windungsschenkel 
zwei kleine, durch den sagittal und leicht oro-lateral gerichteten Dorsal- 
spalt voneinander geschiedene Balken; sie erscheinen hier annähernd gleich 
lang, der laterale gegen den mittleren ein wenig distalwürts verschoben, 
leicht keulenfórmig, hinten breiter, außen konvex, innen schwach konkav, 
der mittlere etwas verschwommen, hinten S-förmig in den medialen um- 
biegend. Dieser ist anscheinend kürzer und spitzt sich nach vorme etwas zu, 
indem er nur schrüg und hier bereits vorwiegend in den distalen Partien 
getroffen wird. Bald hat er sich als kleiner, runder Kern günzlich losgelóst, 
um weiterhin zu verschwinden, wührend die beiden gróferen Schenkel vorne 
miteinander verschmelzen. 

In diesen mittleren Ebenen nimmt die Windung ein Areal ein, das 
sich hinten im Anschlusse an den Facialiskern geradlinig und etwas 
schräg, vorne aber in etwas mehr als halbkreisfürmigem Bogen begrenzt. 
Sie erscheint nunmehr als zunächst noch gleichschenkeliges, bald aber un- 
gleichschenkeliges Hufeisen mit nach vorne und ein wenig nach außen ge- 
wendeter Krümmung. Während diese mit dem basalen Fortschreiten ähnlich 
wie der vordere Rand des Facialiskerns etwas spinalwärts abrückt und der 
laterale Schenkel in gleichem Sinne anwächst, hat sich der mittlere von 
jenem ersteren mehr und mehr zurückgezogen und bis auf zwei Drittel 
oder die Hälfte der Länge des letzteren verkürzt. Dieses Verhalten wird zum 
Teil durch die erwähnten topischen Verschiebungen vorgetäuscht, zum 
Teil aber ist es auf die am Sagittalschnitte festgestellte ventrale Ver- 
jüngung des mittleren Schenkels zu beziehen. Jedenfalls kommt die sagittale 
Längendifferenz der beiden größeren Windungsschenkel erst in diesen tieferen 
Ebenen zur Geltung, wenn auch nicht in ganz entsprechender Weise. Indem 
sich ferner auch der Dorsalspalt von vorneher verkürzt, geht die Hufeisen- 
figur mehr und mehr in Bohnenform mit oro-lateral gekehrter Konvexität 
und schließlich, nach dem gänzlichen Verschwinden des ersteren unter 
stetiger Verkleinerung in ein nicht ganz regelmäßiges, sagittal orientiertes, 
zwischen die Trapezbündel eingebettetes Oval über, das, von einem dichten, 
rundlichen Faserfleck basal umfaßt, nur wenig tiefer ala der Facialiskern 
schwindet. In diesen durch die ventrale Umbiegung gefällten Ebenen hat 
sich der laterale Teil von letzterem wieder etwas entfernt. 

Der mediale Teil zeigt ein ganz ähnliches Verhalten wie bei der 
Katze. Er bildet einen sagittal gestellten und zugleich ungefähr mit der 
vorderen Hälfte sichelförmig nach außen gekrümmten Balken, in dessen Mitte 
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das axiale Zellband deutlich kenntlich ist; auch hier ist der Einfluß der 
kombinierten, dorso-medialen und  dorso-cerebralen Neigung zu berück- 
sichtigen, doch dürfte derselbe bei der Kleinheit der Verhültnisse nur 
unbedeutend sein; ferner erscheint zufolge der ersteren seine Breite am 
Basalschnitt im Maximum etwas größer als im frontalen AufriB. Mit 
Beginn des lateralen Windungsschenkels zunüchst nur am vorderen Ende 
angedeutet, verlängert sich mit dem basalen Fortschreiten der mediale 
Oliventeil allmählich mehr spinalwärts. In den Ebenen der Hufeisenfigur 
wird er im wesentlichen in den oral von letzterer befindlichen Partien, also 
kaum in seiner vorderen Hülfte getroffen. Dieselben weichen ungeführ unter 
einem Winkel von 45° von der sagittalen Richtung nach außen ab, im Bogen 
gegen den Schleifenkern gewendet. Erst mit dem Schwinden des lateralen 
Teils erreicht der mediale spinalwärts seine volle Ausdehnung, während 
er sich von vorneher bereits zurückzuziehen beginnt; er liegt hier, immer 
noch etwas nach außen gekrümmt, dem basalen Windungsvlies unmittelbar 
an; nach innen zu kommt er den querdurchschnittenen Abducenswurzeln 
nahe. An den basalsten Schnitten verschmälert er sich, verkürzt sich von oral 
her und scheint auch ein wenig nach außen zu rücken, doch ist letzteres bei 
seiner nur geringen dorso-medialen Ausdehnung schwer mit Sicherheit zu be- 
urteilen. 

Das vordere Ende des medialen Teils wird kappenartig von einer ver- 
schwommenen grauen Partie umfaßt, die vorne außen mit ganzer Breite in den 
Schleifenkern übergehend, von diesem in keiner Weise abgegliedert erscheint. 
Nach hinten zu setzt sie sich mit schmaler zungenfürmiger Verlüngerung 
unmittelbar in die dorso-mediale Nebenmasse fort. Letztere erscheint in kurzem 
Schrügschnitt nach innen und zugleich etwas spinal dem jeweiligen Durch- 
schnitt des medialen Oliventeils angelagert, gleich diesem mehr und mehr 
nach hinten rückend. Auch mit der ventralen Nebenmasse hängt jene orale 
Kernpartie zusammen, allerdings nur in dürftiger Weise. Dieselbe tritt erst 
mit dem Schwinden des Schleifenkerns allmühlich besser hervor. Sie bildet einen 
schmalen, seitlich konvexen Streifen, der den lateralen Teil in seinen tiefsten 
Ebenen von aufen im Bogen umgibt und vorne mit dem medialen Oliventeil 
konvergiert. Nach abwürts von der Windung verbreitert sie sich etwas nach 
innen, nimmt zum Teil die Stelle des basalen Vlieses ein und kommt dadurch 
dem medialen Teile nahe; sie verschwindet ungeführ gleichzeitig mit diesem. 
In dorsalen Ebenen wird diese Nebenmasse nur in ihren vorderen Partien 
getroffen, um mit ihrem Anwachsen allmählich nach hinten zu rücken. 
Distal grenzt sie an den Facialiskern an. 

Auch dorsal vom lateralen Windungsschenkel findet sich eine kleine, 
lànglich gestreckte Nebenmasse (Nucleus postolivaris). 

Der Trapezkern bildet einen langen, nach innen vom medialen Oliven- 
tell zwischen den Trapezbündeln und den Abducenswurzeln eingesprengten 
Zellstreif. An Länge kommt er dem medialen Teile annähernd gleich, nur 
reicht er etwas weiter cerebral; an Breite steht er ihm an den meisten 
Schnitten nach; mit den vorderen Partien weicht er etwas nach außen ab. 
Zunächst nur in den letzteren getroffen, beginnt er dorsal in den mittleren 
Ebenen des lateralen Oliventeils, breitet sich im folgenden allmählich nach 
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hinten zu aus und verschwindet ungefähr gleichzeitig mit dem medialen 
Teile oder nur wenig später als dieser. 


Gerbillus (Fig. 13). 
(Fam. Muridae.) 

.Frontalserie. 

Die vorliegende, gegen die austretenden Facialiswurzeln dorso- 
cerebral, d. h. mit den oberen Partien nach vorne geneigte Serie bietet 
folgende Lagebeziehungen dar. Die obere Olive schließt sich mit beiden 
Teilen unmittelbar an die Hóhen des Facialiskerns an, wührend ihr 
distales Faservlies noch von letzterem dorsal überlagert wird. Der 
Abducenskern verschwindet gleichzeitig mit ihrem ersten Erscheinen. 
Der motorische Trigeminuskern beginnt ungefähr an mittleren Schnitten 
des lateralen Teils, diesen nach vorne zu etwas überragend; der mediale 
Teil endet erst weiter oral, zugleich mıt dem Auftreten des Schleifen- 
kerns knapp vor Beginn der Brücke. Die Verschmelzung der Medulla ob- 
longata mit dem Kleinhirn durch die innere Abteilung des Strickkörpers 
fällt beiläufig mit dem Anfang des Facialiskerns, das erste Emporstrahlen der 
äußeren Abteilung des Strickkörpers an den folgenden Schnitten mit dem 
Ende der unteren Olive zusammen. Das in den Ebenen der letzteren begin- 
nende Tuberculum acusticum reicht bis in die oraleren Höhen des Facialis- 
kerns, indem es mit der letzten Andeutung nur wenig vor dem Auftreten 
des Abducenskerns verschwindet, während der erst etwas später auftretende 
Nucleus accessorius acustici sich vom Beginn des Facialiskerns bis etwas 
über das Ende des motorischen Trigeminuskerns hinaus erstreckt. 

In der Lage aın Querschnitte wie in der Formist die obere Olive von 
Gerbillus der von Dipus sehr ähnlich. Den einzigen auffallenden Unterschied 
bildet die dorso-laterale Neigung ihres medialen Teiles (Fig. 18, Ħ. O. T.). Ge- 
ringe Differenzen in den Beziehungen zu den gewühlten Vergleichspunkten, 
wie z. B. zur medialen Schleife, zur spinalen Trigeminuswurzel etc. sind teils 
auf deren geändertes Verhalten, teils auch auf den Einfluß der jeweiligen 
Schnittrichtung zu beziehen, wie solches auch bei Dipus erwühnt wurde. Da 
auch Veründerungen in den verschiedenen Schnitthóhen in Betracht kommen, 
dürfen die im folgenden angegebenen Daten nur als approximative Werte 
angesehen werden. l 

Der laterale Teil (Fig. 18 L. O. T.) nimmt im wesentlichen dieselben 
Schichten ein wie die mediale Schleife, nur daB er etwas mehr dorsal als diese 
gelagert erscheint; ventral reicht er im Durchschnitte bis zu der (mit dem oralen 
Anwachsen variablen) Dorsalgrenze der Trapezkreuzung, dorsal ein wenig 
höber, als dem ventralen Rande der spinalen Trigeminuswurzel entspricht, 
noch etwas unterhalb einer durch die Mitte der Raphe gelegten Horizontalen 
endend. Ungefähr in die Höhe der letzteren füllt das freie Ende des Nucleus 
accessorius (Fig.18 N.ac.), während die spinale Trigeminuswurzel noch ein wenig 
in die ventrale Hülfte der Medulla oblongata herabreicht. Der basalen Schnitt- 
peripherie kommt der laterale Teil nahe. Er nimmt etwa die äußere Hälfte 
des zwischen den austretenden Wurzeln des Facialis (VIT.) und des Abdu- 
cens (VI) befindlichen Abstandes ein, wobei er von den ersteren durch eine 
schmälere Zone des Seitenstrangrestes getrennt wird, 
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dorsal umgeben, sondern auch vielfach von solchen durchsetzt wird. Mit 
Vorliebe wählen dieselben hierbei den Weg durch die Dorsalfurche, zum 
Teil durchqueren sie beide Schenkel, Da auch oral von der Windung krüftige 
Trapezbündel vorbeiziehen, an ihre mediale Seite Stielbündel herabtreten 
und an ihrem distalen Beginne sich dichtes Netzwerk findet, erscheint der 
laterale Teil mitten in reichliche Fasermassen eingebettet. 

Der mediale Teil (Fig. 18 M. O. T.) ist nach demselben Typus wie bei der 
Springmaus gebaut; sein wesentliches Charakteristikum bildet eine schmale, 
hell hervortretende Zellsüáule. Doch unterscheidet er sich von dem Verhalten bei 
Dipus, abgesehen von seiner dorso-lateralen Orientierung, dadurch, daß er in den 
Ebenen des lateralen Teiles nur kurz erscheint — seine Lünge kommt hier 
etwa der Breite des äußeren Windungsschenkels gleich — während er an 
oralen Schnitten unter gleichzeitigem seitlichen Abrücken zirka auf das 
Dreifache seiner ursprünglichen dorso-ventralen Ausdehnung anwächst. Es 
ist fraglich, ob dieses sehr auffällige Verhalten auf die Schnittrichtung be- 
zogen werden darf; zumindest konnte bei Dipus trotz der mehr dorso- 
cerebral geneigten Schnittführung der einen Serie eine entsprechende Längen- 
zunahme nur in geringem Maße festgestellt werden. Mit dem oberen Ende 
kommt der mediale Teil der Krümmung des lateralen nahe; auch er wird 
von Trapezbündeln durchquert. Seine an feinen Faserquerschnitten reichen 
Randpartien sind nur schmal und in distaleren Ebenen nicht deutlich zu 
erkennen, zum Teil wohl auch von dem umgebenden Faserwerk verdeckt. 
An oralen Schnitten sind sie besser entwickelt; das Zellband erscheint hier 
leicht geschwungen, mit den oberen Partien ganz wenig nach außen ge- 
krümmt. Nahe dem hinteren Brückenrande verkürzt sich der mediale Teil 
von ventral her, um knapp vor dessen Auftreten zu schwinden, während der 
erste Beginn des Schleifenkerns sich seinem vorderen Ende dorso-lateral 
anlegt. 

Von Nebenmassen ist nur die dorso-mediale (Fig. 13 D. N. M.) kräftig 
entwickelt; bei der veränderten Stellung des medialen Teiles erscheint sie von 
diesem besser abgegliedert als bei Dipus, indem sie durch einen ziemlich breiten, 
an dichtem Faserwerk reichen Zwischenraum von ihm getrennt wird. Sie bildet 
dorso-lateral vom Trapezkern ein größeres, rundliches Gebilde, das ent- 
sprechend den oberen und mittleren Schichten des lateralen Teiles den Ab- 
stand zwischen diesem und den Abducenswurzeln gutenteils erfüllt. An den 
Schnitten des distalen Olivenbeginnes wird sie noch nicht getroffen; mit 
dem oralen Schwinden der Windung rückt sie etwas nach außen und wird 
weiterhin zwischen dem reichen Faserwerk des sich formierenden Lemniscus 
lateralis undeutlich. Sie scheint weniger weit nach vorne zu reichen als der 
mediale Teil. 

Eine dorso-laterale Nebenmasse erscheint nur an einem distaleren 
Schnitte entsprechend der Mündung des Dorsalspaltes angedeutet. 

Auch die ventrale Nebenmasse (Fig. 18 V. N. M.) ist nur dürftig, immerhin 
aber deutlich zu erkennen. Mitunter erscheint sie in das, den dreieckigen Raum 
zwischen beiden Oliventeilen erfüllende Faserwerk eingesprengt; vielfach bildet 
sie nur einen schmalen, ventral von letzterem quer vorbeistreichenden, unschein- 
baren grauen Streifen, der vom Ende des medialen Teiles nicht immer ganz 
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scharf abzutrennen ist und sich an manchen Schnitten noch ein wenig über 
dasselbe hinaus nach innen zu fortsetzt; ventral gekehrte Zacken sind an 
ihm nicht wahrnehmbar. In oralen Ebenen bildet dieser Streifen einen rudi- 
mentären Übergang zum Schleifenkern; in der Bucht der lateralen Schleife 
bogenförmig emporgekrümmt, verlängert er sich hier mit dürftiger, zwischen 
die Trapezbündel eingesprengter Fortsetzung bis zu einer kleinen, dorso- 
lateral vom medialen Teile aufgetretenen Kernpartie; die letztere geht all- 
mählich in den Schleifenkern über, dessen erster Beginn dem Olivenende 
seitlich angelagert erscheint. 

Der Trapezkern (Fig.13 X. tr.) beginnt gleichzeitig mit den beiden Oliven- 
teilen. Anfangs bildet er nur eine kleine, der Hauptmasse des Trapezkörpers 
dorso-lateral aufliegende Zellgruppe, wächst aber oralwärts beträchtlich an, 
wobei er, zufolge der gleichzeitigen Verbreiterung des ersteren, an den vorderen 
Schnitten der Windung mehr und mehr in dessen dorsalere und mittlere 
Schichten hineingerät. Er ist verhältnismäßig schmal, stark in die Quere 
gestreckt, dabei entsprechend dem Verlaufe der Trapezbündel nur wenig 
dorso-medial ansteigend. Von den Abducenswurzeln wird er mitten durch- 
setzt. Seine Zellen sind in distalen Ebenen dichter, in oralen etwas schütterer 
gelagert und werden mit dem Schwinden des lateralen Oliventeiles zwischen 
den dichten Bündelmassen des Trapezkórpers bald undeutlich; immerhin 
scheinen die vordersten sich ebenso weit wie der mediale Teil, d. h. bis fast 
zum Brückenbeginne zu erstrecken. 


Cricetus frumentarius (Hamster). [Fig. 14.]. 


(Fam. Muridae.) 
Frontalserie. 


Die topischen Beziehungen der oberen Olive des Hamsters weisen 
große Ähnlichkeit mit den beim Kaninchen erhobenen Befunden auf. Die 
Olive schließt sich mit dem lateralen Teile unmittelbar an den Facialiskern 
an, während ihr erster aus verschwommener grauer Masse bestehender 
Beginn noch von letzterem dorsal ein wenig überlagert wird. Oral endet 
jener fast gleichzeitig mit dem Auftreten des motorischen Trigeminuskerns; 
die verschwommene Olivenmasse (s. u.) reicht bis nahe an den hinteren Brücken- 
rand, woselbst sich ihr, nur wenig distal vom Ende des vorgenannten Kerns 
der Nucleus lemnisci lateralis unmittelbar anschließt. Ungefähr in die 
mittleren Höhen des lateralen Oliventeiles fällt der Abducenskern sowie die 
Verschmelzung der Medulla oblongata mit dem Kleinhirn durch die innere 
Strickkörperabteilung, während das Corpus restiforme im engeren Sinne ent- 
sprechend dem Ende des lateralen Teiles seineEinstrahlung beginnt. Das Tuber- 
culum acusticum und der Nucleus accessorius acustici erscheinen gleichzeitig 
in den mittleren Höhen des Facialiskerns; das erstere erstreckt sich bis in die 
oraleren Ebenen des lateralen Oliventeiles, der letztere bis zum hinteren 
Brückenrand. Da der Facialiskern knapp nach dem Ende der unteren Olive 
beginnt, ketten sich also auch hier, wie bei den meisten der beschriebenen 
Raubtiere und beim Kaninchen, die Höhen der unteren Olive, des Facialis- 
kerns, des lateralen Teiles der oberen Olive, des motorischen Trigeminus- 
kerns und des Schleifenkerns im wesentlichen in fortlaufender Folge an- 
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unterhalb der Mitte der Raphe. Das Tuberculum acusticum und der Nucleus 
accessorius acustici(N.ac.) gehören vollständig der dorsalen Hälfte des Marks 
an. Der Trapezkörper (C.tr) wird von der Olive eingebuchtet, einzelne Bündel 
ziehen auch über dieselbe hinweg. 

Der laterale Oliventeil (Fig. 14 Z.O.T.) ist etwas besser entwickelt 
als bei der Maus (s. u.), während ein deutlicher medialer Teil auch hier nicht zu 
finden ist; gleichwohl kann man an einzelnen Schnitten innerhalb der ver- 
schwommenen medialen Olivenpartie (Fig. 14 M. OAI eine Andeutung des 
letzteren mit Wahrscheinlichkeit erkennen. Ersterer stellt eine rudimentäre 
Windung dar; er bildet einen relativ breiten, etwas plumpen Balken, der, 
an beiden Enden abgerundet, stark dorso-medial geneigt erscheint; insbeson- 
dere in distalen Ebenen ist er fast rein quer, annühernd horizontal orientiert. 
Er besitzt dasselbe kompakte, helle Aussehen, wie bei einer gut entwickelten 
Olive, wird auch zum Teil von zartem Vlies umfaBt, ist aber gegen die 
übrige mehr verschwommene Olivenmasse vielfach, namentlich ventro-medial 
nicht scharf abgegrenzt. Sein Aussehen variiert an den verschiedenen 
Schnitten; bald ist er mehr geradlinig begrenzt, bald aber leicht S-förmig 
geschwungen, an seinen Polen ein wenig umgekrümmt, so zwar, daß eine 
dorsale Kerbe nahe dem äußeren, eine ventrale nahe dem inneren Ende 
angedeutet erscheint. Der hiedurch bedingte Eindruck der Windung wird 
an den betreffenden Schnitten auch noch durch das Verhalten des Vlieses 
erhöht, das den lateralen Teil einerseits an seiner dorsalen, anderseits 
an der ventralen Konvexität umgibt. Eine gewisse Ähnlichkeit dieser unvoll- 
kommenen Windung mit den besser ausgeprägten Formen bei Dipus oder 
Gerbillus ist in manchen Ebenen nicht zu verkennen. 

Medial und ventro-medial liegt dem lateralen Teile eine verschwommene, 
von ihm nicht immer scharf getrennte graue Masse (Fig. 14 M. O. A.) unmittelbar 
an, die sich nach einwürts bis zum Trapezkern (N.tr.) und den Abducenswurzeln 
ausbreitet; in ihren ventraleren Anteilen wird sie von Trapezbündeln durch- 
zogen. Im übrigen erscheint sie ühnlich wie auch der Jaterale Teil fein 
punktiert, offenbar reich an feinem Faserwerk; letzteres ist in ihren dorsalen 
Partien am dichtesten. Als einzige Differenzierung läßt diese verwaschene 
Olivenpartie an einigen mittleren und namentlich oraleren Schnitten einen 
kleinen, etwas helleren, unregelmäßig spindelfürmigen Kern erkennen, welcher 
in der Hauptsache dorso-ventral orientiert und nur ganz wenig dorso-medial 
geneigt, nach einwürts vom lateralen Teile derart gelegen ist, daB er mit 
seiner dorsalen Spitze dessen dorso-medialer Umkrümmung nahe kommt und 
ventralwürts mit ihm divergiert; der so entstehende dreieckige Zwischen- 
raum wird von diffuser Olivenmasse ausgefüllt. Letztere entspricht der 
ventralen Nebenmasse (Nucleus praeolivaris externus), wührend der eben 
erwühnte helle Kern mit Rücksicht auf seine Lage — insbesondere beim 
Vergleiche mit Cavia und Hystrix — vielleicht als rudimentüre Andeutung 
eines medialen Oliventeiles aufgefaßt werden darf; ein zentrales Zellband 
konnte allerdings in ihm nicht aufgefunden werden; er ist in verschiedenen 
Ebenen verschieden deutlich ausgeprägt. 

An einzelnen distalen Schnitten weist die verschwommene mediale 
Olivenpartie ein oder zwei kleine, ventral gekehrte Zacken, ganz dürftigen 
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Radiärbündeln entsprechend, auf, ähnlich wie der Nucleus praeolivaris externus 
beispielsweise bei der Katze oder beim Kaninchen. Auch dorso-lateral vom 
äußeren Oliventeile findet sich etwas verschwommene Olivenmasse. Sie 
gliedert sich an Schnitten, an denen derselbe besser hervortritt, von seinem 
nicht immer ganz scharf begrenzten oberen Rande als länglicher Streifen 
ab, durch Vliesbündel von ihm getrennt und auch von solchen durchsetzt. 
In proximalen Ebenen erscheint sie mitunter ziemlich mächtig (dorsale 
Nebenmasse). Ferner geht der laterale Teil auch am distalen wie am oralen 
Ende ohne scharfe Grenze in verschwommene graue Masse über. Dieselbe 
bildet im ersten Beginn ein quergestelltes, faserreiches, längliches Gebilde, 
dessen äußere Partie sich bald verdichtet und allmählich die Gestalt des 
lateralen Teiles hervortreten läßt. In proximalen Ebenen wird der laterale 
Teil kleiner und zunächst in seinen mittleren Partien undeutlicher, mehr 
verwaschen. Indem weiterhin die diffuse, ungeformte Olivenmasse mehr und 
mehr an seine Stelle tritt und sich mit der dorso-lateralen Nebenmasse ver- 
bindet, erübrigt nur mehr sein dorsales Ende als kleines, unscharf be- 
grenztes, rundliches Gebilde, das ventral, innen und außen von jener umfaßt 
wird; bald nach dem Schwinden des letzteren lóst sich auch die Andeutung 
des medialen Teiles in der verschwommenen Olivenpartie auf. Diese 
zieht sich von dorso-medial her allmählich zurück und bildet in der Bucht 
der sich formierenden lateralen Schleife einen kleinen, runden Fleck, der 
unter fortschreitender Verkleinerung knapp distal vom hinteren Brücken- 
rande verschwindet. Nur ganz wenig zwischen die Trapezbündel einge- 
sprengte graue Masse scheint einen rudimentären Übergang zum Schleifen- 
kern zu bilden. 

Das Vlies des lateralen Teiles ist nur zart. Es umgibt ihn von 
ventral und ventro-medial, sowie auch an der dorsalen Konvexität. Seine, 
vielfach wobl nur vorbeiziehenden Bündelchen stammen anscheinend größten- 
teils aus dem Trapezkórper, zum Teil aber sind es auch zarte Stielbündel, 
die, gegen den lateralen Teil herabtretend, sich um dessen dorso-mediale 
Krümmung im Bogen herumlegen. Andere Stielbündelchen ziehen direkt 
gegen die verschwommene mediale Olivenpartie. Die Zellen des lateralen 
Teiles sind klein, vorwiegend spindelig und senkrecht auf seine Längsachse 
orientiert; die der übrigen Olivenmasse erscheinen regellos verstreut, den 
ersteren ähnlich, vielleicht noch etwas kleiner als diese. 

Der Trapezkern (Fig. 14 N.tr.) wird in den gleichen Höhen getroffen wie 
die obere Olive. Er ist verhältnismäßig kräftig entwickelt und bildet eine rund- 
lich-dreieckige Gruppe reichlicher Zellen, die zwischen die verschwommene 
Olivenmasse und die mediale Schleife eingekeilt ist. Nahe dem äußeren Rande 
wird er von den Abducenswurzeln durchsetzt. Seine Zellen liegen zwischen 
den mittleren und dorsaleren Bündeln des medialen Trapezkörperabschnittes; 
sie sind entschieden größer als die Olivenzellen, anscheinend vorwiegend birn- 
fürmig, und besitzen außer deutlichem Protoplasma einen intensiv gefärbten 
Kern. Im Gegensatze zu seinem Verhalten bei der Maus ist der Trapezkern 
etwas mehr in der dorso-ventralen als in der Breitendimension entwickelt; nur 
an einigen oraleren Schnitten erscheint er entsprechend dem Verlaufe der 
Trapezbündel in dorso-medialem Sinne mehr in die Lünge gezogen. In den 
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Ebenen des vorderen Olivenendes verkleinert er sich, um mit demselben oder 
nur wenig später nahe dem hinteren Brückenrande zu verschwinden. 

Ventral vom Trapezkern und nach außen von den Abducenswurzeln 
findet sich im distalen Beginne, sowie in den Ebenen des lateralen Oliven- 
teiles eine kleine helle Stelle, die in verschiedener Deutlichkeit ausgeprägt, 
vielfach nicht scharf von der Olivenmasse zu trennen ist. Da sie keinerlei 
charakteristische Zellen enthält, muß es, wenigstens an den vorliegenden 
Schnitten, dahingestellt bleiben, ob sie dem Nucleus praeolivaris internus 
Cajals entspricht. 


Mus rattus (Hausratte, weiß). [Fig. 15.] 


(Fam. Muridae.) 
Frontalserie. 


Die obere Olive beginnt bei der vorliegenden, den austretenden 
Facialiswurzeln ungefähr parallelen Schnittführung mit beiden Abschnitten 
unmittelbar oral vom Facialiskern. Der Abducenskern wird annähernd gleich- 
zeitig mit der Olive oder nur ganz wenig früher getroffen. Vorne endet die 
letztere noch spinal vom hinteren Brückenrande, und zwar zunächst mit 
dem lateralen Teile, während eine kleine verschwommene Partie in der 
Fortsetzung des medialen Abschnittes einen rudimentären und nicht ganz 
kontinuierlichen Übergang zum Schleifenkern bildet. Auf die übrigen Lage- 
beziehungen der Olive soll hier nicht des näheren eingegangen werden, 
zumal dieselben von den durchschnittlich sonst gemachten Befunden nicht 
wesentlich abzuweichen scheinen. 

Am Querschnitt nimmt die obere Olive ungefähr die gleiche Lage wie 
(weiter spinal) der Facialiskern ein. Sie liegt ein wenig tiefer als die mediale 
Schleife, indem sie mit dem lateralen Teile bis in eine den höheren Schichten 
der Pyramiden entsprechende Ebene herabreicht; der basalen Schnittperipherie 
kommt sie nahe. Die spinale Trigeminuswurzel fällt mit dem unteren 
Rande noch in die von der Olive eingenommene Zone, da sie mächtig ent- 
wickelt und insbesondere in der dorso-ventralen Richtung stark ausgedehnt 
ist. Den Abstand zwischen den Austrittswurzeln des Facialis und des 
Abducens (Fig. 15 VII. u. VI.) erfüllt die obere Olive großenteils, so zwar, daß 
die Grenze zwischen ihren beiden Abschnitten denselben annähernd halbiert 
oder doch nur wenig gegen die letzteren verschoben erscheint. 

Die obere Olive der Ratte bietet eine interessante Ergänzung der übrigen, 
in dieser Arbeit erhobenen Befunde; sie ist wesentlich besser entwickelt als bei 
der Maus (e. oi: die Gestalt des lateralen Teiles läßt einige Besonderheiten 
erkennen; unter anderem erscheint sie vielleicht auch geeignet, die sonst schwer 
zu beurteilende Windungsgestalt beim Schweine dem Verständnis näher zu 
bringen (s. später). Jedenfalls muß die Olive der Ratte ähnlich wie diejenige des 
Hamsters zu den Übergangsstufen zwischen den voll entwickelten Formen, wie 
sie beispielsweise bei Kaninchen, Dipus etc. gefunden wurden und den minder 
gut differenzierten Oliven des Maus-Igeltypus gerechnet werden. Der ver- 
sehwommene mediale Abschnitt (Fig.15 M.O.A.) entspricht in seinem Ver- 
halten ganz den bei den letzteren erhobenen Befunden, während der laterale 
Teil (Z. O. T.) scharf hervortritt und deutlich die Gestalt einer, wenn auch nur 
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Stielbündel treten ziemlich reichlich gegen den lateralen Teil herab, wobei 
sie vielfach in den Zwischenraum zwischen den beiden Olivenpartien ge- 
langen. Auch Radiärbündel sind vorhanden. 

Der mediale Olivenabschnitt (Fig.15 M. O.A.) liegt unmittelbar nach 
innen vom lateralen Teile, von dem er scharf abgesondert erscheint. Er stellt 
eine unregelmäßig rundliche, verschwommene, zellhaltige graue Masse dar; 
dieselbe tritt an manchen Schnitten ziemlich kräftig als hellere Partie hervor, 
auf anderen erscheint sie unscheinbar, von reichem Faserwerk eingenommen 
oder verdeckt; an Ausdehnung steht sie am Querschnitte hinter dem lateralen 
Teil zurück. Mehrfach tritt in ihr, ventro-medial von letzterem eine kleine, 
rundliche Insel etwas heller hervor, die wohl als Rudiment eines eigent- 
lichen medialen Oliventeiles aufgefaßt werden darf. Eine dorso-mediale Neben- 
masse, wie etwa bei Talpa oder bei Dipus, läßt sich hier nicht mit Sicherheit 
abtrennen, wiewohl mitunter, namentlich an oraleren Schnitten, in den dorso- 
medialen Partien der verschwommenen grauen Substanz etwas größere Zellen 
bemerkbar sind. Hingegen findet sich ventral von den beiden Oliven- 
abschnitten etwas Nebenmasse in Form eines querverlaufenden, aus meh- 
reren Gruppen bestehenden grauen Streifens in den Trapezkürper eingelagert. 

Der Trapezkern (Fig. 15 N.tr.) ist ziemlich groß; er bildet eine dorso- 
lateral von den Pyramiden (Py.) zwischen die mittleren und oberen Trapez- 
bündel eingestreute, entsprechend dem Verlaufe derselben lünglich gestreckte 
Zellgruppe; er wird von den Abducenswurzeln durchsetzt, größtenteils 
nach einwürts von diesen gelegen; seine Zellen sind ebenso groß, zum Teil 
auch etwas kleiner als diejenigen der Olive. 

In der Größe des verlängerten Marks kommen die vorliegenden 
Schnitte der Ratte so ziemlich den Serien von Igel und Pteropus gleich. Die 
obere Olive ist aber jedenfalls größer als bei letzterem, der laterale Teil an- 
scheinend auch größer als beim Igel, von dem des Hamsters nicht viel 
verschieden. 


Spalax typhlus (Blindmaus). 


(Fam. Georhychidae.) 
a) Frontalserie. 


Bezüglich der oberen Olive von Spalax typhlus siehe auch: Frankl- 
Hochwart, L. v., zur Kenntnis der Anatomie des Gehirns der Blindmaus, in 
Obersteiners Arbeiten aus dem neurologischen Institut an der Wiener 
Universität, Heft VIII (1902), S. 196, 197 und Fig. 8. 

Die obere Olive schließt sich unmittelbar an den Facialiskern an, von ihm 
dorsal ein wenig überlagert, und geht bei einer die austretenden Facialiswurzeln 
ziemlich der Lünge nach treffenden, vielleicht mit den dorsalen Partien ein 
wenig distal gegen sie geneigten Schnittrichtung in den Hóhen des hinteren 
Brückenrandes ohne scharfe Grenze in das Grau des Schleifenkerns über. Das 
vordere Ende des lateralen Teiles kann an dem vorliegenden Material nicht 
genau lokalisiert werden; der motorische Trigeminuskern deckt sich hier im 
wesentlichen mit der oralen Hülfte der Olivenschnitte, nur reicht er etwas 
weiter nach vorne. Die Verschmelzung der Medulla oblongata mit dem Klein- 
hirn durch die innere Abteilung des Strickkürpers findet knapp vor dem Auf- 
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treten der oberen Olive, das Aufstrahlen der äußeren Abteilung in den dista- 
leren Höhen der letzteren statt. Der Nucleus accessorius acustiei beginnt 
noch etwas früher als der Facialiskern, um in den distalsten Ebenen des 
motorischen Trigeminuskerns zu schwinden. Das Tuberculum acusticum ist 
gegen jenen (N. VII) zur Hälfte spinalwärts verschoben, etwa entsprechend 
seiner Mitte endigend. Der Abducenskern fehlt (s. v. Frankl-Hoch wart). 

Die obere Olive der Blindmaus ist derjenigen des Maulwurfs (s. u.) sehr 
ühnlich, nur ist ein eigentlicher medialer Teil nicht mit Sicherheit zu er- 
kennen. Am Querschnitt erscheint sie mehr medial als bei jenem gelegen, 
in eine flache Mulde des Trapezkürpers eingebettet. Der laterale Teil steht 
von den Austrittswurzeln des Facialis ziemlich weit ab, indem er ungeführ die 
Mitte zwischen dem unteren Ende der spinalen Trigeminuswurzel und den 
kräftig entwickelten Pyramiden einnimmt. Nach innen schließt sich der Olive 
unmittelbar der Trapezkern an; medialwärts reicht derselbe beiläufig bis in 
jene Gegend, in der man sonst die Abducenswurzeln sieht. Von der basalen 
Schnittperipherie ist die Olive nur wenig entfernt, doch variiert dieser Ab- 
stand an den beiden vorliegenden Serien, gemäß den Abweichungen in der 
Schnittrichtung. An den Schnitten seiner vollen Entwicklung entspricht der 
laterale Teil etwa dem unteren Drittel der Raphe, indem er in der verti- 
kalen Dimension die zwischen der Dorsalgrenze der Pyramiden und dem 
ventralen Rande der spinalen Trigeminuswurzel befindlichen Schichten größten- 
teils oder ganz einnimmt; auch hier macht sich der Einfluß der Schnitt- 
richtung in kleinen Variationen geltend, zumeist scheint sich der laterale 
Teil noch etwas tiefer als jener zu halten. Die spinale Trigeminuswurzel 
ist verhältnismäßig breiter, aber in der dorso-ventralen Richtung entschieden 
weniger ausgedehnt als beim Maulwurf, derart, daß sie nur zu einem 
geringeren Teile, in Maximum vielleicht zu einem Drittel noch in die 
ventrale Hälfte des Schnittes fällt. Die verschwommene mediale Masse ist 
ein wenig tiefer als der laterale Teil gelagert; nach abwärts reicht sie gleich 
dem Trapezkern bis in die durch die Mitte der Pyramiden gelegten Schichten. 

Im distalen Beginne wird die Olive als noch unscheinbares Gebilde 
ventro-medial vom Ende des Facialiskerns getroffen; an ihrem Innenrande sind 
bereits die ersten Zellen des Trapezkerns deutlich zu erkennen; der laterale 
Teil ist hier nur in seinen tieferen Partien als rundlicher Fleck sehr dichten 
Fasergewirres angedeutet. Mit dem weiteren Anwachsen tritt er besser 
hervor, als elliptisch-eiförmiges oder birnförmiges, dorso-medial geneigtes 
Gebilde. Anscheinend ist er noch etwas steiler orientiert als beim Maulwurf, 
doch wechselt dieses Verhalten an den verschiedenen Schnitten der beiden 
Serien, sei es durch die „Schnitthöhe”, sei es auch durch die Schnittrichtung 
beeinflußt. An mehreren Präparaten erscheint sein oberes Ende durch seit- 
liche Kerben als rundliche Knospe abgegliedert, wodurch der laterale Teil 
daselbst an sein Verhalten beim Stachelschwein erinnert; denkt man sich 
die beiden Kerben als dorso-lateralen und ventro-medialen Spalt in das steil 
gestellte Oval hinein verlängert, so erhält man eine steil gestellte Windung 
wie bei jenem. Der laterale Teil ist reich an feinem Fasergewirre, teilweise 
auch an seiner Peripherie vliesartig von Flechtwerk umgeben; nicht immer 
ist er ganz scharf gegen die Umgebung abgegrenzt, zumeist aber doch 
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ziemlich gut charakterisiert. Er buchtet die Trapezbündel etwas ein, die 
nach außen von ihm dorsal-konvexe Bögen bilden. Stielbündel von recht an- 
sehnlicher Entwicklung treten gegen sein dorsales Ende herab, um sodann, 
ein wenig medial ausbiegend, längs seiner Innenseite weiter zu ziehen; ein- 
zelne sind auch gegen seine dorso-laterale Peripherie, andere direkt gegen 
die mediale Olivenmasse gerichtet. Reichliche, den lateralen Teil ventro- 
medial begleitende oder steil gegen ihn emporstrebende Bündeln und Fasern, 
wie sie an manchen Schnitten auffallen, gehören dem Trapezkörper an, zum 
Teil wohl Radiärfasern entsprechend. 

Nach innen schließt sich dem lateralen Teile unmittelbar faserreiche, 
anscheinend auch Zellen enthaltende, verschwommene Masse an, den Raum 
zwischen dem ersteren und dem Trapezkern erfüllend; wie der laterale Teil 
ist sie mehr in der dorso-ventralen Richtung entwickelt, zumeist anscheinend 
etwas kleiner, höchstens ebenso groß als dieser. Eine kleine, in ihren ven- 
tralen Partien an manchen Präparaten hervortretende Aufhellung scheint dem 
Rudiment eines medialen Balkens zu entsprechen, während sich zugleich die 
dorso-medialen Partien als rundlicher Nebenkern etwas besser absondern. 
Es läßt sich daher an einzelnen Schnitten, wenn auch nur in verschwommener 
Weise, die bereits bei Cavia, Dipus, Gerbillus und Talpa gefundene Gliede- 
rung der Olive mit Sicherheit feststellen. Wenn v. Frankl-Hochwart 
die letztere aus drei Abschnitten bestehen läßt, so ist unter dem kleinsten, 
medialen der Trapezkern zu verstehen. Dieser liegt der verschwommenen 
Olivenmasse unmittelbar an, den ventralen Partien des lateralen Teiles und 
den dorsalen Schichten der Pyramiden entsprechend; er bildet eine kleine, 
rundlich ovale Zellgruppe zwischen den mittleren und dorsaleren Trapez- 
bündeln, mit der längeren Dimension schräg dorso-medial gerichtet. Seine 
Zellen sind größer als die der Olive und ziemlich dicht gelagert. In oraleren 
Ebenen scheint er etwas an Größe zuzunehmen, um weiterhin mit dem Be- 
ginne der Brücke zu schwinden. 

Ähnlich wie beim Maulwurf oder bei der Maus setzt sich auch hier mit 
dem Ende des lateralen Teiles die verschwommene Olivenmasse in einen 
rundlichen, verwaschenen Kern fort, der in der Bucht der lateralen 
Schleife allmählich nach außen abrückt und nach vorübergehender Ver- 
kleinerung ohne deutliche Grenze in den Schleifenkern übergeht. 


d) Sagittal- und Basalserie. 


Einige nach der Markscheidenmethode gefärbte Sagittal- und Basal- 
schnitte zeigen gleichfalls eine große Ähnlichkeit der oberen Olive mit den ent- 
sprechenden Verhältnissen beim Maulwurf (s.u.); dies vorausgeschickt, mag, 
zumal bei der Verschwommenheit, welche das Organ an den ersteren aufweist, 
die Beschreibung nur in groben Umrissen gegeben werden. Der schräg ab- 
fallende Facialiskern überlagert dorso-distal mit schmälerer Zunge die obere 
Olive. Diese läßt zwei Abschnitte unterscheiden; einen größeren, etwas besser 
hervortretenden, gleichwohl aber ziemlich verschwommenen distalen, von 
etwa längsovalem Umriß und schräg dorso-cerebraler Orientierung, und einen 
kleineren, ziemlich unscheinbaren oralen, der den Übergang zum Schleifen- 
kern bildet. Ersterer entspricht dem lateralen Teile und der mehr ver- 
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schwommenen medialen Partie, ohne daß beide gegeneinander deutlich ab- 
grenzbar wären; immerhin macht es an den vorliegenden Schnitten den 
Eindruck, daß die faserreichen, ancheinend auch zellhaltigen dorsalen Partien 
wie beim Maulwurf dem lateralen Teil, die etwas helleren ventro-distalen 
und ventralen der medialen Masse entsprechen. Auf genauere Details kann 
hier nicht eingegangen werden. 

Die kleinere, orale Partie ist nur als ganz verschwommene, unschein- 
bare, wenig kompakte graue Masse zwischen die vorderen Trapezbündel und 
längslaufenden Schleifenbündel eingelagert; sie hängt mit dem distalen 
Olivenabschnitte diffus zusammen und entspricht jener Fortsetzung des ver- 
schwommenen Olivengraues, die an oralen Querschnitten als rundlicher Kern 
die Schleifenbucht erfüllt. Gegen den Schleifenkern ist sie nicht scharf ab- 
gegrenzt, wenn auch letzterer als hellere, offenbar kompaktere Anschwellung 
besser hervortritt. 

Der Trapezkern erscheint zunächst an den innersten, den lateralen 
Teil noch tangierenden Schnitten, nach einwärts von den eben erwähnten 
Übergangspartien der Olive, mit seinen vorderen Zellen in den Trapezkörper 
eingesprengt. Das verschwommene distale Grau zieht sich noch mit schmälerer, 
offenbar der undeutlich abgegliederten dorso-medialen Nebenmasse ent- 
sprechenden Fortsetzung über ihn oralwärts zu fort. An den letzten den 
Facialiskern treffenden Schnitten, an welchen die Olive bereits verschwunden 
ist, und noch weiter medial breitet sich der Trapezkern mehr nach rückwärts 
zu aus; er bildet einen mäßig langen, unregelmäßig begrenzten Zellstreif 
zwischen den dorsaleren Trapezbündeln. Von der basalen Peripherie steht er, 
im Gegensatze zur Olive, ziemlich weit ab, etwa um seine doppelte Breite. 

An den wenigen vorliegenden Basalschnitten weist der laterale Teil 
die gleiche länglich ovale, schräg nach vorne außen gewendete Figur wie 
beim Maulwurf auf; gegen die verschwommene mediale Masse ist er, 
namentlich in tieferen Ebenen, keineswegs scharf abgegrenzt. Die bereits 
am Querschnitte erwähnte medialere Lage der Olive (s. o.) kommt hier deutlich 
zum Ausdruck; dieselbe liegt in der Fortsetzung des Facialiskerns, der sie 
nach innen ein wenig, nach außen zu etwas mehr überragt; der laterale 
Teil grenzt distal beiläufig an die mediale Hälfte oder höchstens an die 
medialen zwei Drittel des letzteren, derart, daß zwischen beiden Gebilden 
ein von außen einspringender Winkel entsteht; derselbe wird zum Teil von 
ganz unscheinbarer verschwommener Olivenmasse erfüllt. 


Mus musculus (Hausmaus, weiß). [Fig. 16.) 


(Fam. Muridae.) 
a) Frontalserie. 


Die obere Olive liegt in den Höhen des motorischen Trigeminuskerns 
(Fig. 16 V.m.) Ihr distaler Beginn stimmt beiläufig mit dem Auftreten 
des letzteren und dem Ende des Facialiskerns überein; von diesem wird sie 
dorsal ein wenig überlagert. Oral geht sie bald nach dem Schwinden des 
motorischen Trigeminuskerns, knapp distal vom hinteren Brückenrande all- 
mählich ohne scharfe Grenze in den Nucleus lemnisci lateralis über. Der 


anscheinend nur kleine Abducenskern ist hier nicht mit Sicherheit be- 
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stimmbar, jedenfalls findet er sich noch spinal von der Olive, wahrscheinlich 
in den mittleren Höhen des Facialiskerns. Ungefähr mit dessen erstem Er- 
scheinen, entsprechend dem Ende der unteren Olive, beginnt das Corpus 
restiforme in das Kleinhirn einzustrahlen, nachdem nur wenig weiter spinal 
die Verschmelzung des letzteren mit dem verlängerten Marke durch die 
innere Strickkörperabteilung stattgefunden hat. Das Tuberculum acusticum 
erstreckt sich ungefähr von den mittleren Höhen der unteren Olive bis zur 
Mitte des Facialiskerns. Der Nucleus accessorius acustici beginnt noch etwas 
spinal von letzterem und reicht nach vorne annähernd bis zur Mitte der oberen 
Olive. 

Die Schnittrichtung ist gegen die Verlaufsebenen der austretenden 
Facialis- und Abducenswurzeln in dorso-cerebralem Sinne etwas geneigt; die- 
selben werden entsprechend dem Beginne der Olive nur mehr in ihrem 
ventralen Verlaufe getroffen, um beiläufig in deren mittleren Höhen zu ver- 
schwinden. 

Die QuerschnittsgróBe der Oblongata ist an der vorliegenden Serie, 
soweit sich dies bei der verschiedenen Konfiguration entscheiden läßt, etwas 
kleiner als bei Dipus; doch ist der Unterschied nicht sehr bedeutend. Hingegen 
erscheint die obere Olive entschieden kleiner und viel schlechter entwickelt als 
bei jenem. Sie unterscheidet sich überhaupt von den meisten der vorhin be- 
schriebenen Nagetieroliven wesentlich und erinnert viel mehr an die Formen, 
die sich bei den Insektenfressern und Flattertieren finden. Sie besteht nur 
aus einer verschwommenen grauen Kernpartie, die keinerlei Prägung in 
eine Windungsgestalt erkennen läßt; auch die Zweiteilung ist nur an- 
deutungsweise zu erraten. Das kleine Gebilde ist vollkommen in jene Gabelung 
eingebettet, die der Trapezkörper (Fig.16 C.tr.) nach Überkreuzung der Facialis- 
wurzeln gelegentlich seiner Entbündelung bildet. Es wird hauptsächlich ven- 
tral, zum Teil aber auch dorsal von medial ziehenden Trapezbündeln umfaßt 
und auch von solchen durchsetzt. In der Verlängerung des Facialiskerns 
gelegen, nimmt es das zwischen den ventralen Partien der Facialis- und 
der Abducenswurzeln befindliche Gebiet größtenteils ein, ohne aber an erstere 
unmittelbar anzugrenzen, kommt der basalen Schnittperipherie ganz nahe 
und reicht dorsal ein wenig über die Höhe des ventralen Randes der 
spinalen Trigeminuswurzel hinaus; letztere ist gut entwickelt und mehr 
ventral gelegen als bei Dipus, den mittleren Partien des verlängerten 
Markes am Querschnitte entsprechend. Die obere Olive nimmt ungefähr 
die gleiche Zone wie die mediale Schleife ein, wobei sie aber von letzterer 
ziemlich weit absteht, da dieselbe nur dürftig entwickelt und vorwiegend 
in der dorso-ventralen Richtung angeordnet ist; zum Teil reicht die 
Olive auch etwas tiefer, in die den Pyramiden entsprechenden Schichten 
herab. In ihrem verschwommenen Aussehen unterscheidet sie sich nicht 
wesentlich von den Nebenmassen der Tiere mit wohlausgeprägten Oliventeilen; 
immerhin erscheint, ähnlich wie beim Igel, die äußere Partie des mehr in der 
Breite als in der dorso-ventralen Dimension entwickelten Olivengraues kom- 
pakter, heller und bildet einen ungeführ kreisförmigen oder breitspindeligen, 
medio-ventral etwas zugespitzten Kern (Fig. 16 L. O. T.), der aus der übrigen 
Masse besser hervortritt. Diesem liegt innen eine beilüufig ebenso große oder 
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kehrte, zackenartige Ausläufer aufweist und daß auch Radiärbündel nicht 
gesehen werden konnten. In den oralen Ebenen streckt sich der laterale 
Teil mehr in dorso-lateraler Richtung, wird kleiner, mehr verschwommen 
und läßt sich schließlich von der übrigen Olivenmasse nicht mehr deutlich 
unterscheiden. Indem sich die letztere von medial her zurückzieht, geht der 
Olivenrest ohne scharfe Grenze knapp distal vom hinteren Brückenrande 
unter neuerlichem Anschwellen in den ventralen Anteil des Schleifen- 
kerns über. 

Der größtenteils medial von den Abducenswurzeln befindliche Trapez- 
kern (Fig. 16 N.tr. bildet eine dorso-lateral von den Pyramiden gelegene, 
längliche, vorwiegend quergestellte und nur ganz wenig dorso-medial geneigte 
Gruppe ziemlich dicht gedrüngter Zellen, die etwas größer und zumeist auch 
intensiver gefürbt erscheinen als die Olivenzellen. Er erstreckt sich von der 
medialen Spitze der diffusen Olivenmasse bis nahe an die mediale Schleife. 
Distal wird er erst etwas spüter als die Olive, ungeführ zugleich mit dem 
ersten Beginne der Trapezkreuzung getroffen und verschwindet vorne nahe 
dem hinteren Brückenrande, in denselben Ebenen, in welchen jene in deu 
Schleifenkern übergeht. 


b) Sagittalserie. 


Die obere Olive findet sich unmittelbar oral vom Facialiskern, bei- 
láufig in denselben Ebenen und den gleichen Basal-Schichten wie dieser, 
nur reicht sie etwas weniger weit nach außen und oben. Die Schnitt- 
führung ist vom Beginn gegen das Ende der Serie derart geneigt, daB der 
motorische Trigeminuskern auf Seite I größtenteils nach außen von der 
Olive, auf Seite II jedoch in die Ebenen des lateralen Oliventeiles fällt; sie 
verläuft annähernd parallel zu den Abducenswurzeln der Seite I. Das Nach- 
hirn ist ähnlich wie die Großhirnbasis orientiert, während die Brücken- 
region gegen ersteres in dorso-cerebralem Sinne abgeknickt erscheint; dieses 
Verhalten kommt an lateraleren Schnitten stärker als an medialen zur 
Geltung. Verfolgt man die Gebilde entsprechend der natürlichen Krümmung 
des Markes, so fällt der motorische Trigeminuskern eigentlich in die Brücken- 
haube; bei rein frontalen, d. h. senkrecht zur  Nachirnachse gedachten 
Höhen würde er knapp distal von der Brücke, beiläufig zwischen diese und 
den lateralen Oliventeil zu liegen kommen, wührend der Abducenskern mit 
dem Ende des Facialiskerns übereinstimmt. Die an der vorbeschriebenen 
Frontalserie gefundenen topischen Daten sind daher gutenteils durch die 
dorao-cerebral geneigte Schnittführung bedingt. 

Wie an jener erscheint auch hier die obere Olive im allgemeinen 
verschwommen. Sie breitet sich vom Facialiskern bis nahe an den Schleifen- 
kern aus und geht mit den oralen Partien in diesen ohne scharfe Grenze 
über, und zwar ist es insbesondere ihre mehr verwaschene mediale Masse, 
die in solcher Weise mit letzterem zusammenhängt. Bei der etwas schiefen 
Schnittrichtung und der nur unvollkommenen, namentlich ventro-medial 
minder guten Differenzierung des lateralen Teiles erscheint dieser auf 
Seite I besser ausgeprägt, auf Seite Il mehr verschwommen ; beiderseits ist 
jedoch seine Grenze gegen die mediale Olivenmasse in der Hauptsache 
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durch reichliche, senkrecht herabtretende Stielbündel gut markiert; die Be- 
schreibung soll im wesentlichen nach Seite I gegeben werden. 

Im seitlichen Beginn als nur schmaler, länglicher und mehr ver- 
waschener grauer Streifen angedeutet, bildet der laterale Teil im weiteren 
ein regelmäßig gestaltetes, längliches, im allgemeinen ziemlich gut, ventral 
nicht ganz scharf umgrenztes, oben und unten leicht abgeplattetes Oval, 
das dem Trapezkörper unmittelbar aufliegt. Seine Breite (Höhe) beträgt 
etwas mehr als ein Drittel seiner Länge; er ist im wesentlichen sagittal 
orientiert, nur ganz wenig dorso-cerebral ansteigend; distal grenzt er an 
den Facialiskern, der vorne etwas konkav und überhängend, ihn von hinten 
zum Teil überlagert; er wird von einzelnen gröberen und einer Anzahl 
feinerer Trapezbündelquerschnitte durchsetzt, von letzteren teilweise auch 
an seiner dorsalen Peripherie umgeben; außerdem findet sich an dieser, 
sowie im Inneren des lateralen Teiles feineres Faserwerk, ohne daß jedoch 
von einem deutlichen Vlies die Rede sein könnte. Stärkere, namentlich an 
äußeren Schnitten über ihn hinwegziehende I,ängsbündel gehören dem 
ventro-lateralen Seitenstrangrest an. Dicht vor dem lateralen Oliventeil 
findet sich ein kleinerer, unregelmäßig rundlicher, ventro-oral und dorsal 
von schräg getroffenen Schleifenbündeln umfaßter, von einzelnen auch 
durchsetzter Kern; derselbe gehört dem schief durchschnittenen spinalen 
Ende des Nucleus lemnisci lateralis an und bildet den Übergang zur 
Olive. (Auf Seite II kommt er weniger deutlich und nur an mittleren 
Olivenschnitten zur Geltung, an welchen der mehr längsgetroffene Schleifen- 
kern in der Hauptsache bereits verschwindet. Der laterale Teil erscheint 
hier minder gut umgrenzt, namentlich ventral und vorne ganz verschwommen.) 
Der Trapezkörper erstreckt sich von den oralen Partien des Facialiskerns 
bis zum hinteren Rand der Brücke; seine vorderen Bündel drüngen sich 
von unten her keilfürmig zwischen den lateralen Teil und das Ende des 
Schleifenkerns ein. Medialwürts verkürzt sich der laterale Teil, erscheint 
vorne in unregelmäßiger Weise abgestutzt und schwindet schließlich, indem 
ein ziemlich dichtes, vertikal gefasertes Vlies an seine Stelle tritt. Dasselbe 
besteht aus feinen Stielbündeln, welche bereits an mittleren Oliven- 
schnitten ziemlich reichlich gegen den lateralen Teil herabtreten, um dann 
einwärts ausbiegend, ihn von innen zu umfassen. Sie verlaufen oral von den 
Ursprungswurzeln des Facialis, dorso-ventral und zugleich mit dem tieferen 
Absteigen ein wenig nach vorne gerichtet; zum Teil dringen sie auch in 
den Beginn des Schleifenkerns und insbesondere in die mediale Olivenmasse 
ein. Letztere tritt nunmehr an Stelle des lateralen Teiles; sie nimmt ein 
ühnliches Gebiet ein wie dieser, erscheint aber mehr verschwommen, weniger 
kompakt, reich an feinem Faserwerk und wird auch vielfach von gróberen, quer- 
und lángsgetroffenen, dem Trapezkörper respektive der lateralen Schleife ange- 
hórenden Bündeln durchsetzt. Horizontal orientiert, erstreckt sie sich vom 
Ende des Facialiskerns bis zum Brückengrau, indem ihre vorderen, am 
wenigsten ausgeprügten Partien in den Schleifenkern übergehen, dessen 
distales Ende mit dem medialen Fortschreiten sein kompakteres Aussehen 
verliert und sich allmählich in diese von reichlichen Trapez- und Schleifen- 
bündeln durchzogene Olivenmasse verwandelt. Der in den Ebenen des late- 
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ralen Oliventeiles noch ziemlich kompakte Trapezkórper ist hier bereits in 
voller Auflösung begriffen und erscheint auch zwischen seine ventraleren 
Bündel, ganz nahe der basalen Peripherie, graue Masse eingelagert. Un- 
geführ an der Grenze zwischen den beiden Hülften der Olive treten in deren 
verschwommenen Partien einige heller hervorstechende, vermutlich kom- 
paktere Zellinseln auf, zunächst am vorderen Rande des lateralen Teiles, 
sowie auch ventral von dessen medialem Stielfaservlies. Auf Seite II ver- 
schmelzen dieselben zu einem lünglichen, sagittal gestellten, in dorso- 
cerebralem Sinne spurweise ansteigenden, fast kontinuierlichen Streifen, der 
nach vorne nicht weiter als der laterale Teil reicht und wohl als rudi- 
mentüre Andeutung eines medialen Oliventeiles aufgefaBt werden darf; in 
der Hauptsache jedoch wird ein solcher hier von der faserreichen, neben- 
massenartig verschwommenen Olivenpartie substituiert. Diese verschwindet 
medial ungeführ gleichzeitig mit dem Facialiskern, wührend, zunüchst in 
ihren dorso-oralen Partien, eine bereits dem Trapezkern zugehörige, an den 
folgenden, durch die Abducenswurzeln gelegten Schnitten sich allmählich 
nach hinten verlängernde Zellgruppe hervortritt. Größtenteils fällt jedoch 
der Trapezkern erst nach einwärts von jenen. Derselbe ist kräftig ent- 
wickelt. Sagittal orientiert und zugleich nach vorne zu etwas ansteigend, 
bildet er dorsal von den durch den Trapezkörper zerklüfteten Pyramiden einen 
schmalen, den ersteren in seinen oberen Schichten der ganzen Länge naclı 
durchsetzenden Streifen dicht gelagerter, kleiner Zellen. Diese sind vielleicht 
eine Spur größer als die Zellen der Olive in beiden Partien. 


c) Basalserie. 


Beim Fortschreiten von oben nach unten beginnt die obere Olive erst 
etwas tiefer als der Facialiskern, der hier nach vorne zu gerade begrenzt 
erscheint. Sie nimmt das zwischen diesem und dem Schleifenkern eingrseits, 
den lángslaufenden Zügen des ventro-lateralen Seitenstrangrestes und den 
innersten Bündeln der lateralen Schleife anderseits befindliche Gebiet ein; 
dabei erfüllt sie die ganze (sagittale) Breite des medial und zugleich leicht 
schief, bügelfórmig nach vorne gewendeten Trapezkörpers. Der Facialiskern ist 
breiter als die Olive, namentlich ladet er etwas mehr lateralwürts aus. Auch 
hier treten die äußeren Olivenpartien am besten hervor, indem sie heller 
und kompakter als die mehr verschwommene mediale und orale Olivenmasse 
erscheinen. Zunächst nur undeutlich geformt und wenig ausgedehnt, bilden 
sie in den Ebenen der besten Entwicklung ein sagittal und leicht oro- 
lateral gewendetes, breites Oval, das vorne und hinten unscharf begrenzt, 
teils tonnenförmig abgestutzt, teils mehr eifürmig zugespitzt erscheint; im 
Maximum ist der laterale Teil kaum doppelt so lang als breit und nimmt 
ungefähr die distalen zwei Drittel des Trapezkörpers ein. Medial von ihm 
und oral findet sich zwischen lüngsziehenden Schleifen- und querverlaufenden 
Trapezbündeln bis nahe an die Abducenswurzeln versehwommene, von 
reichem Faserwerk fein punktierte Olivenmasse, die sich gleich den Bündeln 
der lateralen Schleife oral und etwas nach außen gegen den Kern der 
letzteren wendet, um mit demselben zu verschmelzen. Immerhin gliedert sich 
dieser durch sein kompakteres (iefüge von ihr ab und erscheint auch die 

Obersteiner Arbeiten XIV. 12 


178 Dr. Franz Hofmann. 


orale Übergangspartie faserärmer und weniger deutlich ausgeprägt als die 
distaleren Teile der medislen Olivenmasse; vorübergehend findet sich in 
die letztere ein kleiner, hellerer Kern inselförmig eingesprengt, oro-medial 
dem lateralen Teile anliegend. Dieser wird von einzelnen, die mediale Masse 
von zahlreichen Trapezbündeln durchquert. 

An tieferen Schnitten, an welchen der Schleifenkern allmählich ver- 
schwindet, verschwimmt der laterale Oliventeil mehr und mehr mit der 
medialen Partie zu einer einheitlichen, rundlich viereckigen Masse, die 
sich von vorneher zurückziebt und nach abwärts von den Ebenen des 
Facialiskerns den Bereich des Trapezkörpers nach außen von den Abducens- 
wurzeln und den Pyramiden einnimmt; dieselbe verschwindet erst ventral 
von den Höhen der Trapezkreuzung, offenbar ganz nahe an die basale 
Schnittperipherie heranreichend. Jene beginnt hier ein wenig dorsal von 
den Schichten der oberen Olive. 

Der Trapezkern wird in dorsaleren Olivenebenen zunächst nur mit 
dem oralen Ende getroffen; im weiteren erscheint er gut entwickelt. Dorso- 
lateral von den Pyramiden und größtenteils nach innen von den Abducens- 
wurzeln gelegen, bildet er ein ziemlich breites, unregelmäßig begrenztes, 
sagittal und etwas nach vorne außen gewendetes Zellband zwischen den 
innersten Bündeln der lateralen und den äußeren der medialen Schleife; da 
er schrüg getroffen wird, rückt er mit dem tieferen Fortschreiten mehr und 
mehr nach hinten, wührend er sich von vorneher zurückzieht. Seine hier 
nicht genau bestimmbare sagittale Ausdehnung dürfte im wesentlichen der 
Breite des Trapezkörpers entsprechen; ventral verschwindet er ungefähr 
zugleich mit dem Facialiskern. Die Zellen des Trapezkerns sind dicht ge- 
lagert; sie scheinen ein wenig größer als diejenigen der Olive zu sein. 


„ Vergleich der oberen Olive bei den Nagetieren. 


Unter den beschriebenen Nagerserien finden sich bedeu- 
tend größere Unterschiede in der Entwicklung der oberen 
Olive als innerbalb der Raubtiergruppe; von wohlentwickelten 
Formen, die einen Anschluß an die Oliven der letzteren ge- 
statten, finden sich Übergänge zu den einfacheren Bildungen, 
wie sie Z. B. bei der Maus oder auch u. a. bei den Insektenfressern 
gefunden werden. 

Bezüglich der Topographie weisen die einschlägigen acht Fron- 
talserien sowohl untereinander als auch gegenüber den Raubtier- 
serien einige Differenzen auf, die zum Teil auf die jeweilige Schnitt- 
richtung, zum Teil aber auch auf die verschiedene Entwicklung der 
oberen Olive und der zum Vergleiche gewählten Gebilde be- 
zogen werden müssen. Gleichwohl ergibt sich bezüglich der 
Lage der ersteren in den wesentlichen Punkten eine ziemliche 
Ubereiastimmung mit den bei den Raubtieren erhobenen Be- 
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funden. Wie bei diesen grenzt die Olive an das vordere Ende 
des Facialiskerns unmittelbar an, der sie von dorso-distal schräg 
überlagert. Der mediale Teil ist durchwegs länger als der late- 
rale; er beginnt bald ein wenig früher, bald ein wenig später als 
dieser oder auch gleichzeitig mit ihm und erstreckt sich cerebral- 
wärts bis nahe an den hinteren Brückenrand, den er jedoch 
zumeist nicht ganz erreicht. Sein orales Ende, das áhnlich wie 
bei den Raubtieren etwas nach außen abweicht, ist dem Beginne 
des Schleifenkerns mehr minder benachbart; bei Hamster, Blind- 
maus und Maus geht die verschwommene mediale Olivenpartie 
in den letzteren unmittelbar über; beim Kaninchen und bei 
Gerbillus ist ein ähnlicher Zusammenhang angedeutet. Ausnahmen 
bilden Cavia und insbesondere Hystrix, bei welch letzterem das 
Ende des medialen Oliventeiles vom hinteren Brückenrande und 
noch mehr vom Schleifenkern ziemlich weit entfernt ist. 

Der motorische Trigeminuskern besitzt eine áhnliche Lage 
wie bei den Raubtieren oder wird auch mehr distal, mitunter 
bereits mit dem Schwinden des Facialiskerns getroffen; doch 
‚scheint dieser Unterschied hauptsächlich von der Schnittrichtung 
abhängig zu sein, wie solches bei Cavia gezeigt wurde. Auch 
hier bildet Hystrix eine Ausnahme, indem der motorische 
Trigeminuskern fast zu zwei Dritteln seiner Länge in den 
Bereich der Brücke und noch etwa zur Hälfte in die Höhen des 
Schleifenkerns fällt. | 

Der Abducenskern weist gleichfalls ähnliche Lagebeziehungen 
wie bei den Raubtieren auf, was zum Teil auch vom Tuberculum 
acusticum und vom Nucleus accessorius acustici gelten mag; doch 
ergaben sich für die letzteren zufolge ihrer exzentrischen An- 
ordnung stärkere Variationen mit der Schnittrichtung, so daß 
ein genauer Vergleich nicht durchführbar ist. 

Die Lage der oberen Olive am Querschnitt ist bei den besser 
entwickelten Formen (Kaninchen, Hystrix, Cavia, Dipus) im 
wesentlichen dieselbe wie bei den Raubtieren, während die 
minder gut ausgeprägten Oliven von Spalax, Hamster, Ratte und 
Maus etwas mehr ventral, teilweise oder ganz in den der 
medialen Schleife entsprechenden Schichten gelegen erscheinen. 
Dieser Unterschied ist jedoch zum Teil nur ein gradueller 
und ist es insbesondere bei der geringeren Ausbildung des late- 
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weniger weit dorsal reicht. Gerbillus nähert sich in dıesen 
Punkte bereits dem Verhalten der zweiten Gruppe, da bei ihm 
der laterale Teil ein wenig tiefer als bei Dipus gelegen ist. 
Überall liegt die Olive annähernd in der Verlängerung des 
Facialiskerns. Im einzelnen finden sich in Lage und Stellung 
ähnliche Unterschiede wie bei den Raubtieren. Bald nimmt sie, 
wie z. B. beim Kaninchen, zwischen den Wurzeln des Facialis 
und des Abducens eine mittlere Lage ein, bald erscheint sie 
mehr lateral situiert, wie bei Hystrix und Cavia. Von der Basal- 
fläche des Marks steht sie beim Kaninchen etwas, bei Hystrix 
ziemlich weit ab, bei Cavia, Gerbillus, Cricetus, Spalax, Ratte 
und Maus kommt sie ihr nahe. Auffallend, weil unter sämt- 
lichen, in der vorliegenden Arbeit untersuchten Tieren einzig 
dastehend, ist die leicht dorso-laterale Neigung, welche der 
mediale Oliventeil bei Gerbillus aufweist. 

Abgesehen von der bereits erwühnten Unterscheidung in 
wohlausgeprägte und minder gut differenzierte Formen, muß beim 
Vergleiche der oberen Olive an den Nagerserien die schlechtere Ent- 
wicklung des medialen Teiles besonders hervorgehoben werden. 
Während ein lateraler Teil an allen kenntlich ist, ja mehrfach 
als gut umgrenzte Windung scharf hervortritt, erscheint der 
mediale zumeist nur klein und verschwommen oder fehlt bei den 
schlechter entwickelten Oliven fast ganz, wenigstens im Sinne 
eines am Weigert-Schnitte erkennbaren, aus dem verwaschenen 
Olivengrau herausdifferenzierten Gebildes; das letztere enthält 
nach Cajal bei der Maus allerdings Zellen, die nach ihrer Ge- 
stalt am Silberpráparat den Zellen des medialen Oliventeiles bei 
der Katze oder beim Kaninchen entsprechen. (S. die betretfenden 
Abbildungen in Cajal, Textura del sistema nervioso del Hombre 
y de los Vertebrados, pag. 134, 135.) 

Überblickt man, dieses vorausgeschickt, die Formen der oberen 
Olive bei den verschiedenen Tieren dieser Gruppe, so ergibt 
sich für den lateralen Teil zunächst eine auffallende Gleich- 
artigkeit bei Hystrix, Dipus und Gerbillus; seine bei diesen 
Tieren einem breiten, gedrungenen S entsprechende Figur erinnert 
sowohl in der Gestalt wie in der aufrechten Stellung an die 
Windung von Herpestes; die Ähnlichkeit mit den übrigen Raub- 
tieroliven ist eine weniger sinnenfállige. Der Typus der vier- 
schenkeligen Windung wird dureh das Kaninchen sowie in mehr 
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verschwommener Weise durch die Ratte reprüsentiert, wáhrend 
sich Cavia bei der relativen Kleinheit des medialen Schenkels 
den zweischenkeligen Formen náhert; die überwiegend dorso- 
ventrale Ausdehnung des lateralen Teiles sowie namentlich 
die Fältelung seines mittleren Schenkels verleihen der Olive des 
Meerschweinchens ein eigenartiges Aussehen. Bezüglich dieser 
Fältelung möchte ich nachträglich noch bemerken, daß ich sie 
als zufälligen Befund an dem lateralen Windungsschenkel einer 
Katzenolive wiederfinde. Es ist hier ganz deutlich, daB sie durch 
das Eindringen von Faserbündeln aus dem Dorsalspalt sowie aus 
dem äußeren Vlies entsteht, während bei Cavia die quer durch- 
schnittenen Fasern in den einzelnen Kerben überwiegen. 

Bei der Ratte, dem Hamster, insbesondere aber bei der 
Blindmaus und der Maus ist der laterale Teil viel schlechter 
entwickelt als bei den bisher beschriebenen Tieren; er ist klein 
und (abgesehen von dem Befunde bei der Ratte) nicht scharf 
begrenzt, wiewohl er sich von der verschwommenen Olivenmasse 
als helleres, vermutlich wohl kompakteres Gebilde abhebt. Eine 
Windungsfigur ist bei den ersteren noch in mehr minder rudimen- 
tärer Ausbildung erkennbar, während bei Spalax sich nur an einem 
oder dem anderen Schnitte geringe Andeutungen einer solchen 
finden und bei der Maus jedwede Spur davon verloren gegangen ist. 

Der mediale Teil läßt in seinem Verhalten einen gewissen 
Parallelismus zur Ausbildung des lateralen erkennen. Beim 
Kaninchen, bei welchem der letztere am reichsten gegliedert ist, 
erscheint auch der mediale Teil am besten entwickelt; er ent- 
spricht hier in seiner Gestalt dem bei den Raubtieren durch- 
schnittlich gefundenen Typus. Bei den Tieren mit einfacher ge- 
staltetem lateralen Teile (Ratte, Hamster, Spalax, Maus) wird der 
mediale bloß durch verschwommenes Grau vertreten oder ist nur 
hie und da durch geringe Rudimente innerhalb des letzteren 
angedeutet. Bei Cavia, Hystrix, Dipus und Gerbillus ist der- 
selbe im großen und ganzen nach ein und demselben Typus ge- 
baut, der sich von den bisher gefundenen Formen wesentlich 
unterscheidet; teils mehr rudimentär und verschwommen, teils 
etwas besser ausgebildet, erscheint er im allgemeinen schmäler 
als bei den Raubtieren, steiler gestellt und ist insbesondere 
durch das eigentümliche zentrale Zellband ausgezeichnet, das ihn 
der Länge nach durchzieht. Dieses scheint in einem gewissen 
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Gegensatze zu der sonstigen schlechten Entwicklung zu stehen, die 
der mediale Teil innerhalb dieser Gruppe aufweist; es dürfen offen- 
bar, wie bereits vorhin (pag. 180) angedeutet wurde, die Bildungen 
der grauen Substanz, d. h. die Kerne im grob anatomischen Sinne 
des Wortes, nicht ohne weiteres mit den darin enthaltenen Zell- 
komplexen, den Kernen im engeren, vielleicht darf man sagen 
im funktionellen Sinne, identifiziert werden. 

Das Vlies des lateralen Teiles ist im allgemeinen bei den 
Tieren dieser Gruppe nur dürftig. 

Für einen Größenvergleich der oberen Olive ergeben sich — 
soweit ein solcher überhaupt durchführbar ist — auf Grund der 
vorliegenden Nagetierserien folgende Verhältnisse: 


I. Absolute (Juerschnittsgröße der Medulla oblongata (in 
den Ebenen der oberen Olive): 

Hystrix > Lepus cuniculus > Cavia, Cricetus > Mus 
rattus > Spalax > Dipus > Gerbillus, Mus musculus. 


II. Absolute Größe des lateralen Oliventeiles: 
Hystrix > Lepus cun, Cavia >> Dipus > Cricetus > 
Mus rattus, Gerbillus > Spalax, Mus musculus. 


III. Absolute Größe des medialen Oliventeiles: 

Lepus cun. > Dipus, Cavia, Hystrix > Gerbillus > — — — 
Dabei bliebe für Hystrix noch die besondere Verschwommenheit 
und das wenig deutliche Hervortreten des medialen Teiles zu 
berücksichtigen. 

Betrachtet man die Inkongruenzen, welche die vorstehenden 
drei Reihen untereinander aufweisen, so ergibt sich, daß der 
laterale Oliventeil beim Meerschweinchen relativ größer ist als beim 
Kaninchen, ferner daß die Größendifferenz des lateralen Teiles 
von Dipus und Gerbillus gegenüber dem von Cricetus, respektive 
Spalax höher anzuschlagen ist, als sie bei der Betrachtung der 
absoluten Größe zum Ausdruck kommt. Die Olive von Dipus 
darf als relativ groß angesehen werden. 

Die absoluten Größenunterschiede des medialen Teiles sind 
bei den ersten vier Tieren der vorstehenden Reihe ziemlich 
gering; berücksichtigt man jedoch die Größe des verlängerten 
Marks, so erscheint der mediale Teil von Dipus größer als der 
von Cavia und dieser wiederum entschieden größer als der von 
Hystrix. — 
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Ein Vergleich mit den Raubtieroliven ist teilweise möglich. 
Die Querschnittsgröße des Marks der Kaninchenserie ist ungefähr 
die gleiche wie die der Marderschnitte; gegenüber den Schnitten 
von Herpestes ist sie zwar etwas kleiner, doch betrifft die Differenz 
hauptsächlich die dorso-ventrale Dimension, für welche bei der 
letzteren Serie die schräge Schnittführung zu berücksichtigen 
bleibt. Die Olive des Kaninchens erscheint nun in beiden Teilen 
wesentlich kleiner und zarter als beim Marder; geringer ist der 
Unterschied gegenüber Herpestes; der laterale Teil ist zwar, 
absolut genommen, etwas kleiner als bei diesem, der mediale 
jedoch von dem des letzteren nicht wesentlich verschieden. Auch 
beim Vergleiche mit Lutra ist die Größendifferenz bezüglich 
des lateralen Teiles eine verhältnismäßig geringe, namentlich 
wenn man den Querschnitt der Medulla oblongata berücksichtigt. 

Die Olive von Hystrix eignet sich zum Vergleiche mit den 
Oliven von Nasua und Lutra, da die Querschnittsgröße an den 
vorliegenden Serien annähernd die gleiche ist; der laterale Teil 
entspricht hier beiläufig dem von Nasua; doch ist er wohl ein 
wenig größer als bei Lutra; hingegen ist er bedeutend kleiner 
als bei der Katze. Der mediale Teil ist wegen seines undeut- 
lichen Hervortretens bei Hystrix bezüglich der Größe schwer zu 
vergleichen. 

Jedenfalls zeigen die wenigen vorstehenden Daten, daß die 
obere Olive bei den beschriebenen Nagern hinter den besser 
entwickelten Raubtieroliven an Größe wesentlich zurücksteht, 
daß sie jedoch den minder kräftig entwickelten unter den 
letzteren im Maximum annähernd gleichkommt. 

Nebenmassen sind ähnlich wie bei den Raubtieren vor- 
handen; die ventrale ist nur mäßig kräftig, mehrfach sogar recht 
dürftig entwickelt; nur beim Kaninchen erscheint sie besser 
ausgebildet und läßt daselbst auch die für den Nucleus praeoli- 
varis externus charakteristischen Zacken erkennen. Ein Nucleus 
(Accumulus) postolivaris an der Mündung des dorsalen Win- 
dungsspaltes ist mehrfach angedeutet (Kaninchen, Dipus, an- 
scheinend auch bei Hystrix und Gerbillus). Als bemerkenswerte 
Besonderheit stellt sich die rundliche dorso-mediale Nebenmasse 
dar, wie eine solche bei Cavia, Dipus, Gerbillus gefunden wird 
und wie sie bei Spalax, vielleicht auch bei Hystrix angedeutet 
erscheint. Sie scheint eine besondere Zellgruppe zu enthalten und 
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darf daher nicht ohne weiteres mit der vielfach recht unschein- 
baren Nebenmasse zusammengeworfen werden, die bei den Raub- 
tieren und dem Kaninchen dem medialen Oliventeile als kappen- 
artige Randpartie aufliegt; immerhin erinnert die dorso-mediale 
Nebenmasse von Herpestes bis zu einem gewissen Grade an die 
Verhältnisse bei den Nagern. Über den Nucleus praeolivaris 
internus Cajals kann auf Grund der vorliegenden Serien nichts 
Sicheres ausgesagt werden. (Bei Lepus, Cavia und Cricetus 
findet sich ventral vom Trapezkern eine helle Partie, die viel- 
leicht auf jenen bezogen werden könnte.) 

Bei den Tieren mit einfacher gebauter Olive (Ratte, 
Hamster, Blindmaus und Maus) ist die letztere in ihrer Ent- 
wicklung gutenteils auf der Stufe der Nebenmasse stehen ge- 
blieben; diffuses Grau nimmt die Stelle des medialen Teiles ein; 
die kleinen, ventral gekehrten Zacken, die dasselbe an manchen 
Schnitten der Hamsterserie erkennen läßt, entsprechen augen- 
scheinlich dem Nucleus praeolivaris externus des Kaninchens 
und der Raubtiere. 

Der Trapezkern ist an den beschriebenen Nagerserien gut 
entwickelt, seine Zellen sind zumeist etwas gróBer als die der 
Oliventeile. 


Zur Ergänzung der hier mitgeteilten Befunde an Nager- 
oliven wäre noch der kurzen Beschreibung zu gedenken, welche 
K. Weigner von der oberen Olive beim Ziesel, Spermophilus 
eitillus, gibt. Danach ist die Olive bei diesem Tiere von S-fór- 
miger Gestalt; zu ihr gehört „ein von spindelförmigen Zellen 
gebildetes Streifchen”, das parallel mit den Abducenswurzeln 
orientiert ist. Das zentrale Zellband wird auch von Oseretz- 
kowski bei Cavia erwähnt. v. Frankl-Hochwart findet die 
obere Olive bei Spalax im Gegensatze zu der von Kaninchen 
und Meerschweinchen nur von mittelmäßiger Größe. Endlich 
erwähnt Haller die obere Olive der Maus als rundes, in der 
sagittalen Richtung ovoides Ganglion. Wenn Cajal die obere Olive 
beim Kaninchen ganz in der gleichen Weise wiedergibt wie bei der 
Katze, so muß dazu bemerkt werden, daß die beiden Bilder nicht 
der gleichen Körperhälfte angehören; die Ähnlichkeit erscheint 
dadurch größer, als sie tatsächlich ist; was in der Figur vom 
Kaninchen dem medialen Windungsschenkel der Katzenolive ent- 
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spricht, ist hier nicht der mediale, sondern der áuBerste laterale 
Schenkel (I.); der mediale gelangt an dem betreffenden Schnitte gar 
nicht zur Ansicht. 
Insectivora. 
Erinaceus europaeus (Igel) [Fig. 17.] 


(Fam. Erinacei). 
Frontalserie. 


Die beiden vorliegenden, nach der Markscheidenmethode gefärbten 
Igelserien lassen nur beiläufige topographische Bestimmungen zu. Bei der 
die Facialiswurzeln ziemlich der Länge nach treffenden, vielleicht ein wenig 
dorso-cerebral gegen sie, deutlich dorso-cerebral gegen die Abducenswurzeln 
geneigten, von rechts nach links etwas schiefen Schnittrichtung der ersten 
Serie beginnt die obere Olive ventro-medial von dem vorderen Ende des 
Facialiskerns, wührend ihre oralsten Partien hier ebenso wie der Schleifen- 
kern und der hintere Brückenrand nicht mehr zur Ansicht gelangen. Die 
Kerne des Abducens und des motorischen Trigeminus sind bei der mangelnden 
Zellfärbung nicht genau bestimmbar; jedenfalls fällt die Olive in der Haupt- 
sache in die Höhen der austretenden Wurzeln des Abducens und des 
Facialis, nur reicht sie ein wenig weiter nach vorne; jene entsprechen im 
wesentlichen ihrer distalen Hälfte, während sie in den oraleren Olivenebenen 
mehr minder nahe dem Austritte getroffen werden. An der zweiten, ziemlich 
stark dorso-cerebral geneigten Serie beginnt die Olive knapp nach dem 
Schwinden des Facialiskerns; vorne läßt sie sich nicht ganz scharf gegen 
den Schleifenkern abgrenzen; dieser wird ungeführ zugleich mit dem hinteren 
Brückenrande, knapp oral vom Ende des motorischen Trigeminuskerns ge- 
troffen. Die Verschmelzung der Medulla oblongata mit dem Kleinhirn findet nach 
der ersten Serie in den Hóhen der oberen Olive, nach der zweiten in denen des 
Facialiskerns statt. Die äußere Strickkörperabteilung strahlt an jener in 
den oralen, an dieser in den distalen Ebenen der oberen Olive oder zum 
Teil noch vor deren Beginn zu den Hemisphären empor. Das Tuberculum 
acusticum beginnt (Serie I) in nicht näher zu bestimmenden Ebenen. des 
Facialiskerns und endet mit der Verschmelzung von Kleinhirn und Oblongata 
durch das Grau der inneren Strickkörperabteilung. Der Nucleus accessorius 
acustici tritt erst etwas spüter als das Tuberculum auf, noch distal von der 
oberen Olive und scheint nach vorne ungeführ ebenso weit zu reichen als diese, 
wahrscheinlich bis zum hinteren Rande der Brückenarme. 

In Gestalt und Anordnung am Querschnitt zeigt die obere Olive ein 
ähnliches Verhalten wie bei der Maus. Nach einwärts von der Austritts- 
stelle des Facialis in der Gabelung des Trapezkórpers beginnend, liegt sie 
im wesentlichen in einer flachen Mulde des letzteren; vielfach wird sie auch 
von seinen Bündeln durchzogen. Sie ist vorwiegend in der queren Richtung 
entwickelt; ihre beiden Abteilungen schlieBen sich unmittelbar aneinander, 
in der Lage etwa dem unteren Drittel der Raphe entsprechend. Der laterale 
Teil reicht in mittleren Ebenen dorsalwürts etwas höher als die Trapez- 
kreuzung und die mediale Schleife, nahezu bis zur Hóhe des ventralen Randes 
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Teilungswinkel des Trapezkörpers einlagert. Indem die letztere zum Teil 
unter Bildung niedriger, dorsal-konvexer Bögen von Trapezbündeln durch- 
setzt wird, gliedert sie sich in mittleren Olivenebenen gleich einer Neben- 
masse (Fig. 17 M.M.) mehr und mehr von dem eigentlichen lateralen Teile 
(Fig.17 L.O. T.) ab. Dieser erscheint hier zumeist rundlich viereckig oder 
annähernd kreisfürmig, an manchen Schnitten von zartem Vlies rings um- 
geben. Dorso-medial ist er am wenigsten scharf abgegrenzt und läßt, daselbst 
ein wenig abgeschrägt, die Andeutung eines Dorsalspaltes vermuten. Insbe- 
sondere an einzelnen Schnitten der zweiten Serie ließe sich vielleicht ein 
soleber als ziemlich breite, von mehr verschwommenem Olivengrau erfüllte, 
dorso-medial geneigte Furche herausfinden, wobei der laterale Teil vorüber- 
gehend die Gestalt einer plump-hufeisenfürmigen Windung mit ventro- 
lateral gekehrter Konvexität anzunehmen scheint. Mit der oralen Ver- 
kleinerung wird er wieder mehr verschwommen. 

Die mediale, an feinem Fasernetz reiche Olivenpartie (Fig. 17 M. O. 4.) 
bildet einen vielfach von Trapezbündeln, Stielfasern (O.St.) sowie auch von 
den Abducenswurzeln (V/.) durchsetzten, ganz verschwommenen, rundlichen 
Kern unmittelbar nach innen vom lateralen Teile. Auf der ersten Serie ist 
sje eher etwas kleiner als dieser; auf der zweiten erscheint sie mehr diffus 
ausgebreitet und hängt durch eine schmale Brücke zwischen den Trapez- 
bündeln mit der kleinen, im Winkel der letzteren befindlichen Masse CN M.) 
zusammen. Letztere erscheint jedoch gleich dem lateralen Teile heller als 
die mediale Partie; offenbar ist die Struktur der Olive in ihrem äußeren 
Abschnitte überhaupt kompakter, was auch das Verhalten der vom lateralen 
Teile sichtlich zusammengedrüneten Trapezbündel wahrscheinlich macht. 
Gleichwohl wird letzterer mehrfach von solchen durchsetzt, während andere, 
dem ventralen Trapezkörper (C.tr.) angehörende Bündel dorsal über ihn 
hinwegziehen. Ventralgekehrte Zacken sind an der verschwommenen Oliven- 
masse nicht vorhanden, Radiärbündel nur hie und da ganz schwach ange- 
deutet; so sieht man auf einem Schnitte ein zartes Bündelchen senkrecht 
gegen die äußere Peripherie des lateralen Teiles emporsteigen. Der Trapez- 
kern (Fig. 17 N.tr.) bildet am Markscheidenpräparate eine nach innen von 
der Olive und dorso-lateral von den Pyramiden befindliche, unregelmäßig 
rundliche, von den mittleren und dorsaleren Trapezbündeln durchsetzte helle 
Partie. 

Einige Nissl-Sehnitte lassen mit Sicherheit erkennen, daß die 
Zellen der oberen Olive ähnlich wie diejenigen der Substantia gelatinosa 
des Trigeminus ziemlich klein sind; sie stehen an Ausdehnung wesentlich 
hinter den gróferen Zellen der Formatio reticularis, noch weit mehr 
aber hinter den Elementen des motorischen "lrigeminuskerns zurück. Sie 
sind polymorph, rundlich, spindelig oder pyramidenfórmig, unregelmäßig 
uud ziemlich schütter verteilt; ein mediales Zellband ist auch bei 
Nissl-Fürbung nicht zu sehen. Besonders deutlich tritt bei dieser der 
Trapezkern hervor. Er ist krüftig entwickelt, von dem des Meerschweinchens 
an Umfang keinesfalls so sehr verschieden, wie dies betreffs der oberen 
Olive der Fall ist. Seine vorwiegend rundlichen oder breit pyramidalen 
Zellen sind deutlich größer und viel dichter gelagert als die der letzteren, 
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doch sind sie immerhin deutlich kleiner als die vorerwähnten Elemente der 
Formatio reticularis. 


Talpa europaea (Maulwurf). [Fig. 18.] 


(Fam. Talpina.) 
o) Frontalserie. 


Die Hóhen der unteren Olive, des Facialiskerns, der oberen Olive und 
des Schleifenkerns reihen sich im wesentlichen unmittelbar aneinander. Die 
Enden von jenem werden noch an den oralsten, respektive spinalsten 
Schnitten der beiden Oliven (d. h. der unteren und der oberen) getroffen; 
der Schleifenkern tritt zugleich mit dem hinteren Rande der Brückenkerne 
hervor, die hier, namentlich in distalen Ebenen, gegenüber dem Faseranteile 
der Brücke bedeutend überwiegen. Zwischen ihm und der oberen Olive 
scheint ein verschwommener Übergang zu bestehen. Das Tuberculum acusti- 
cum beginnt mit der Verschmelzung von Medulla oblongata und Kleinhirn 
in den distaleren Ebenen des Facialiskerns, seitlich vom Corpus restiforme, 
um in den mittleren Hóhen der oberen Olive zu enden; der Nucleus 
accessorius acustici reicht beiläufig von der Mitte des Facialiskerns bis zum 
hinteren Rande der Brückenarme, woselbst die Olive nur mehr als kleiner 
verwaschener Rest erhalten ist. Der motorische Trigeminuskern stimmt mit 
der vorderen Hülfte der letzteren überein; er beginnt zugleich mit dem 
Ende des Tuberculums und schwindet ebenso wie der mediale Oliventeil 
knapp vor dem Auftreten des Schleifenkerns. Ein Abducenskern konnte in 
Übereinstimmung mit den Befunden Gausers ebensowenig wie die ent- 
sprechenden Wurzeln festgestellt werden. Die Schuittrichtung ist etwas 
dorso-cerebral geneigt; die Austrittswurzeln des Facialis werden schrüg ge- 
troffen, zuerst in ihrem dorsalen Verlaufe. 

Die obere Olive ist beim Maulwurf besser entwickelt als bei Igel und 
Maus; in der Gliederung und der gegenseitigen Anordnung ihrer Bestand- 
teile schließt sie sich vollkommen an die bei Cavia und Dipus gefun- 
denen Verhältnisse an; doch ist der laterale Teil einfacher gestaltet. Am 
Querschnitt entspricht sie beiläufig dem unteren Drittel oder etwas mehr 
als dem unteren Drittel der Raphe, das Bodengrau in letztere nicht mit- 
eingerechnet. Die spinale Trigeminuswurzel liegt verhältnismäßig mehr 
ventral als beim Igel, indem sie zur Hälfte bis zu zwei Dritteln ihrer dorso- 
ventralen Ausdehnung nach abwärts von einer der Mitte der Raphe ent- 
sprechenden Querlinie zu liegen kommt, während der akzessorische Acusticus- 
kern (Fig.18 N.ac.) der dorsalen Hälfte des Marks angelagert erscheint. 
Der laterale Oliventeil (Z.O.T.) befindet sich im Gegensatze zu Igel und 
Maus in der Hauptsache mehr dorsal als die Trapezkreuzung; er reicht 
von ihren mittleren oder oberen Schichten bis etwa zu einer Höhe, die, 
deutlich dorsal von der medialen Schleife und der mehr verschwommenen 
medialen Olivenpartie (Fig. 18 M. O. 4.), ungefähr die Grenze zwischen dem 
ventralen und dem mittleren Drittel der spinalen Trigeminuswurzel bildet. 
Der basalen Peripherie kommt er nahe, desgleichen nach außen hin dem 
Felde des Monakow'schen Bündels, sowie in oraleren Ebenen den aus- 
tretenden Facialiswurzeln (Fig. 18 VII.), von welch letzteren sein verschwom- 
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tralen Bande, besteht er aus einer Säule dicht gelagerter, zum Teil quer 
orientierter Zellen, die aus der verschwommenen Umgebung als hellerer 
Streifen hervortritt; graue Randpartien sind hier nicht zu erkennen. Steil 
gestellt und nur wenig dorso-medial geneigt, kommt der mediale Teil mit dem 
oberen Ende dem lateralen nahe, während er nach abwärts mit ihm winkelig 
divergiert. In distaleren Ebenen ist er am wenigsten kräftig eutwickelt; 
an mittleren beträgt seine Länge zirka die Hälfte der dorso-ventralen Aus- 
dehnung des lateralen Teiles, mit dessen oraler Verkleinerung er noch etwas 
anwächst und zugleich in der Bucht der lateralen Schleife nach außen ab- 
rückt. Er wird dabei von verschwommener grauer Masse begleitet. Solche 
(Fig. 18 M. O. A.) erfüllt den Raum zwischen den beiden Oliventeilen, findet sich 
auch nach innen vom medialen, zwischen ihm und dem Trapezkern, und erübrigt 
noch nach dem Schwinden des ersteren als kleiner rundlicher Fleck in der 
Schleifenbucht, anscheinend einen rudimentüren Übergang zum Schleifen- 
kern vermittelnd. Aus dieser diffus verschwommenen Masse heben sich die 
dorso-medial von der Zellsüule befindlichen Partien zum Teil etwas besser 
hervor. Sie entsprechen der bei Cavia, Dipus und Gerbillus beschrie- 
benen dorso-medialen Nebenmasse. Wie einige Nissl-Schnitte deutlich 
zeigen, enthalten sie eine rundliche Zellgruppe, wührend die übrigen Teile 
des verschwommenen Grau nur ganz spärlich hie und da Nervenzellen auf- 
weisen und wohl größtenteils aus Glia und feinen Nervenfasern bestehen. 

Der Trapezkeın (Fig. 18 N.tr.) beginnt erst ein wenig mehr oral als 
die obere Olive. Er bildet eine ziemlich große, rundlich-ovale Gruppe reich- 
licher Zellen, die nach innen von der Olive und zum Teil ein wenig mehr 
ventral als diese zwischen die mittleren und dorsaleren Trapezbündel ein- 
gesprengt sind. In oralen Ebenen wächst er beträchtlich an, indem er sich 
namentlich etwas mehr dorsalwürts ausbteitet. Er schwindet ungefähr gleich- 
zeitig mit dem ersten Begiune des Schleifenkerna. Die obere Olive ist 
reich an feinem Fasergewirre, das sich sowohl im lateralen Teile (L. O. T.) 
als auch namentlich in der verschwommenen grauen Masse CH O. A.) findet. 
An der Innenseite des ersteren dorso-ventral und dorso-medial verlaufende, 
mitunter auch die Zellsüule (Z. B.) längs durchsetzende Bündel und Fasern 
gehören teils dem Stiele (5t), teils dem ventralen Trapezkörper ( C.tr.) an. Ein 
deutliches Vlies besitzt der laterale Teil nicht; immerhin ist ein solches durch 
einige längs seiner Peripherie hinziehende Fasern angedeutet, so namentlich 
dorsal und ventro-medial an jenen Schnitten, die, wenn auch nur ganz rudi- 
mentür, die Andeutung einer Windungsgestalt erkennen lassen. Die kräftige 
Entwicklung des Olivenstieles mag hier bei dem Mangel des Abducenskerns 
(Ganser) besonders hervorgehoben werden. (Die Kerne des Trochlearis und des 
Oculomotorius sind nach v. Frankl-Hochwart beim Maulwurf unter- 
entwickelt, ohne jedoch vollkommen zu fehlen; siehe die Abhandlung über 
das Gehirn der Blindmaus.) 

An Nissl-Schnitten treten die einzelnen Zellgruppen schärfer 
hervor, indem das diffuse Olivengrau gutenteils der Nervenzellen entbehrt. 
Die mediale Säule (7.2.) nimmt zwischen dem lateralen Teile und dem 
Trapezkern ungefähr die Mitte ein, dorsal dem ersteren, ventral dem 
letzteren genähert. Der ihr aufliegende dorso-mediale Nebenkern grenzt 
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nach außen unmittelbar an den lateralen Teil, während er vom Trapezkern 
durch eine zellfreie Zone getrennt wird. Sein Areal beträgt kaum ein 
Drittel von dem des letzteren. Die Nervenzellen der oberen Olive sind 
wesentlich kleiner als die des Facialiskerns. Im lateralen Teile und dem 
dorso-medialen Nebenkern sind sie ziemlich schütter, im Trapezkern schon 
etwas dichter angeordnet, während sie in der medialen Säule eng zusammen- 
gedrängt erscheinen, teilweise bis zur unmittelbaren Berührung. Es finden 
sich Pyramiden-, Spindel- und rundlich polyedrische Formen mit bläschen- 
förmigem Kern und Kernkörperchen. Im Trapezkern überwiegen die rund- 
lichen, kurzpyramidalen, im lateralen Teile mehr die lünglich gestreckten 
Elemente. Letztere sind mehrfach quer auf die dorso-medial verlaufende 
Längsachse des lateralen Teiles angeordnet, ein Verhalten, das überdies am 
medialen Teile entschieden deutlicher zum Ausdruck gelangt. Die Zellen des 
letzteren sind etwas größer als die untereinander nicht wesentlich differie- 
renden Elemente der übrigen Gruppen. Zumeist sind die in Rede stehenden 
Ganglienzellen intensiv gefärbt, doch finden sich im lateralen Teile dazwischen 
auch ganz kleine, lichte Gebilde mit nur dünnem Protoplasmasaum. Einzelne 
Zellen liegen im diffusen Olivengrau. Ferner sind in den ventralen Trapez- 
körper kleinere Zellen eingesprengt, insbesondere an oralen Schnitten; sie 
bilden hier eine Kette, die sich vom lateralen Teile bis zum Trapezkern 
erstreckt, ventral von der Zellsüule verlaufend. 


b) Sagittalserie. 


Beide Oliventeile stoßen. distal unmittelbar an den Facialiskern, der, 
vorne schräg abgestutzt und zum Teil leicht konkav, den lateralen von 
dorso-distal überlagert. Der mediale Zellbalken beginnt, zunächst an seinem 
vorderen Ende, gleichzeitig mit dem medialen Schwinden des Schleifenkerns, 
an mittleren Schnitten des lateralen Teiles und reicht nach innen ebenso 
weit oder nur wenig weiter als dieser; die dorso-mediale Nebenmasse und 
der Trapezkern schließen sich ihm medialwärts unmittelbar an. Der Facialis- 
kern entspricht in der Lage im wesentlichen den beiden Oliventeilen, nur 
reicht er einige Schnitte weiter nach innen, desgleichen auch weiter dorsal 
und vielleicht eine Spur weiter ventral als letztere. Der motorische Trige- 
minuskern füllt auf der einen Seite der etwas schräg geneigten Serie im 
wesentlichen in die Ebenen des medialen Oliventeiles, wührend er auf der 
anderen, woselbst seine nur wenig schrüg getroffenen Austrittswurzeln in 
ihrem ganzen Verlaufe zu erkennen sind, gegen den lateralen Teil um 
Geringes nach außen verschoben erscheint. Der Trapezkern reicht weiter 
medial als die Nebenmasse. Der distinkt ausgeprügte Schleifenkern kommt 
dem medialen Oliventeile nahe; zwischen beiden scheint sich aufer quer- 
getroffenen Trapezbündeln eine dürftige Andeutung verschwommener grauer 
Masse zu befinden. Die austretenden Wurzeln des Facialis verlaufen im Bogen 
schief ventro-oral, ihre stärker nach vorne gewendeten basalen Partien treten 
unmittelbar vor der Olive oder auch durch ihr vorderstes Ende herab. 

Anfangs noch niedrig, bildet der laterale Teil an üuBeren Schnitten 
ein flach bikonvexes, etwa linsenförmiges, ziemlich langgestrecktes Gebilde, 
das annähernd horizontal, d. h. parallel der Nachhirnachse orientiert und 


192 Dr. Franz Hofmann. 


dem Trapezkörper unmittelbar aufliegend, den zwischen diesem und dem 
längslaufenden Monakow'schen Bündel ventral und dorsal, zwischen dem 
Facialiskern und dessen Austrittswurzeln distal und oral befindlichen Raum 
vollkommen erfüllt. Mit dem medialen Fortschreiten wird er breiter, zunüchst 
elliptisch-mandelfürmig, weiterhin halbkonvex, ventral abgeflacht, dorsal 
stärker gekrümmt, einem kleinen Hügel vergleichbar. Zugleich macht sich 
eine Differenzierung geltend. Die an feinem Faserwerk reichen, melır 
homogen erscheinenden ventralen, oralen und distalen Partien gehüren der 
verschwommenen Nebenmasse an, wührend der eigentliche laterale Teil als 
etwas hellerer, ovaler oder breitlinsenfórmiger Körper in sie eingebettet 
erscheint, auf ihnen gleichsam schwimmend, wie etwa die Libelle in der 
Wasserwage. Nicht an allen Schnitten ganz scharf, ist er doch vielfach 
ziemlich gut gegen seine Umgebung abgegrenzt, zum Teil auch von einem 
ganz schütteren Saume einzelner dünner Bündelquerschnitte umkrünzt; sein, 
wohl dem Gehalte an Nervenzellen entsprechendes, wabiges Aussehen unter- 
scheidet ihn von der Nebenmasse; im übrigen ist auch er ziemlich reich an 
feinem Fasernetz. Medialwürts wächst jene auf Kosten des lateralen Teiles 
etwas an; zugleich rückt die Olive von der ihr nahe benachbarten Schnitt- 
basis ein wenig ab, während der Trapezkörper sich etwas verbreitert und 
entbündelt. 

Der mediale Teil ist unter Berücksichtigung seiner Stellung am Frontal- 
und am Basalschnitte (s. u.) nach Analogie der vorbeschriebenen Sagittal- 
serien leicht verstündlich. Im wesentlichen bildet er einen langgestreckten, 
horizontal orientierten, an seinem vorderen Ende scheinbar aufgekriimmten, 
dorso-cerebral etwas abweichenden, aus dicht gelagerten Zellen bestehenden 
Balken ventral und ventro-oral vom lateralen Teile. Entsprechend seiner nur 
geringen dorso-medialen Neigung am Querschnitt erscheint er verhältnismäßig 
breit. Zunächst nur mit den vorderen Partien der Nebenmasse ventro-oral an- 
gelagert, tritt er mit dem distalen Anwachsen mehr und mehr an deren 
Stelle; an medialen Schnitten, an welchen er den Facialiskern erreicht, hat 
er sich an dem oralen Ende bereits etwas verkürzt und dorsalwürts ver- 
schoben. Sein Abstand vom lateralen Teile ist gering. Mit seinem Schwinden 
erscheint neuerdings, zunüchst nur ventro-oral, weiterhin entsprechend seiner 
ganzen Lünge, mehr verschwommenes Olivengrau; dasselbe tritt nur wenig 
deutlich als langgestreckte, bandartige, an dicht gelagerten feinen Faser- 
querschnitten außerordentlich reiche Zone hervor. Ventro-oral davon beginnt 
mit dem Schwinden des medialen Teiles der Trapezkern als rundliche Zell- 
gruppe zwischen den vorderen Trapezbündeln, dorsal davon die leicht 
brüunlich getünte dorso-mediale Nebenmasse, zunüchst gleichfalls nur vorne 
getroffen. Beide Gebilde, Trapezkern wie Nebenmasse, breiten sich weiterhin 
spinalwürts aus, wobei der erstere allmühlich die Zone des verschwommenen 
Olivengraues substituiert. Er bildet an den Schnitten seiner besten Ent- 
wicklung eine große Zellgruppe, die zwischen die feineren Bündelquer- 
Schnitte der mittleren und dorsalen Schichten des Trapezkürpers eingelagert 
ist. Seine Zellen sind ziemlich dicht angeordnet. Dorsal ist er mehr gerad- 
linig, horizontal und zugleich ein wenig dorso-cerebral ansteigend begrenzt, 
ventral in den vorderen Partien bauchig gerundet; auch erscheint er daselbst 
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breiter, nach hinten zu aber verjüngt und zugespitzt, beiläufig also länglich 
keulenförmig gestaltet. Seine sagittale Ausdehnung ist ein wenig geringer 
als die des Trapezkörpers; die gröberen ventralen und oralen Bündelquer- 
schnitte bleiben frei und umrahmen den Trapezkern ala etwas kompaktere 
Zone; auch scheint dieser nicht ganz so weit distal zu reichen wie jener. 

Die dorso-mediale Nebenmasse liegt dorsal über dem Trapezkern, ihm 
parallel, ale unscharf begrenzter, dorsal leicht konvexer Streifen. Sie ist 
ziemlich unscheinbar, viel schmäler und kürzer als ersterer. 

Nach außen vom Beginne des Trapezkerns, ventro-oral vom vorderen 
Ende der medialen Zellsäule findet sich zwischen die vorderen Trapezbündel 
vorübergehend ein wenig hellere graue Masse eingesprengt, anscheinend 
Zellen enthaltend. Ungefähr in denselben Ebenen sieht man in der ventralen 
Nebenmasse eine Anzahl vertikal verlaufender Bündelchen, die nach oben 
gegen den lateralen Teil radiär etwas kouvergieren. Die nähere Natur der- 
selben läßt sich hier nicht feststellen, doch scheint es sich mindestens teil- 
weise um Stielbündel zu handeln. Solche ziehen an medialeren Schnitten 
zwischen den aufsteigenden und den austretenden Wurzeln des Facialis 
herab, um durch den in Verkleinerung begriffenen lateralen Teil oder oral von 
ihm in die mediale Zellsäule oder in die ventrale verschwommene Masse zu 
gelangen. Mit dem medialen Schwinden des lateralen Teiles verdichten sie sich, 
wobei sie sein oberes Ende ähnlich wie bei der Maus von innen her vlies- 
artig umfassen. Auch das verschwommene mediale Grau und die dorso- 
mediale Nebenmasse werden von Stielbündelchen durchsetzt, desgleichen, 
wie überdies auch der mediale Teil, von einzelnen gröberen längslaufenden 
Bündeln. 


c) Basalserie. 


Bei der von der einen zur anderen Seite ziemlich stark geneigten 
und, wie der Vergleich mit der Sagittalserie zeigt, oro-ventral abdachenden 
Schnittrichtung wird die obere Olive schräg zu ihrer Längsachse getroffen. Der 
laterale Teil beginnt auf beiden Seiten ein wenig tiefer als der Facialis- 
kern, in Ebenen, die ungefähr durch das ventrale Ende des Schleifenkerns 
gelegt sind. In der Lage entspricht er an höheren und mittleren Schnitten 
dem mittleren Drittel des im seitlichen Querschnitte, in tieferen Ebenen der 
distalen Hälfte des im Flächenaufriß erscheinenden Trapezkórpers. Gegen 
den Facialiskern ist er nach außen verschoben, im Maximum etwa an seine 
lateralen zwei Drittel grenzend; auch ist er etwas schmäler als dieser. 
Seitlich von der Olive findet sich das Monakow’sche Bündel, das den 
Facialiskern begleitet und an ihrem latero-distalen Rande frei abgeschnitten 
endet, ferner in etwas weiterem Abstande der Längsschnitt der spinalen 
Trigeminuswurzel und endlich, in tieferen Ebenen, der quergebündelte 
Trapezkörper. 

Anfangs nur als kleiner, verwaschener Fleck unmittelbar nach innen 
vom Monakow’schen Bündel und medio-distal von den Schiefschnitten der 
austretenden Facialiswurzeln getroffen, gewinnt der laterale Teil mit seinem 
Anwachsen zunächst eine länglich-ovale Gestalt mit schräg nach vorne 
außen gewendeter Längsachse; indem sich weiterhin dieses Oval in den 

Obersteiner Arbeiten XIV. 13 


194 Dr. Franz Hofmann. 


distalen Partien mehr nach außen verbreitert, geht es in tieferen Ebenen 
in ein mehr unregelmäßig rundliches oder beiläufig rechtwinkelig-dreieckiges 
Gebilde über, mit medialer, im vorgenannten Sinne schräg verlaufender 
Hypotenuse. Hier erscheint der laterale Teil bereits mehr verschwommen, 
namentlich in seinen äußeren Partien, welche im allgemeinen auch zell- 
ärmer als die medialen zu sein scheinen. Indem er sich basalwärts von 
innen her zurückzieht, verkleinert er sich und schwindet, schließlich nur 
mehr einen rundlich verwaschenen Kern darstellend. Bei Beurteilung 
dieser Formen dürfte sowohl die tatsächliche Verschmälerung des lateralen 
Teiles in oralen Höhen, als auch die oro-ventral abdachende Schnittrichtung 
zu berücksichtigen sein, derzufolge das am Querschnitte dorso-medial ge- 
neigte Gebilde, hinten in höheren, vorne bereits in tieferen, von der Median- 
linie mehr entfernten Partien getroffen wird. Auch muß auf Grund der 
Sagittalserie angenommen werden, daß sich die Grenze der Olive gegen den 
Facialiskern mit dem tieferen Fortschreiten ein wenig spinalwürts ver- 
schiebt. 

Der mediale Teil bildet einen schmalen, langgezogenen Streifen, der, 
vorwiegend sagittal orientiert oder doch nur wenig schief gestellt, sich mit 
den vorderen Partien etwas mehr nach außen wendet. Er beginnt erst etwas 
tiefer als der laterale Teil, zunüchst mit dem vorderen Ende getroffen. 
Dieses füllt oral von den mittleren Partien des ersteren, etwas nach außen 
von der Mitte des Facialiskerns und kommt jener Stelle ganz nahe, die in 
etwas hóheren Ebenen vom Schleifenkérn eingenommen wird. Im folgenden 
breitet sich der mediale Teil allmühlich mehr nach hinten zu aus, wobei er dem 
lateralen oro-medial ziemlich nahe kommt, und erreicht schließlich mit dessen 
Schwinden den Facialiskern etwas nach einwürts von seiner Mitte. Da er 
sich zugleich von vorne her verkürzt hat, kommt seine volle Ausdehnung 
an keinem der Schnitte zur Geltung. Das seitliche Abweichen seiner vorderen 
l'artien entspricht, wie die Frontal- und die Sagittalschnitte zeigen, zum Teil 
dem tatsüchlichen Verhalten, zum Teil mag die schrüge Stellung auf die, 
wenn auch nicht bedeutende, dorso-mediale Neigung bezogen werden. 

Nach innen schließt sich dem medialen Oliventeile eine faserreiche 
Zone verschwommener grauer Masse an und medio-distal von dieser scheint eine 
kleine Zellgruppe dem Schrägschnitte der dorso-medialen Nebenmasse zu 
entsprechen; doch ist letztere an der vorliegenden Serie nur sehr undeutlich 
zu erkennen. Ein ovales, an feinen Faserquerschnitten sehr reiches Feld 
verschwommener grauer Masse, das in tieferen Ebenen dem medialen Teile 
seitlich anliegt, stellt den Durchschnitt der ventraleu Nebenmasse dar. 
Dasselbe ist mit dem Schwinden des lateralen Teiles ohne scharfe Grenze 
allmählich an dessen Stelle getreten. 

Der Trapezkern bildet einen der medialen Nebenmassenzone un- 
mittelbar benachbarten, ziemlich breiten, bandartigen Streifen, der, im 
schrügen Durchschnitte als rundlicher oder lánglicher Kern getroffen, mit 
dem basalen Fortschreiten allmühlich nach hinten zu abrückt. Er ist vor- 
wiegend sagittal gestellt und breitet sich an seinem vorderen Ende an 
dorsalen Schnitten mehr nach außen zu aus. Er liegt einwürts von den 
medialen Bündeln der lateralen Schleife, welche die Nebenmassenzone, den 
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medialen Teil, sowie auch den Zwischenraum zwischen den beiden Oliven- 
teilen durchsetzen. Der Trapezkern verschwindet ventral nur wenig tiefer 
als der mediale Teil und die verschwommene Olivenmasse, gleichzeitig mit 
dem Facialiskern. 


Chiroptera. 
Pteropus edulis (fliegender Hund). [Fig. 19.] 


(Fam. Pteropina.) 
a) Frontalserie. 


Der laterale Oliventeil beginnt — soweit es sich wenigstens um die 
heller hervortretende graue Partie (den lateralen Teil im engeren Sinne) 
handelt — dorsal vom vordersten Ende des Facialiskerns (vgl. Sagittalserie, 
die letzten Zeilen) und reicht cerebralwürts bis etwa in die mittleren Hóhen 
des motorischen Trigeminuskerns, wührend die mediale Olivenmasse erst 
etwas spüter auftritt und entsprechend dem Ende des letzteren, nur wenig 
oral vom hinteren Brückenrande, allmühlich ohne scharfe Grenze in den 
Schleifenkern übergeht. Der Abducenskern füllt teils in die vorderen Ebenen 
des Facialiskerns, teils in die distalen der oberen Olive. An denselben 
Schnitten rückt auch die äußere Strickkórperabteilung allmählich zum Klein- 
hirn empor, wührend die Anlagerung der Oblongata an das letztere, sowie 
das Herabstrahlen der inneren Abteilung des Corpus restiforme bereits ent- 
sprechend dem distalen Beginne des Facialiskerns stattgefunden hat. Der 
ungefáhr gleichzeitig mit letzterem auftretende Nucleus accessorius acustici 
erstreckt sich bis in die oralen Hóhen der oberen Olive; das mehr spinal, in den 
Ebenen der unteren Olive beginnende Tuberculum acusticum läßt sich nach 
vorne zu schwer von jenem abgrenzen. Die Pyramiden kreuzen bei Pteropus 
zum Teil auffallend weit cerebral, in Höhen, die beilüufig zwischen dem 
distalen Beginne des Facialiskerns und dem des motorischen Trigeminus- 
kerns gelegen sind (proximale Pyramidenkreuzung nach Hatschek und 
Draeseke); ihre Dekussation füllt daher teilweise noch in die Ebenen der 
oberen Olive, etwa der distaleu Hälfte ihres lateralen Teiles entsprechend. 
(S. diesbezüglich die übereinstimmenden Arbeiten von Rudolf Hatschek: Über 
eine eigentümliche Pyramidenvariation in der Säugetierreihe, in Ober- 
steiners Arbeiten etc. Heft 10, S. 48 bis 57, und von Draeseke: Zur mikro- 
skopischen Kenntnis der Pyramidenkreuzung der Chiropteren, Anat. Auz. 
Bd. XXIII, S. 449 bis 456, sowie ferner Merzbacher L. und Spiel- 
mayer W.: Beiträge zur Kenntnis des Fledermausgehirns, besondeis der 
cortico-motorischen Bahnen, Neurolog. Zentralbl. Nr. 22, S. 1050). Die 
Facialiswurzeln werden bei der etwas schiefen Schnittrichtung auf der einen 
Seite der Präparate mehr der Länge nach, auf der anderen mehr schräg, 
zuerst in ihrem dorsalen Anteile getrofien. 

Am Querschnitte liegt die obere Olive in den zwischen der Dorsalgrenze 
der Pyramiden und dem ventralen Rande oder den tieferen Partien der spinalen 
Trigeminuswurzel befindlichen Schichten. Letztere verläuft hier größtenteils in 
der dorsalen Hälfte des Marks, indem sie, entsprechend dem vorderen Ende 
des Facialiskerns, noch etwa zu einem Drittel unter die mittlere Horizontale 
herabreicht, mit dem oralen Fortschreiten jedoch merklich nach oben zu 

13 * 


D 


Ee e 


$ and ven an go 


àyedkerm; Gl — 
euer x Yd; Vo re 
D A — ed iem 


à 


Zë nA 
£ 


n 


yb —— Deeg 
intrale: Né 


: wickelt, N — 


St, 


3 scharf, o 


Ah (dite 
li] 


den een Abdueensyu 5 = 


— is 


dé 
*. 


m 
i 
DM 


o aud tadim cote snt i 


GH. J keinen 





Die obere Olive der Säugetiere. 197 


umsponnener Beginn überlagert bei der vorliegenden Schnittrichtung (vide 
Sagittalserie) den Rest des Facialiskerns dorsal; im allgemeinen stellt er ein 
unregelmäßig rundliches oder, zumeist, mehr länglich ovales, vorwiegend in die 
Quere gestrecktes und zugleich etwas schief gestelltes, mit der größeren 
Achse mehr minder der ventro-lateralen Schnittperipherie paralleles Ge- 
bilde dar. Mehrfach läßt er rudimentäre Spuren einer Windungsgestalt 
erkennen, indem an einer Anzahl von Schnitten eine dorso-mediale, an 
manchen auch eine ventro-laterale Kerbe angedeutet erscheint. Ein zirkuläres 
Vlies fehlt, von einzelnen in ihrer Bedeutung nicht näher bestimmbaren 
dorso-lateralen Fasern abgesehen. Hingegen wird der laterale Teil vielfach 
ventral, in distalen Ebenen auch dorsal von Trapezbündeln umfaßt, während 
die Nebenmasse von solchen durchsetzt wird; die ventralen werden von ihm 
zum Teil leicht eingebuchtet; die dorsalen scheinen den von Held be- 
schriebenen „dorsalen Trapezbündeln” anzugehören. Ferner treten auch 
Stielbündel (Fig. 19 O. St.) gegen den lateralen Teil, einige an seine mediale 
Seite herab; ihr Ende läßt sich hier nicht näher bestimmen. 

Die mediale Olivenmasse (Fig 19 M. O. A.) wird erst etwas später als der 
laterale Teil getroffen, zunächst nur als kleiner, verwaschener, rundlicher Fleck 
in einigem Abstand von letzterem. Mit dem weiteren Anwachsen erfüllt sie den 
zwischen dem äußeren Olivenabschnitte und dem Trapezkern befindlichen Raum, 
an beide Gebilde angrenzend. Reichlich von Faserwerk, namentlich von Trapez- 
bündeln, sowie auch von gekreuzten Striaefasern durchzogen, bildet sie eine 
zellhaltige, sehr verschwommene, nicht scharf umgrenzte, formlose, im allge- 
meinen mehr minder rundliche, zum Teil etwas zersprengte graue Partie, 
die zwar hie und da an manchen Schnitten die eine oder andere Stelle, 
namentlich ventral, etwas heller hervortreten läßt, aber weder am einfachen 
Markscheidenpräparate noch bei Karmin und Nissl-Färbung irgendwelche 
Konstanz oder sichere Gliederung in der Anordnung der grauen Masse oder 
der Zellgruppierung erkennen läßt; weder eine mediale Zellsäule noch eine 
dorso-mediale Zellgruppe können abgegliedert werden. 

Wie einige nach der Nissl'schen Methode gefärbte Schnitte zeigen, 
sind die Zellen der oberen Olive bedeutend kleiner als die des Facialiskerns; die 
des medialen Abschnittes sind ein wenig größer als die des lateralen; eine 
besonders kleinzellige, verschwommene Partie erscheint an einzelnen Präpa- 
raten ventral zwischen beide Abschnitte eingeschaltet. 

Der Trapezkern (Fig. 19 N. tr.) beginnt erst etwas später als die mediale 
Olivenmasse und reicht nach vorne bis in die Übergangsebenen der letzteren in 
den Schleifenkern; er nimmt die nach abwärts vom lateralen Oliventeile 
befindlichen Schichten bis nahe an die Schnittbasis ein; von den Abducens- 
wurzeln wird er teils innen, teils außen umfaßt. teils mitten durchsetzt; 
von der ihm unmittelbar benachbarten medialen Olivenmasse hebt er sich 
scharf ab; seine Zellen sind kräftige gefärbt, größer als die der Olive und, 
wiewohl gleichmäßig dicht gedrängt, distinkt zu erkennen. Er besteht aus 
zwei Gruppen, einer etwas größeren, rundlichen oder länglich ovalen, teils 
mehr dorso-ventral gestreckten, teils schief dorso-lateral geneigten dorsalen 
und einer kleineren, mit seinem oralen Anwachsen hinzutretenden unregel- 
mäßig geformten ventralen. Dirselben erscheinen durch Trapezbündel, zum 
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Teil auch durch eine Zone quergetroffener Fasern voneinander getrennt, 
doch ist ihr Abstand nur gering. 

Mit dem oralen Fortschreiten verkleinert sich zunächst der laterale 
Oliventeil und verschwimmt mit der gleichfalls in Reduktion befindlichen 
ventralen Nebenmasse zu einer verwaschenen Partie, die sich ihrerseits 
wieder von dem medialen Olivenabschnitte nicht mehr gut abtrennen läßt. 
Im weiteren scheint es hauptsüchlich der letztere zu sein, welcher als rund- 
liches Gebilde in der Schleifenbucht einen mehr minder rudimentüren Über- 
gang zum Schleifenkern bildet. Der Trapezkern rückt an den vordersten 
Schnitten ein wenig nach außen. 


b) Sagittalserie. 


Anfangs nur als wenig charakteristische, lüngliche Zone verschwom- 
mener, kleinzelliger Masse im Bereiche des Trapezkórpers und ventral von 
lüngslaufenden, wahrscheinlich dem Monakow'schen Zuge angehórenden 
Bündeln getroffen, verlüngert sich die obere Olive mit dem medialen Fort- 
schreiten allmählich bis zum Schleifenkern, um erst ungefähr mit dem Be- 
ginne des Facialiskerns und dem Erscheinen ihres lateralen Teiles krüftiger 
hervorzutreten. In den Ebenen des letzteren erfüllt sie den Abstand zwischen 
den beiden vorerwühnten Kernen, als langgestreckte graue Partie der ven- 
tralen Hauptmasse des Trapezkörpers unmittelbar aufliegend, der Längsachse 
des Nachhirns ungeführ parallel. Man kann an ihr zwei Abschnitte unter- 
scheiden, die sich in einer diagonal nach vorne zu aufsteigenden Linie 
gegeneinander unscharf abgrenzen: einen zunächst etwas größeren, vorne 
zugespitzten, weiterhin daselbst mehr abgerundeten, besser ausgeprägten 
distalen und einen mehr verschwommenen, von reichlichem, insbesondere 
längsziehenden Faserwerk durchsetzten oralen; letzterer geht nahe dem 
hinteren Brückenrande unvermittelt in den Schleifenkern über; er entspricht 
den vorderen Regionen der verschwommenen medialen Masse, während der 
distale den äußeren Olivenabschnitt darstellt. Dieser nimmt ungefähr die gleichen 
Horizontalschichten wie der Facialiskern ein, nur reicht er nicht ganz so weit 
nach oben; in seinen helleren dorso-spinalen Partien läßt er den lateralen Oliven- 
teil als längsgestelltes Oval zwar mit Sicherheit erkennen, doch erscheint 
derselbe hier noch verschwommener und gegen die ventrale, respektive 
ventro-orale Nebenmasse noch weniger scharf abgegrenzt, außerdem viel- 
leicht auch ein wenig kleiner als am Frontalschnitte. 

Mit dem medialen Fortschreiten vergrößert sich die orale Masse all- 
mählich auf Kosten des lateralen Abschnittes, wobei ihre verschmülerten 
ventro-distalen Partien vorübergehend etwas heller erscheinen, vielleicht 
der am Querschnitte erwähnten, kleinzelligen ventralen Zwischenpartie 
entsprechend. Mit dem Schwinden des lateralen Teiles hat sich die mediale 
Masse nach hinten bis nahe an den Facialiskern ausgebreitet; sie bildet 
hier ein längsgestelltes, ziemlich breites Oval verschwommener, von reich- 
lichen feineren Bündelquerschnitten durchsetzter, grauer Masse dorsal von 
den gröberen, zu einer mehr einheitlichen Lage zusammengeschlossenen, ven- 
traleren Trapezbündeln; entsprechend dem Befunde am Querschnitt erscheint 
sie etwas mehr ventral als der laterale Olivenabschnitt und der Facialis- 
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kern gelagert. Sie wird auch von einigen längslaufenden Bündelchen, sowie 
von senkrecht absteigenden, dem Stiele oder den Striae acusticae zuge- 
hörigen Fasern durchsetzt. 

Indem sich die mediale Masse weiterhin von vorne allmählich 
zurückzieht, beginnt in ihren oralen, mehr verwaschenen Partien, un- 
gefähr zugleich mit dem Schwinden des motorischen Trigeminuskerns 
der Trapezkern zunächst als kleine rundliche Zellgruppe  hervorzu- 
treten. Gleichzeitig mit der zunehmenden Verkleinerung der Olive breitet 
sich derselbe mehr und mehr nach hinten zu aus; er bildet einen kräftig 
entwickelten, gut in sich geschlossenen, länglich ovalen Kern, der ventral 
und vorne von dem, den hinteren Brückenrand zum Teil noch überlagernden 
Trapezkörper in oralwärts emporgekrümmtem Bogen umfaßt wird; nach 
hinten scheint er weniger weit als dieser zu reichen. Eine Gliederung in 
zwei Gruppen läßt sich hier im Gegensatze zu den Befunden am Frontal- 
schnitte nicht feststellen, doch wird er, abgesehen von den Abducenswurzeln, 
sowie von ziemlich schütteren, dünnen Trapezbündeln, auch von einzelnen 
längslaufenden Bündeln der oral von ihm getroffenen medialen Schleife 
durchsetzt. Ähnlich wie die letztere ist er mit der Längsachse ein wenig schief, 
nach vorne zu aufsteigend orientiert. An seiner dorsalen, mehr gerade be- 
grenzten Peripherie wird er von einer schütteren Lage feinerer Trapezbündel 
umfaßt. Seine Zellen sind ein wenig größer als die der Olive; die be- 
deutende Größendifferenz beider gegenüber den Elementen des Facialiskerns 
tritt am Sagittalschnitte besonders klar zutage. Jener erscheint ähnlich wie 
bei vielen anderen Tieren in den Ebenen des lateralen Oliventeiles schief 
abgestutzt, nach vorne zu ein wenig überhängend. Wenn daher am Frontal- 
schnitte der Olivenbeginn den Facialiskern ein wenig dorsal überlagert, so 
ist dieses Verhalten lediglich auf die Schnittrichtung zu beziehen. 


c) Basalserie. 


Beim Fortschreiten von oben nach unten erscheint die obere Olive an 
der vorliegenden Basalserie nur wenig früher als der Facialiskern getroffen. 
Sie bildet an dorsaleren Schnitten ein ziemlich schmales, in sagittaler 
Richtung langgezogenes, etwas unregelmüfig geformtes Band verschwom- 
mener grauer Masse, das sich vom Facialiskern bis zum Schleifenkern 
erstreckt und in diesen übergeht. Dasselbe entspricht in der Lage etwa den 
vorderen zwei Dritteln des seitlichen Trapezfeldes. Seine distalen Partien 
treten als kleines, rundliches oder lünglich-rundliches Gebilde etwas heller 
hervor, ohne sich jedoch vorne gegen die mehr verschwommene Masse irgend 
schärfer abzugrenzen; sie bilden den Jateralen Oliventeil, der hier noch 
unscheinbarer als am Frontalschnitte erscheint. Derselbe liegt ungefáhr in 
der gleichen Zone, wie die äußeren Partien des Facialiskerns und der 
Schleifenkern, gegen letzteren ganz wenig medialwürts verschoben, wührend 
die vorderen Teile des Bandes etwas mehr nach außen zu abweichen. Nach 
innen von diesen findet sich ein Feld zarter, schief oro-lateral gegen den 
Schleifenkern verlaufender Bündelchen, die, anscheinend von der Raphe 
kommend, wohl den gekreuzten Striae acusticae zugehören. Die mediale Oliven- 
masse erscheint an den hóheren Schnitten nur in ihren vorderen Partien als ver- 
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schwommene distale Ausbreitung des Schleifenkerns angedeutet und verleiht 
dem Olivenbande ein mehr stufenförmig gebrochenes Aussehen, indem sie 
sich demselben von innen her anlagert; sie kann weder gegen letzteres noch 
gegen den Schleifenkern genau abgegrenzt werden. 

In tieferen, durch die ventrale Nebenmasse geführten Ebenen verliert 
die obere Olive ihr bandförmiges Aussehen und nimmt, nach beiden Seiten ver- 
breitert, ein etwas größeres, unregelmäßig rundliches Gebiet ein. Dasselbe ist 
gegen den vorne geradlinig abgestutzten Facialiskern etwas lateralwürts ver- 
schoben und läßt, wenn auch nicht ganz scharf voneinander getrennt, den 
äußeren und den inneren Olivenabschnitt, sowie noch eine ventrale Andeutung 
des Schleifenkerns unterscheiden. Der erstere hat sich, entsprechend dem Ver- 
halten der ventralen Nebenmasse am Querschnitte, in verschwommener Weise 
bis zum seitlichen Trapezfelde ausgebreitet, von dem er nach hinten zu etwas 
überragt wird; der mediale Abschnitt läßt das oro-laterale Abweichen seiner 
vorderen Partien deutlich erkennen; im allgemeinen verschwoimmen und zum 
Teil,namentlich in den letzteren etwas zersprengt,zieht er sich mit dem distalen 
Abrücken vom Reste des Schleifenkerns etwas zurück; dieser scheint mit 
der ventralen Nebenmasse noch in rudimentürem Zusammenhange zu stehen. 
Der Trapezkern wird in diesen Ebenen nur an dem vorderen Ende als 
schmaler, oro-lateral gewendeter Balken nach einwärts von der Olive ge- 
troffen. Letztere wird in allen Partien, mit Ausnahme des kleinen lateralen 
Teiles, von querverlaufenden Trapezbündeln, die mediale Masse außerdem 
noch von schrüg nach vorne auBen verlaufenden Schleifenbündeln durchsetzt. 


Vergleich der oberen Olive bei den Insektenfressern und 
beim fliegenden Hunde. 


Die oberen Oliven der beiden im vorstehenden besprochenen 
Insektenfresser reihen sich zwanglos an die bei den Nagern ge- 
fundenen Bildungen an; bezüglich ihrer Anordnung in der Längs- 
richtung stimmen sie am besten mit den bei den Raubtieren 
gefundenen Verhältnissen überein. Am Querschnitte sind sie 
stark ventral gelagert, dem unteren Drittel der Raphe ent- 
sprechend; der laterale Teil grenzt beim Maulwurf unmittelbar 
an die Facialiswurzeln an, während er beim Igel etwas mehr 
von diesen absteht. In der Gestalt ist die Olive des letzteren 
derjenigen der Maus, die Olive des Maulwurfes derjenigen der 
Blindmaus ähnlich. Auffallenderweise ist von beiden die Maul- 
wurfsolive die reicher gegliederte. Das Hervortreten eines Zell- 
bandes mitten im verschwommenen Grau der medialen Oliven- 
partie erscheint ebenso bemerkenswert wie das Vorhandensein 
einer rundlichen dorso-medialen Nebenmasse; daß die letztere 
eine eigene Zellgruppe enthält, konnte an Nissl-Schnitten fest- 
gestellt werden; die Maulwurfsolive kommt dadurch den besser 
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entwickelten Formen mancher Nager (Cavia, Dipus, Gerbillus und 
Hystrix) auch näher als die Olive der Blindmaus. Hingegen ist 
der laterale Oliventeil bei Talpa eher schlechter entwickelt als 
beim Igel; bei diesem tritt er etwas schärfer hervor als bei der 
Maus. Der Trapezkern ist sowohl beim Igel wie beim Maulwurf 
kräftig ausgebildet. Ein Übergang der oberen Olive in den 
Schleifenkern ist bei beiden Tieren angedeutet. 

Die reichere Gliederung der Maulwurfsolive ließe sich ebenso 
wie die gute Ausbildung des medialen Zellstreifens eventuell mit 
der von Alexander bei Talpa (und Spalax) gefundenen „vikari- 
ierend hypertrophischen” Entwicklung des Gehörorganes in Ein- 
klang bringen, nicht aber das Verhalten ihres lateralen Teiles. 
Im ganzen genommen ist die obere Olive beim Maulwurf und 
namentlich bei der Blindmaus auch wesentlich schlechter ent- 
wickelt als bei der Ratte, im Gegensatze zu den von Alexander 
für die Schnecke und den peripheren Acusticus erhobenen Be- 
funden. [Alexander, G., Zur Frage der phylogenetischen, vika- 
riierenden Ausbildung der Sinnesorgane: Über das statische und das 
Gehórorgan von Tieren mit kongenital defektem Sehapparate: Maul- 
wurf (Talpa europaea) und Blindmaus (Spalax typhlus). Zeitschr. 
f. Psychologie u. Physiologie der Sinnesorgane, Bd. XXXVIII, 
Heft 1.] 

In der GróBe stimmen die vorhandenen Maulwurfsserien 
sowohl bezüglich des Querschnittes der Medulla oblongata als 
auch bezüglich der oberen Olive ziemlich genau mit den Schnitten 
von Spalax überein oder stehen betreffs des ersteren nur ganz 
wenig hinter diesen zurück. 

Die Schnitte der Igelserien sind größer als die von Maul- 
wurf und Blindmaus; sie sind zum Teil etwas kleiner, zum 
Teil beiläufig ebenso groß wie die vom Meerschweinchen oder 
vom Hamster; es läßt sich daher in sinnenfálliger Weise der 
bedeutende Größenunterschied der Igelolive gegenüber der Olive 
von Cavia erkennen. Der laterale Teil ist auch entschieden kleiner 
als bei Dipus, ja steht an Umfang, wenn vielleicht auch nicht 
an Masse, sogar hinter dem von Gerbillus etwas zurück; die 
letzteren Differenzen fallen natürlich bei gleichzeitiger Berück- 
sichtigung der Größenverhältnisse des verlängerten Marks noch 
weit mehr ins Gewicht. Hingegen ist die obere Olive beim Igel 
kaum wesentlich kleiner als beim Hamster; mit der Maulwurfs- 
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olive ist ein näherer Vergleich wegen der ungleichen Größe der 
Oblongata nicht durchführbar. 

Der GróBenvergleich ist auch geeignet, die Stellung der 
oberen Olive des fliegenden Hundes in der Reihe der unter- 
suchten Tiere etwas näher zu práüzisieren. Wie aus der ge- 
gebenen Beschreibung ersichtlich ist, gehórt der letztere zu den 
Tieren mit einfach gebauter Olive, deren Typus am reinsten 
durch Maus und Igel vertreten wird. Bei dem Umstande, als der 
Querschnitt der Oblongata bei Pteropus an der vorliegenden 
Serie ungefähr ebenso groß oder noch ein wenig größer als beim 
Igel ist, läßt es sich unschwer erkennen, daß die obere Olive 
des ersteren noch entschieden schlechter entwickelt ist als die 
des letzteren; wenn vielleicht auch das von ihr eingenommene 
Areal bei beiden an Ausdehnung nicht wesentlich verschieden 
erscheint, so ist doch der laterale Oliventeil von Pteropus sicht- 
lich kleiner und weniger gut umgrenzt als beim Igel und auch 
die verschwommene mediale Olivenpartie tritt weniger deutlich 
hervor. Hingegen ist auch hier der Trapezkern verhältnismäßig 
kräftig entwickelt. Bezüglich des topischen Verhaltens weicht 
die obere Olive des fliegenden Hundes nicht wesentlich von den 
bei den Raubtieren und den Nagern durchschnittlich gefundenen 
Daten ab; auch sie wird dorso-distal vom Facialiskern ein wenig 
‚überlagert, während oral ein verschwommener Übergang in den 
Schleifenkern stattfindet. | 


Edentata. 
Dasypus septemcinctus (Gürteltier). [Fig. 20.] 


(Fam. Entomophaga.) 
a) Frontalserie. 


An der vorliegenden, von rechts nach links ziemlich schief geschnit- 
tenen Serie beginnt die obere Olive beiderseits nur wenig oral von der Mitte 
des Facialiskerns, der sie unter allmählicher Verjüngung nahezu entsprechend 
der distalen Hülfte ihres lateralen Teiles dorsal überlagert. Dieses von dem 
gewühnlichen abweichende Verhalten scheint jedoch, wenigstens teilweise. 
durch die mehr dorso-distale Neigung der Schnittebene bedingt zu sein 
(siehe Sagittalserie). Letztere ist hier so gewählt, daß der Abducenskern, die 
Verschmelzung von Medulla oblongata und Kleinhirn, das erste Herabstrahlen 
der inneren Strickkürperabteilung, sowie das Ende des lateralen Oliventeiles in 
die distalen Höhen der Brücke, bald nach dem Auftreten ihres hinteren 
Randes fallen und das Tuberculum acusticum, abgesehen von seinem spina- 
leren Beginn, noch grofenteils zugleich mit dem lateralen Teile zur Ansicht 
gelangt. Der motorische Trigeminuskern wird erst ein gutes Stück oral von 
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letzterem getroffen; er gehört gänzlich der Brücke an. In den seiner Mitte 
entsprechenden oder nur wenig weiter distal befindlichen Ebenen geht die 
mediale Olivenmasse allmählich in den Schleifenkern über. Der Nucleus accesso- 
rius acustici beginnt auf der einen Hälfte der Schnitte etwas früher, auf der 
anderen ein wenig später als die obere Olive und endet gleichzeitig mit dem 
ersten Emporstrahlen der äußeren Strickkörperabteilung in den distalsten, 
respektive (auf der anderen Hälfte der Schnitte) in den oralen Ebenen des moto- 
rischen Trigeminuskerns. Die austretenden Wurzeln des Facialis und des Abdu- 
cens werden zunächst, in den mittleren Höhen des lateralen Teiles, in ihrem 
ventralen, erst später im dorsalen Verlaufe getroffen, der Facialiskern 
beginnt beiderseits erst eine Reibe von Schnitten nach dem Schwinden der 
unteren Olive. 

Gemäß derKonfiguration der Medulla oblongata erscheint die obere Olive 
(Fig. 20) vorwiegend in der queren Richtung entwickelt, so zwar, daB sie an 
mittleren Schnitten im Vereine mit dem ihr anliegenden Trapezkern den Raum 
zwischen den austretenden Wurzeln des Facialis ( VII.) und des Abducens (V7.) 
entsprechend dem unteren Drittel der Raphe größtenteils erfüllt. Von der 
Schnittbasis mindestens um die eigene dorso-ventrale Hóhe entfernt, füllt sie 
in die durch die mediale Schleife und zum Teil auch noch weiter dorsal durch 
das untere Drittel der spinalen Trigeminuswurzel gelegten Basalschichten ; 
letztere gehört halb der ventralen, halb der dorsalen Markhälfte an, während 
das Tuberculum auf dem Strickkörper dorso-lateral reitet und der Nucleus 
accessorius acustici nur etwa bis zur mittleren Horizontalen herabreicht. 

In Form und Gliederung schließt sich die obere Olive des Gürteltiers an 
die bei Pteropus, Maus und Igel gefundenen Verhältnisse ungezwungen an. 
Sie bildet am Frontalschnitt eine langgestreckte, in der dorso-ventralen 
Richtung verhältnismäßig niedrige, vorwiegend horizontal und zugleich 
leicht schief gestellte, zur sanft absteigenden ventro-lateralen Schnittperi- 
pherie annähernd parallele graue Masse, welche deutlich zwei Abschnitte 
unterscheiden läßt. 

Der äußere entspricht dem hier relativ kräftig entwickelten und ım 
allgemeinen ziemlich gut umgrenzten lateralen Oliventeil (Fig. 20 L. O. T). Der- 
selbe stellt ein quergerichtetes, dorsal annähernd gerades, nach außen breit 
gerundetes, nach innen zu verjüngtes, spitz-ovales oder auch mehr abgestumpft 
dreieckiges Gebilde dar, das an den Schnitten seiner besten Entwicklung etwa 
die äußere Hälfte des zwischen den Facialis- und den Abducenswurzeln befind- 
lichen Abstandes einnimmt; „dorsale Trapezbündel" (im Sinne Helds) ziehen 
über ihn hinweg (siehe auch bei P. Hübschmann, Die Medulla oblongata 
etc., von Dasypus villosus), während eine schmale Zone des Seitenstrang- 
restes ihn außen, mit einigen Bündeln überdies auch dorsal umfaßt. Von 
der ventralen Nebenmasse (Fig.20U V. N. M.) hebt er sich ziemlich scharf ab, 
wiewohl ihr unmittelbar aufliegend; nur an einzelnen Schnitten erscheint er 
gegen dieselbe, an manchen auch gegen die mediale Olivenmasse (Fig. 20 
M. O. A.) etwas mehr verschwommen. Letztere bildet eine formlose oder rundlich 
verwaschene, an feinen Faserquerschnitten reiche und zum Teil von Trapez- 
bündeln durchsetzte graue Partie, die den Abstand zwischen dem lateralen 
Teil und dem Trapezkern erfüllt. Von ersterem zumeist gut abgegliedert, hebt 
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Striae acusticae eingesprengt erscheint, muß es fraglich bleiben, ob sie noch 
dem Olivenkomplex zuzurechnen ist. Jene werden hier ebenso wie die Stiel- 
bündel entsprechend der Schnittrichtung hauptsächlich erst in den mittleren 
und oralen Olivenhöhen getroffen. 

Der Trapezkern (Fig. 20 N.tr.) ist kräftig entwickelt; er bildet ventro- 
medial von der Olive, in unmittelbarem Anschluß an ihre mediale Partie und 
die ventrale Nebenmasse einen breit ovalen oder bohnenförmigen, schräg dorso- 
medial geneigten, ziemlich gut in sich geschlossenen, von Trapezbündeln 
umfaßten und durchsetzten Kern, dessen Zellen die anscheinend nur kleinen 
Elemente der beiden Olivenabschnitte an Größe etwas übertreffen. Seine 
sagittale Ausdehnung entspricht ungefähr derjenigen der oberen Olive, indem 
er gleichzeitig mit ihr oder nur wenig später beginnt und in den Übergangs- 
ebenen zum Schleifenkern schwindet. 


b) Sagittalserie. 


Die Sagittalschnitte lassen keine auffallenden Anomalien in den Lage- 
beziehungen der oberen Olive erkennen, so zwar, daf die an der Frontal- 
serie festgestellten Abweichungen hauptsüchlich auf die Wahl der Schnitt- 
führung zu beziehen sind. Letztere (die frontale nämlich) erweist sich als gegen 
die Nachhirnachse etwas dorso-distal geneigt, wenn man, an medialeren 
Sagittalschnitten, den Abducenskern und den hinteren Ponsrand zur Pro- 
jektion verwendet. Die Brücke ist krüftig entwickelt; ihre Achse erscheint 
gegen das Nachhirn in dorso-cerebralem Sinne abgeknickt. welches Verhalten 
hier, wie überdies an allen Sagittalserien, in lateralen Ebenen stürker als 
in medialen ausgesprochen ist; an den nahe der Grenze zwischen den beiden 
Olivenpartien geführten Schnitten füllt ihr hinterer Rand mit dem vorderen 
Ende des motorischen Trigeminuskerns beiläufig in eine zur Nachhirnachse 
Senkrechte, mit dem medialeren Anwachsen breitet sie sich jedoch weiter nach 
hinten zu aus. Wenn der vorne schrüg abgestutzte und oralwürts zugespitzte 
Facialiskern die obere Olive von dorso-distal ziemlich stark überlagert, so 
stellt das vielleicht gegenüber einzelnen der vorbeschriebenen Serien einen 
graduellen, keineswegs aber einen prinzipiellen Unterschied dar; nur kommt 
hier dieses Verhalten an den entsprechenden Frontalschnitten (siehe oben) 
. deutlich zur Geltung, während es sich bei einer mehr dorso-cerebral geneigten 
Schnittführung leicht der Beobachtung entzieht. 

Bei von außen nach innen fortschreitender Betrachtung wird die obere 
Olive noch vor dem Auftreten des Facialiskerns als zunüchst schmales, lüng- 
liches Gebilde getroffen, das im weiteren rasch anwachsend, bereits in den late- 
ralen Ebenen des letzteren seine größte Ausdehnung erreicht; sie erscheint 
daselbst in der unmittelbaren Verlüngerung des Facialiskerns als breit 
elliptisches Organ in die Mulde des dorsal-konkaven Trapezkórpers einge- 
lagert, ventral und dorsal von längslaufenden Bündeln umgeben. Der spitz- 
ovale, oder besser gesagt bikonvexe, etwa breitlinsenfürmige und mit der 
Längsachse leicht schief dorso-cerebral orientierte laterale Teil erscheint in 
der sagittalen Richtung eher etwas kürzer als in der queren, im allgemeinen 
daher ein wenig kleiner als an den Frontalschnitten; von der Nebenmasse, 
die ibn als schmälere, gleichmäßig gekrümmte Zone von ventral umfaßt, 
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läßt er sich hier viel weniger deutlich unterscheiden als an jenen, was zum Teil 
auf seine nicht allenthalben scharfe Begrenzung, zum Teil aber auch auf Zu- 
fälligkeiten der Färbung zu beziehen ist; jedenfalls ist es durch letztere be- 
dingt, wenn die Olive an den vorliegenden Präparaten im Gegensatz zu ihrem 
Verhalten an den Frontalschnitten außerordentlich reich an markhaltigem 
Faserwerk befunden wird; immerhin erscheint auch hier der laterale Teil 
dünkler als die Nebenmasse, teils von besonders dicht gelagerten Faserquer- 
schnitten erfüllt, teils, an helleren Schnitten, mehr gelblich getönt, während die 
Nebenmasse außer zahlreichen Fasern auch feinere und gröbere Trapez- 
bündel im Durchschnitt erkennen läßt. Entsprechend den an der Frontalserie 
erhobenen Befunden verschmälert sich der laterale Teil mit dem medialen 
Fortschreiten, während der Facialiskern gleichzeitig anwächst, derart, daß im 
weiteren die obere Olive in der Lage beiläufig seiner ventralen Hälfte entspricht. 

Der Schleifenkern, welcher zugleich mit dem lateralen Teile oder nur 
wenig später verschwindet, rückt in dessen medialen Ebenen mehr und mehr 
nach hinten und verfließt nahe dem Brückenrande mit der verschwommenen 
Olivenpartie, die bei der zunehmenden Verkleinerung des lateralen Teiles 
mehr und mehr an dessen Stelle tritt. Dieselbe läßt sich dabei in keiner 
Weise von der ventralen Nebenmasse abgliedern; sie entspricht dem me- 
dialen Olivengrau am Querschnitt; im Längenausmaß übertrifft sie hier sowohl 
ihre dorso-ventrale als auch ihre transversale Dimension an letzterem um 
zirka das Zwei- bis Dreifache. Oral von der ventralen Hälfte des Facialis- 
kerns gelegen und zum Teil noch ein wenig tiefer als dieser herabreichend, 
bildet sie eine längsgestreckte, nach vorne zu leicht dorsalwärts aufstei- 
gende Zone grauer Substanz. Ähnlich wie der laterale Teil erscheint sie 
hier noch verschwommener als am Frontalschnitt und ziemlich dunkel, an 
feinem Faserwerk reich. Außer von Trapezbündeln, deren Durchschnitte sich 
namentlich in ihren ventralen und oralen Partien finden, wird sie auch von 
einzelnen dorso-ventral gerichteten Fasern, sowie von einigen längslaufenden, 
wohl der lateralen Schleife zugehörenden Bündeln durchzogen, ebenso wie 
solche auch ventral und dorsal vorbeistreichen. 

In den medialen Ebenen des Facialiskerns wird die innere Oliven- 
partie undeutlicher, um gleichzeitig mit diesem oder nur wenig später zu 
schwinden, während zugleich ventro-oral von ihr nahe dem hinteren Brücken- 
rande die ersten Zellen des Trapezkerns hervortreten. Der letztere wächst 
im folgenden an, erscheint ziemlich mächtig und bildet einen breiten, zunáchst. 
mehr in den oralen, weiterhin mehr in den distalen Partien getroffenen, 
annähernd längsovalen Kern, der dorsal gerade, ventral konvex begrenzt, 
in die von den dichter angeordneten ventralen und oralen Trapezbündeln 
gebildete Mulde eingelagert ist; zum Teil wird er auch, namentlich in 
tieferen Schichten, von einzelnen feineren und gröberen Bündelquerschnitten 
durchsetzt. In Ausdehnung und Lage entspricht er beiläufig der me- 
dialen Olivenmasse: auch steigt seine obere Begrenzung nach vorne zu 
etwas dorsal an. Seine Zellen sind ein wenig größer als die der Olive. 
Letztere sind ebenso wie die Zellen des Schleifenkerns nur klein, viel kleiner 
als die Elemente des Facialiskerns; sie treten in dem reichen Faserwerk 
nur undeutlich hervor. 
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c) Basalserie. 


Die obere Olive beginnt tiefer als der Facialiskern, zunächst, in dor- 
saleren Ebenen, mit dem lateralen Teile. Anfangs nur als kleines, mehr minder 
verwaschenes Gebilde unmittelbar nach innen von den austretenden Facialis- 
wurzeln getroffen, erscheint derselbe mit dem weiteren Anwachsen gut umgrenzt. 
und im Maximum etwas größer als am Frontalschnitt, jedoch bedeutend 
kleiner als der Facialiskern, etwa dem dritten Teile von dessen horizon- 
talem Aufriß entsprechend. Ähnlich wie an den sagittalen Präparaten ist 
er duükel, an feinem, vielfach quergetroffenen Faserwerk außerordentlich 
reich. Er bildet an den Schnitten seiner vollen Entwicklung einen ziemlich 
regelmäßig geformten, elliptischen oder eiförmigen Kern, der mit der längeren 
Achse schief nach vorne und innen gerichtet ist; in höheren Ebenen, wo 
das Gebilde noch schmäler erscheint, überwiegt die sagittale, in tieferen die 
quere Komponente. Zu dem vorne gerade begrenzten Facialiskern befindet 
sich der laterale Oliventeil gleichsam in Tangentialstellung, indem er, etwa 
der äußeren Hälfte desselben schief vorgelagert, dessen lateraler Ecke nahe 
kommt; zugleich überragt er den Facialiskern ein wenig nach außen. Gegen 
das mittlere Drittel des seitlichen Trapezkörpers ist er etwas nach vorne 
verschoben. Daß der laterale Teil, wie auf Grund der Sagittalschnitte an- 
genommen werden muß, mit dem tieferen Fortschreiten nach hinten zu 
abrückt, kommt an den vorliegenden Basalschnitten nicht gut zur Beob- 
achtung. Vorne und hinten ziehen Trapezbündel an ihm vorbei, einzelne durch- 
queren ihn; an seiner äußeren Seite verlaufen longitudinale Faserzüge, ebenso 
auch an der medialen, woselbst man dieselben mehrfach aus gekreuzten 
Trapezbündeln in die Richtung der unteren Schleife umbiegen sieht. An 
ventralen Schnitten verschmälert sich der laterale Teil. erscheint mehr quer 
gestellt und verschwindet schließlich in den tiefsten Ebenen des Facinlis- 
kerns, indem er daselbst in ziemlich unscheinbare, verschwommene, mit der 
medialen Olivenpartie zusammenhängende Nebenmasse übergeht. 

Jene beginnt erst in den mittleren Ebenen des lateralen Oliventeiles 
deutlicher hervorzutreten, während sie an etwas höheren Schnitten nur ganz 
schwach zwischen diesem und dem Schleifenkern angedeutet ist; ventral- 
wärts allmählich anwachsend, erscheint sie in der sagittalen Richtung 
stärker als in der queren entwickelt. Das von ihr eingenommene Areal ist 
bedeutend größer als der laterale Abschnitt der Olive, vielleicht auch etwas 
größer als der Facialiskern, den sie medialwärts ein wenig überragt; doch er- 
scheint sie nur ganz verschwommen, noch verschwommener als am Frontal- 
schnitt. Sie wird von Trapezbündeln und längslaufenden Faserzügen durch- 
setzt und ist sehr reich an feinem, quergetroffenen Netzwerk. Ohne eine 
scharf ausgeprügte Form zu besitzen, erscheint diese verschwommene Partie 
dem lateralen Teile als ziemlich breite, sagittal gestellte Zone medial und 
medio-oral angelagert, indem sie den zwischen diesem und den Querschnitten 
der Abducenswurzeln befindlichen Raum größtenteils erfüllt und sich nach 
vorne bis zum Schleifenkern ausbreitet. An tieferen Schnitten schließt sie 
sich der inneren Ecke des Facialiskerns an und wird auch noch nach abwärts 
von diesem getroffen. Sie verschwimmt hier mit der ventral vom lateralen 
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Teile befindlichen Nebenmasse, wodurch eine etwa dreieckige Figur zustande 
kommt. | 

Der Schleifenkern erscheint oral von der Olive in einer Flucht mit 
den mittleren Partien des Facialiskerns gelegen. Gleichzeitig mit seinem 
Schwinden, nur wenig ventral von der Mitte des lateralen Teiles beginnt 
der Trapezkern aufzutreten, zunüchst an dem vorderen Ende getroffen. Mit 
dem tieferen Fortschreiten verlängert, er sich allmühlich nach hinten und 
bildet in den tiefsten Ebenen des Facialiskerns und noch nach abwärts von 
diesem einen geradegestreckten, vorwiegend sagittal und zugleich ein wenig 
nach außen, oro-lateral gerichteten Streifen. Derselbe liegt der medialen 
Olivenpartie unmittelbar an und durchsetzt den Trapezkörper in den ent- 
sprechenden Ebenen nahezu in seiner ganzen Breite; an seiner Innenseite 
finden sich außer sagittal verlaufenden Faserzügen die in einer Längsreihe 
angeordneten Querschnitte der Abducenswurzeln. 


Bradypus (Faultier). [Fig. 21.] 


(Fam. Bradypoda.) 
Frontalserie. 


Die topographischen Beziehungen der oberen Olive und der übrigen 
hier zum Vergleich herangezogenen Nervenkerne bieten an der vorliegenden 
Serie in der Längsrichtung wenig Besonderheiten dar. Der Facialiskern 
nimmt die zwischen dem Ende der unteren und dem Beginn der oberen 
Olive befindlichen Höhen ein; die letztere schließt sich ihm unmittelbar an 
und wird von ihm dorsal ein wenig überlagert; oral verschwindet sie an 
den durch das Ende des motorischen Trigeminuskerns gelegten Schnitten 
bis auf ein wenig verschwommene graue Masse, die ohne scharfe Grenze in 
den Schleifenkern übergeht. Dieser tritt erst etwas später, knapp distal 
vom hinteren Brückenrand, deutlich hervor. Der Abducenskern entspricht 
beiläufig der kaudalen, der motorische Trigeminuskern der oralen Hälfte der 
oberen Olive. Die Wurzeln des ersteren werden schräg getroffen, zuerst in ihrem 
dorsalen Verlaufe. Der Strickkörper beginnt in den distaleren Höhen des 
Facialiskerns zum Kleinhirn emporzustrahlen, während die Umbiegung der 
seine innere Abteilung bildenden spino-cerebellaren Bündel im Gegensatz zu 
dem Verhalten bei den meisten bisher beschriebenen Tieren erst etwas weiter 
oral zur Ansicht gelangt. Das Tuberculum acusticum fällt noch etwa zu einem 
Drittel in die Höhen der unteren Olive; nach vorne reicht es nahezu ebenso 
weit als der Facialiskern; es endet mit seinen letzten Ausläufern knapp vor 
dem Auftreten des Abducenskerns. Der Nucleus accessorius acustici nimmt 
annähernd die gleichen Ebenen ein wie das Tuberculum, nur erscheint er 
gegen dieses ein wenig oralwärts verschoben. 

In der unmittelbaren Verlängerung des Facialiskerns gelegen, bildet die 
obere Olive am Frontalschnitt (Fig. 21) eine quergestreckte, zu der ventro- 
medialwärts leicht schräg abfallenden Schnittperipherie ungefähr parallel ange- 
ordnete Masse, welche zwischen die Abducenswurzeln und das scharf hervor- 
tretende Feld des lateralen Seitenstrangrestes eingelagert ist; von beiden 
steht sie nur mäßig weit ab; der Basalfläche des verlängerten Marks kommt 
sie ziemlich nahe; sie liegt dem Trapezkörper unmittelbar auf. Dorsalwärts 
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acusticae der gleichen Seite mit mächtigen Bündeln herab (Fig. 21 St.). Etwa 
mit dem Schwinden des Facialiskerns zerfällt die Olive in drei Abteilungen, 
welche jedoch nicht an allen Schnitten gleich scharf voneinander geschieden 
sind. Die nach außen von den Striae acusticae befindliche, dem Seitenstrangreste 
anliegende, von Trapezbündeln durchsetzte graue Substanz bleibt verschwommen 
und entspricht der Nebenmasse. Die mittlere Olivenpartie tritt kräftiger 
hervor; sie bildet einen hellen, rundlichen oder länglich ovalen Kern, der 
dorsal an manchen Schnitten von einigen anscheinend dem Trapezkörper 
entstammenden Bündelchen im Bogen vliesartig umfaßt wird und den late- 
ralen Oliventeil darstellt (Fig. 212.0.7.). Derselbe ist im Gegensatz zu 
Dasypus mehr in der dorso-ventralen als in der queren Richtung ent- 
wickelt, welches Verhalten insbesondere an den mittleren Olivenschnitten 
deutlich zu erkennen ist; in seinen ventralen Partien erscheint er mitunter 
etwas weniger scharf ausgeprägt, daselbst mit der Nebenmasse verfließend. 

Die medialeOlivenpartie (Fig. 21 M. O. A.) ist wieder mehr verschwommen 
und unregelmäßig begrenzt; sie ist kleiner als der laterale Oliventeil, von dem 
sie mehrfach durch etwas Faserwerk getrennt wird; auch reicht sie nicht so weit 
nach oben als dieser. Das dorsale Markfeld der lateralen Schleife liegt ihr ebenso 
wie dem lateralen Teile unmittelbar auf. An oralen Schnitten wird die Olive 
wieder mehr verschwommen, wobei sie sich allmühlich von der basalen Schnitt- 
peripherie zurückzieht. Der laterale Teil verschmülert sich, wird kleiner, 
undeutlicher und verschmilzt schließlich mit der seitlich abrückenden me- 
dialen Olivenmasse zu einer rundlichen, verwaschenen Kernpartie, die sich 
in die Bucht der lateralen Schleife einlagert und mit ihrer letzten Andeu- 
Long in den Schleifenkern übergeht. Auch ventral von den beiden Oliven- 
teilen findet sich zwischen die Trapezbündel ein wenig verschwommene 
Nebenmasse eingesprengt. 

Der Trapezkern scheint im Gegensatz zu seinem Verhalten beim Gürtel- 
tier nur dürftig entwickelt zu sein; wenigatens läßt er sich an der vorliegenden 
Serie nicht mit Sicherheit feststellen. Vielleicht entspricht ihm ein klein- 
zelliger, spindeliger Streif grauer Masse, der an oraleren Olivenschnitten 
nach einwürts von den Abducenswurzeln in den Trapezkörper eingelagert 
ist; derselbe wird zum Teil auch von jenen Wurzeln durchsetzt. 

Desgleichen waren sichere Radiärbündel an der vorliegenden Serie 
nicht zu sehen. Die Striae acusticae scheinen zum Teil in ähnlicher Weise 
wie bei den anderen Tieren in der Raphe zu kreuzen. Feine, diffus zerstreute 
Bündelchen, die von dorsal her in der Richtung gegen die Olive herab- 
ziehen, sind vielleicht als Stielbündel aufzufassen. Jedenfalls ist aber der 
Stiel hier undeutlicher als bei den meisten anderen Tieren ausgeprügt, was 
vielleicht mit dem gutenteils ungekreuzten Verhalten der Striae in Zu- 
sammenhang stehen dürfte. 


Vergleich der oberen Olive bei den Zahnarmen. 


Die topographischen Beziehungen der oberen Olive lassen 
an der frontalen Bradypusserie, sowie an den Sagittalschnitten 
von Dasypus keine auffallenden Abweichungen von dem gewóhn- 
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lichen Verhalten erkennen; die Frontalserie des letzteren ist 
wegen der dorso-distal geneigten Schnittführung wenig zum 
Vergleich geeignet. Der Facialiskern überlagert bei Dasypus 
die Olive ziemlich stark von hinten und oben; bei beiden Tieren 
findet ein Übergang zwischen der medialen Olivenpartie und 
dem Schleifenkern statt. Auch am Querschnitt ist die Lagerung 
der Olive bei beiden eine áhnliche, im wesentlichen dem ge- 
wöhnlichen Verhalten entsprechende; nur verläuft bei Dasypus 
die spinale Trigeminuswurzel etwas mehr ventral als beim Faul- 
tier. Hingegen macht sich in der Anordnung des Tuberculum 
acusticum und des Nucleus accessorius acustici bei den zwei hier 
untersuchten Edentaten ein bemerkenswerter Unterschied geltend. 
Wührend bei Dasypus diese Gebilde die gleiche Anordnung wie 
bei den hóherstehenden Sáugern besitzen, liegen dieselben bei 
Bradypus medial vom Strickkörper, ähnlich wie dies bisher von 
den Monotremen und von einigen Marsupialiern bekannt ge- 
worden ist (Kölliker, Ziehen, G. M. Holmes). Dementsprechend 
weisen die Striae acusticae und die austretenden Facialiswurzeln 
dasselbe Verhalten, wie beispielsweise bei Macropus oder Phasco- 
larctus cinereus auf (siehe daselbst) und dringen auch die 
Cochlearisbündel an der ventralen Seite des Strickkörpers in 
das verlängerte Mark ein. Der von Elliot Smith auf Grund 
makroskopischer Untersuchungen aufgestellten Behauptung, daß 
das Tuberculum acusticum bei den verschiedenen Edentaten 
gleich gelagert sei, nämlich seitlich und distal vom Klein- 
hirnstiel (Orycteropus) kommt daher keine allgemeine Gil- 
tigkeit zu. 

In der Gestalt schließt sich die obere Olive der beiden 
hier untersuchten Edeutaten den minder gut entwickelten Formen 
an, wie sie im vorstehenden bei einigen Nagern, sowie beim 
Igel und beim fliegenden Hund gefunden wurde. An Stelle eines 
wohlausgeprägten medialen Teiles findet sich nur eine rundliche 
Partie verschwommener grauer Substanz. Der laterale Teil tritt 
besser hervor, ist aber ganz einfach gestaltet, rundlich oder 
änglich-oval und läßt keinerlei Andeutung einer Windungsfigur 
erkennen. Bei Dasypus ist er schärfer begrenzt, mehr in die 
Quere gestreckt und wie die Olive überhaupt etwas größer als 
beim Faultier; aber auch bei diesem ist er entschieden besser 
entwickelt als bei der Maus oder bei Pteropus. 

14* 
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Die Nebenmasse läßt sich von der eigentlichen Olive nicht 
scharf abtrennen; insbesondere bei Bradypus erscheint sie mit 
dem lateralen Teil verschmolzen. Der letztere übertrifft am 
Querschnitte die mediale Olivenpartie an Ausdehnung, reicht 
aber in der sagittalen Richtung nicht so weit nach vorne als 
diese. 

Der Trapezkern ist beim Gürteltier recht ansehnlich, während 
er bei Bradypus, wenigstens an der vorliegenden Serie, nicht 
deutlich zu erkennen ist. 

Ähnlich wie der Durchschnitt des verlängerten Marks er- 
scheint die obere Olive beim Gürteltier, wie bereits erwähnt, etwas 
größer und mehr in die Quere gestreckt als beim Faultier; an Aus- 
dehnung kommt sie bei ersterem sowohl bezüglich des lateralen 
Teiles als auch im ganzen beiläufig der Olive vom Kaninchen gleich, 
mit dessen Schnitten die vorliegende Serie in der Querschnitts- 
größe der Medulla oblongata ungefähr übereinstimmt. Dem- 
entsprechend ist die Olive von Dasypus wesentlich kleiner als 
die des Marders; doch muß als merkwürdig hervorgehoben 
werden, daß für den Trapezkern eher das umgekehrte Verhalten 
zu gelten scheint; derselbe ist mindestens ebenso groß als bei 
jenem. 

Sehr lehrreich ist ein Vergleich der oberen Olive bei Faul- 
tier und Springmaus; der laterale Teil ist bei beiden annähernd 
gleich groß, während der Querschnitt des verlängerten Marks 
bei Bradypus ungefähr das Doppelte von demjenigen der Spring- 
maus beträgt. Zieht man noch das schärfere Hervortreten und die 
kompliziertere Gestalt der Olive bei der letzteren in Rechnung, 
so erhält man eine gute Vorstellung von der verhältnismäßigen 
Kleinheit dieses Gebildes beim Faultier. Hingegen ist der laterale 
Teil bei Bradypus deutlich größer als bei Phalangista vulpina 
(siehe bei den Marsupialiern Fig. 24) und ist die Olive bei ersterem 
überhaupt kräftiger entwickelt als bei diesem, während der Unter- 
schied im Querschnitt der Medulla oblongata schätzungsweise nur 
ein geringer ist. Absolut genommen ist die obere Olive des Faul- 
tieres auch größer als diejenige des Hamsters oder des Igels, 
doch ist ein näherer Vergleich bei der ziemlich beträchtlichen 
Differenz in der Größe des verlängerten Marks nicht durch- 
führbar. 
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Wie ich der von P. Hübschmann!) gegebenen Beschreibung 
entnehme, stimmen die Verhältnisse der oberen Olive bei Dasypus 
villosus im wesentlichen mit den hier bei Dasypus septemcinctus 
erhobenen Befunden überein. 


Marsupialia. 
Macropus (Künguruh). [Fig. 22.] 
(Fam. Macropodidae.) 


Frontalserie. 


Die obere Olive beginnt an der vorliegenden Serie ungeführ gleich- 
zeitig mit dem Aufstrahlen der beiden Abteilungen des Strickkörpers zum 
Kleinhirn, wenige Schnitte vor dem Auftreten des Abducenskerns; dieser 
stimmt in der Lage beilàufig mit ihrer distalen Hälfte überein; der Facialis- 
kern überlagert sie dorsal etwa mit dem vorderen Viertel seiner sagittalen 
Ausdehnung; er verschwindet an den mittleren Schnitten des Abducenskerns. 
Vorne endet die obere Olive noch kaudal von der Brücke, in Hóhen, die der 
Grenze zwischen dem spinalen und dem mittleren Drittel des motorischen 
Trigeminuskerns entsprechen. Der letztere beginnt etwas oral von den 
Ebenen des Abducenskerns, zugleich mit dem vorderen Viertel der oberen 
Olive. Der hintere Brückenrand erscheint in seinen medialen Partien bereits 
an den mittleren Schnitten des motorischen Trigeminuskerns angedeutet und 
tritt im folgenden bald krüftiger hervor, wird aber in seiner vollen basalen 
Ausdehnung erst nahe dem Ende des letzteren getroffen. Der Schleifenkern 
erscheint so wenig kompakt, daß es schwer ist, sein erstes Auftreten mit 
Sicherheit zu bestimmen; in den distalen Brückenebenen ist er nur schwach 
angedeutet; mit dem Schwinden des motorischen Trigeminuskerns tritt er 
etwas besser hervor; ein Zusammenhang mit der oberen Olive kann hier 
nicht nachgewiesen werden. Das Tuberculum acusticum beginnt an der vor- 
liegenden Serie ein wenig früher als der Facialiskern und endet gleichzeitig 
mit dem Auftreten des Abducenskerns; der Nucleus accessorius stimmt be- 
züglich der Höhen genau mit dem Facialiskern überein. 

Während diese beiden Endkerne des Nervus acusticus, wie dies bereits 
von G. M. Holmes beschrieben wurde, medial vom Strickkórper angeordnet 
sind und dadurch von ihrem Verhalten bei den höherstehenden Säugetieren 
wesentlich abweichen, liegt die obere Olive beim Künguruh ganz so wie 
bei den letzteren in der geraden Verlüngerung des Facialiskerns. Von der 
Basalfläche des verlängerten Marks steht sie etwas ab; ventralwürts 
reicht sie am Querschnitt bis in eine den oberen Schichten der medialen 
Schleife entsprechende Höhe, dorsal endet sie noch etwas unterhalb einer 
durch die Mitte der Raphe gedachten Querlinie; der ventrale Rand der spi- 
nalen Trigeminuswurzel entspricht der letzteren. Von den Abducenswurzeln 
ist die Olive verhältnismäßig weit entfernt; zu den Facialiswurzeln hat sie 
keine nachbarlichen Beziehungen, da dieselben in seitlich gerichtetem Ver- 
laufe dorsal über die spinale Trigeminuswurzel hinwegziehen (Fig. 22 VII) Der 
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scharf umgrenzten, dorao-ventral gerichteten und nur wenig dorso-medial ge- 
neigten Balken, der dem lateralen Teile anliegt und insbesondere dorsal nicht 
ganz scharf von ihm geschieden ist. Er wird von senkrecht verlaufenden 
Bündelchen der Lünge nach durchsetzt; dieselben kommen anscheinend von 
dorso-medial und drängen sich auch zwischen die beiden Oliventeile ein. Der 
mediale Teil reicht weder dorsal- noch ventralwürts ganz soweit als der laterale. 
Der letztere läßt an den Schnitten seiner besten Entwicklung, das ist ungefähr 
in den durch die austretenden Facialiswurzeln gelegten Ebenen, die Gestalt 
einer Windung erkennen. Dieselbe ist an den verschiedenen Schnitten ver- 
schieden scharf ausgeprägt, tritt aber nirgends so gut hervor, als daß man sie 
mit bloßem Auge wahrnehmen könnte; vielfach ist sie auch bei mikroskopischer 
Betrachtung recht verschwommen; sie erinnert an die bei Dipus oder Gerbillus 
gefundenen Formen; die Konvexität ist ventral, die Windungsfurche dorsal 
oder dorso-lateral gekebrt. Der mediale Schenkel — derselbe würde dem 
mittleren Schenkel bei Dipus entsprechen — ist größer und vielleicht ein 
wenig besser ausgeprägt als der laterale. Dieser geht an manchen 
Schnitten vollkommen in der Nebenmasse auf, die der Windung ventral und 
ventro-lateral angelagert ist; im Maximum reicht er nicht ganz so weit 
dorsal als der mediale Schenkel. Die Windungsfurche ist verhältnismäßig 
breit; sie wird von verschwommener Olivenmasse, sowie von reichlichem Faser- 
werk erfüllt, das an einer Reihe von Schnitten auch die ventralen Partien 
des medialen Schenkels einnimmt und verdeckt. Das dorsale Ende des 
letzteren tritt überall etwas besser hervor; bei Betrachtung mit freiem Auge 
erscheint es als kleiner, rundlicher, heller Kern neben dem medialen Oliven- 
teile. In oralen Ebenen verkleinert sich der laterale Oliventeil mehr und 
mehr, seine Schenkel sind enger zusammengedrüngt, die eingangs beschrie- 
bene Ovalform der gesamten Olive kommt wieder besser zum Ausdruck; da 
zugleich der mediale Windungsschenkel vorübergehend in ganzer Lëuge 
deutlicher hervortritt, erscheint sie in diesen Ebenen in drei symmetrisch 
aneinander gelagerte Drittel gegliedert. Im folgenden verliert sich die 
Windung vollständig in verschwommener Olivenmasse, von der sich an den 
oralsten Schnitten noch ein dürftiger Rest neben dem medialen Teile erhült. 
Dieser rückt mit seinem vorderen Ende etwas nach außen. 

Die Nebenmasse, welche sich vom äußeren Windungsschenkel nicht 
scharf scheiden läßt, bildet mehrfach ventro-lateral gekehrte Zacken, an 
die ziemlich reichlieh krüftige Radiürbündel herantreten. Manche von diesen 
lassen sich in die Olivensubstanz hinein verfolgen. Auch in den Teilungswinkel 
des Trapezkörpers (Fig. 22 C.tr.) ist ein wenig verschwommenes Grau einge- 
bettet. Die dorsalsten Partien der Nebenmasse entsprechen dem Nucleus postoli- 
varis; sie sind der Mündung des Windungsspaltes vorgelagert und werden 
von auffallend kräftigen Bündeln durchsetzt, die von den homo-lateralen 
Striae acusticae gegen die Außenseite der Olive herabziehen und zum Teil 
in die dorsale Windungsfurche eindringen. (Fig. 22 Str.) Solche oder doch 
ähnliche Faserzüge sind bereits von Ziehen (bei Pseudochirus), sowie von 
G. M. Holmes (bei Macropus) beschrieben worden. Sie entsprechen nach 
meiner Ansicht dem von B. Baginsky für die Katze festgestellten, unge- 
kreuzten Anteile der Striae acusticae. 


216 Dr. Franz Hofmann. 


Der Trapezkern (Fig. 22 N.tr.) ist nur dürftig entwickelt. In distaleren 
Olivenebenen bildet derselbe eine kleine, schmale, in der queren Richtung 
gestreckte, leicht schief nach innen zu ansteigende Zellgruppe, die zwischen 
den Abducenswurzeln dem Felde der medialen Schleife dorso-lateral angelagert 
ist; seine Zellen sind verhältnismäßig klein. Mit dem oralen Anwachsen des 
Trapezkörpers ist er zwischen den Bündeln des letzteren nicht mehr deutlich 
zu erkennen. 

Ventral und ventro-medial von der Olive findet sich quergetroffenes 
Faserwerk, das cerebralwürts an Dichte zunimmt. Dorsal von demselben 
machen sich an manchen Schnitten neben dem medialen Oliventeile einige 
Zellen bemerkbar, die vielleicht nach Analogie der beim Maulwurf sowie bci 
einem Teile der Nager festgestellten dorso-medialen Zellgruppe noch dem 
Olivenkomplex zuzurechnen sind. 


Phascolarctus cinereus. (Fig. 23.) 


(Fam. Phascolarctidae.) 
Frontalserie. 


Die obere Olive beginnt nahe dem Ende des Facialiskerns, der sie 
dorsal ein wenig überlagert; vorne endet sie etwas kaudal von der Hóhe 
des hinteren Brückenrandes, welcher mit seinen ersten Bündeln an den mitt- 
leren Schnitten des motorischen Trigeminuskerns zur Ansicht gelangt. Das 
Erscheinen des letzteren entspricht ungeführ der Grenze zwischen dem mitt- 
leren und dem vorderen Drittel der oberen Olive, wührend sich der Abdu- 
censkern annähernd mit ihrer distalen Hälfte deckt. Der Schleifenkern läßt 
einen Zusammenhang mit der Olive nicht sicher erkennen; er beginnt gleich- 
zeitig mit dem hinteren Brückenrand hervorzutreten. Das Tuberculum acu- 
sticum stimmt gutenteils mit dem Facialiskern überein; es beginnt etwas 
früher als dieser, noch in den Ebenen der unteren Olive und verliert sich oral 
in Höhen, in denen der Abducenskern auftritt. Der Nucleus accessorius acustici 
erscheint gegen das Tuberculum nur wenig nach vorne verschoben. Der 
Facialiskern beginnt gleichzeitig mit dem Ende der unteren Olive; die An- 
lagerung des verlängerten Marks an das Kleinhirn und das erste Auf- 
strahlen der äußeren Strickkörperabteilung findet noch distal von seiner 
Mitte statt; die innere Strickkörperabteilung gelangt hier erst etwas weiter 
oral zur Ansicht. Die Abducenswurzeln werden bei der vorliegenden Schnitt- 
richtung schräg getroffen, zuerst in ihrem dorsalen Beginn. 

Die Anordnung des Tuberculum acusticum und des Nucleus accessorius 
stimmt ebenso wie der Verlauf der austretenden Facialiswurzeln vollkommen 
mit dem entsprechenden Verhalten beim Känguruh überein. Desgleichen ent- 
spricht der Verlauf des Trapezkörpers, insbesondere in seinen mittleren 
Partien, sowie die Lage der Olive am Querschnitt im wesentlichen den bei 
Macropus erhobenen Befunden. In der Verlängerung des Facialiskerns gelegen, 
erstreckt sich die letztere dorsalwürts nicht ganz bis zu einer beiläußg dem 
ventralen Rande der spinalen Trigeminuswurzel entsprechenden, noch ein 
wenig unterhalb der Mitte der Raphe befindlichen Höhe, während sie nach 
abwürts mit beiden Teilen bis in eine durch die oberen Schichten der me- 
dialen Schleife gezogene Querlinie herabreicht. Von der basalen Schnitt- 
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könnte man leicht in Versuchung fallen, den länglichen Balken für den wohl- 
ausgeprägten inneren Schenkel einer S-förmigen Windungsfigur zu halten und 
etwa der rundlichen, dorso-medialen Nebenmasse (Fig. 23 d.m: N. M.) die Rolle 
einer rudimentüren medialen Olivenpartie nach Analogie des Igeltypus zuzu- 
weisen. Die schlechte und inkonstante Ausbildung der letzteren, der Vergleich 
mit dem Verhalten beim Känguruh, bei welchem die beiden Oliventeile etwas 
besser getrennt sind, sowie auch die Berücksichtigung der oralen Oliven- 
schnitte, an welchen sich der längliche Balken neben einem Reste ver- 
schwommener Nebenmasse in der gewöhnlichen Weise in die Schleifenbucht 
einlagert und nach außen abrückt (diesbezüglich sei insbesondere auf die 
Macropusserie verwiesen), sichern jedoch zur Genüge seine Auffassung als 
medialen Oliventeil. 

Der mediale Windungsschenkel ist kräftiger entwickelt als bei Macropus; 
er tritt überall deutlich in ganzer Länge hervor, desgleichen auch seine 
ventrale Umbiegung in den äußeren Schenkel. Dieser ist jedoch weniger 
gut ausgeprägt als beim Känguruh; er ist massig, aber zumeist recht ver- 
schwommen, mehr der Nebenmasse als einem Windungsschenkel entsprechend. 
Mehrfach erscheint diese äußere Olivenpartie durch Striae- und Radiärbündel, 
welche gegen den Dorsalspalt von oben und unten vordringen, vom medialen 
Windungsschenkel gänzlich abgetrennt. Auch an ihre äußere Seite treten 
solche Bündel heran. Insbesondere an der oralen Hälfte der Oliven- 
schnitte gewinnt diese äußere Olivenpartie gänzlich den Charakter von 
Nebenmasse; sie wird mit der allmählichen Verkleinerung der Olive 
mehr und mehr formlos, erscheint unregelmäßig ausgebreitet, erhält sich 
uber bis in die vordersten Olivenebenen. Der mediale Windungsschenkel 
und der mediale Teil verkürzen sich an den entsprechenden Schnitten all- 
mählich von ventral her; zuletzt erübrigt noch das dorsale Ende des 
medialen 'l'eiles neben der verschwommenen Olivenmasse (siehe oben), um 
gleichzeitig mit dieser zu verschwinden. Nach innen vom medialen Oliven- 
teil und dorsal vom Trapezkern findet sich an mittleren und oraleren 
Schnitten eine verschwommene, rundliche Partie, die in ähnlicher Weise 
wie die obere Olive von feinen Faserquerschnitten wie punktiert erscheint 
und sich bis nahe an die Abducenswurzeln erstreckt; ihre Zellen scheinen 
denjenigen der Olive zu gleichen. Sie ist sicher noch der letzteren zuzu- 
zählen und könnte vielleicht mit der bei Talpa sowie bei einzelnen Nagern 
gefundenen dorso-medialen Nebenmasse verglichen werden. Zum Teil wird 
sie auch von Trapezbündeln durchsetzt; auch sie erhält sich bis ans 
Ulivenende. 

DerTrapezkern (Fig.23 N. tr.) tritt viel besser hervor als an der Macropus- 
serie. An distalen Olivenschnitten wird er ebenso wie die dorso-mediale Neben- 
masse noch nicht getroffen. Weiterhin ungeführ zugleich mit dieser auftretend, 
bildet er einen schmalen, lünglich gestreckten Streifen ziemlich dicht ge- 
lagerter Zellen, der vorwiegend quer orientiert und leicht nach innen oben 
ansteigend, ventro-medial von der Olive beginnt und sich zwischen den 
dorsaleren und mittleren Trapezbündeln bis zu den Abducenswurzeln oder 
auch noch etwas über diese hinaus erstreckt. Er ist auf verschiedenen 
Schnitten verschieden gut ausgeprägt, zumeist aber deutlich zu erkennen, 
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auf mauchen ziemlich groß, und läßt sich auch noch in den vordersten 
Ebenen der oberen Olive nachweisen; mit den letzten Resten erstreckt er 
sich noch etwas weiter oral als diese. 

Ganz wie bei Macropus scheinen die Striae acusticae in der Haupt- 
sache zur gleichseitigen Olive herabzuziehen. Daß sie aber zum Teil auch 
kreuzen, geht daraus hervor, daß man in mittleren und namentlich in 
oraleren Olivenebenen wie bei den anderen Säugetieren eine Anzahl Bündel 
aus den mittleren Partien der Raphe gegen das oberhalb der Olive sich 
entwickelnde dorsale Lemniscusfeld verlaufen sieht. Nach einwärts von den 
durch ihre Stärke auffallenden, ungekreuzten Striaebündeln finden sich 
feinere Bündelchen, die gegen die Olive gerichtet sind und mehrfach auch 
den medialen Oliventeil der Länge nach durchsetzen. Die Radiärbündel 
zeigen gleichfalls ein ähnliches Verhalten wie beim Känguruh. 


Phalangista vulpina. [Fig. 24 ] 


(Fam. Phalangistidae.) 

Frontalserie. 

Die Lagebeziehungen der oberen Olive weichen von den bei Macropus 
uud bei Phascolarctus gefundenen Verhältnissen etwas ab. Sie beginnt in mitt- 
leren Höhen des Facialiskerns und geht mit dem medialen Abschnitt ohne 
scharfe Grenze in den Schleifenkern über, während der laterale Teil gleich- 
zeitig mit dem Ende des Facialiskerns verschwindet. Der motorische Trige- 
minuskern schließt sich unmittelbar an den letzteren an, wobei er sich nicht 
ganz scharf von einem kleinen, dorsal vom Facialiskern befindlichen und 
wohl noch diesem zugehörigen Kern abgrenzen läßt. Die vorliegende Serie 
zeigt augenfällig, daß der ventrale Vaguskern (Nucleus ambiguus), der 
Facialiskern und der motorische Trigeminuskern aus einer gemeinschaftlichen 
Zellsäule hervorgegangen sind, welches Verhalten überdies auch bei anderen 
Säugetieren nicht so selten angedeutet ist. Der Abducenskern stimmt bei- 
läufig mit dem vorderen Viertel des Facialiskerns überein; die Anlagerung 
der Medulla oblongata an das Kleinhirn findet gleichzeitig mit dem Auf- 
treten des ersteren statt, während der Strickkörper an den folgenden 
Schnitten zunächst mit der inneren, sodann mit der äußeren Abteilung seine 
Einstrahlung in die Cerebellarhemisphären beginnt. Auffallend ist das früh- 
zeitige Erscheinen der Brücke, insbesondere der Brückenkerne. Die letzteren 
werden in ihrem ersten Beginne bereits an distaleren Schnitten der oberen 
Olive getroffen. Die Brückenfasern sind zunächst mit Beginn des Abducens- 
kerns ventral von den Pyramiden schwach angedeutet und treten im folgen- 
den allmählich stärker hervor; vollkommen in sich geschlossen erscheint der 
hintere Brückenrand jedoch erst weiter oral, in Höhen, die dem Ende des 
Nucleus accessorius acustici entsprechen (siehe unten). 

Das Tuberculum acusticum beginnt ungeführ gleichzeitig mit dem 
mittleren Drittel des Facialiskerns und schwindet vorne nur wenige Schnitte 
vor dem Auftreten des Abducenskerns, knapp distal von der Anlagerung der 
Medulla oblongata an das Kleinhirn. Der Nucleus accessorius acustici gelangt 
erst etwas später als das Tuberculum, aber noch vor Beginn der oberen Olive 
zur Ansicht und erstreckt sich bis in eine Ebene, die ungefähr der Grenze 
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zwischen dem kaudalen und dem mittleren Drittel des motorischen Trige- 
minuskerns entspricht. Die Abducenswurzeln werden an distaleren Schnitten 
zunächst nur ventral, dann aber auf lange Strecken ihres mittleren und 
dorsalen Verlaufes getroffen, so zwar, daß die Schnittrichtung nicht wesent- 
lich von einer, diesem letzteren entsprechenden Ebene abzuweichen scheint. 

Die Querschnittsbilder des verlängerten Marks von Phalangista stehen 
— wenigstens so weit es die hier betrachtete Region anlangt — in einem 
eigentümlichen Gegensatz zu den bei Macropus und bei Phascolarctus er- 
hobenen Befunden. Während einerseits das Tuberculum acusticum, der 
Nucleus accessorius, die Austrittswurzeln des Facialis sowie die Striae 
acusticae in ihrer Lagerung, respektive in ihrem Verlaufe dem bei der 
großen Mehrzahl der Säugetiere bestehenden Typus entsprechen, weist die 
Medulla oblongata im Gegensatz zu ihrem Verhalten bei den zwei oben 
genannten Beutlern einige Eigentümlichkeiten auf, die — an sich vielleicht 
von geringerer Bedeutung — doch dem Ganzen ein etwas fremdartiges 
Aussehen verleihen. Das verlängerte Mark erscheint verhältnismäßig schmäler 
und höher als bei Phascolarctus, der seitliche Kontur fällt steil nach innen 
unten zu ab. Die spinale Trigeminuswurzel liegt stark dorsal, mit dem 
unteren Rande etwa der Grenze zwischen dem oberen und dem mittleren 
Drittel der Raphe entsprechend; demgemäß erscheint auch der Facialiskern 
nach oben und außen verlagert; er ist ziemlich klein, wenigstens am Quer- 
schnitt. Die Pyramiden sind breit und werden bereits in distaleren Oliven- 
ebenen durch Brückenkerne von der medialen Schleife getrennt. Die obere 
Olive selbst erscheint in dieser veründerten Umgebung abnorm gelagert, 
wiewohl sie von ihrem gewohnten Platze kaum wesentlich abweicht. Sie 
liegt ventro-medial vom Facialiskern; den Pyramiden kommt sie nahe, 
während sie von den Austrittswurzeln des Facialis weit absteht, Der Seiten- 
strangrest drängt sich in keilfórmiger Formation von unten her zwischen 
sie und den Facialiskern ein; der Raum zwischen der medialen Schleife und 
der spinalen Trigeminuswurzel erscheint dadurch in zwei dorsalwärts offene 
Buchten gegliedert, in deren kleinere laterale der Facialiskern eingelagert 
ist, während die größere mediale vollkommen von der Olive erfüllt wird. 
Diese grenzt daher unmittelbar an die mediale Schleife an; die Abducens- 
wurzeln durchsetzen in geringer Entfernung von ihr die letztere und die 
Pyramiden. Dorsalwürts reicht die obere Olive bis in eine der Mitte der 
Raphe entsprechende Höhe; der basalen Schnittperipherie kommt sie ganz 
nahe; ihre ventrale Begrenzung entspricht beiläufig einer Linie, die man sich 
durch die mediale Schleife, die untersten Partien der Raphe und den oberen 
Rand oder die obersten Teile der Brückenkerne gelegt denken kann. Das 
Tuberculum acusticum liegt dem Strickkörper dorsal und dorso-lateral auf, 
der Nucleus accessorius acustici (Fig. 24 N.ac.) befindet sich nach außen von 
letzterem; mit seinem ventralen Ende entspricht er den oberen Partien der 
spinalen Trigeminuswurzel. 

Die obere Olive von Phalangista vulpina ist schlecht entwickelt; ihre 
Gestalt weicht wesentlich von den bei Macropus und Phascolarctus gefundenen 
Formen ab und auch mit den verschiedenen bei den übrigen Süugetieren 
beschriebenen Typen hat sie keine unmittelbare Ähnlichkeit. Sie bildet eine 
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massenartig umgeben; dieselbe breitet sich an manchen Schnitten bis zum 
Facialiskern (Fig.24 N. VII.) aus; mehrfach hängt sie auch mit dem lateralen 
Teil zusammen. Ein deutlich ausgeprägtes Faservlies ist dem letzteren nicht 
zu eigen, doch treten von ventral und ventro-lateral Radiärbündel an ihn heran, 
was für die richtige Auffassung dieses Olivenabschnittes von Wichtigkeit ist; 
manchmal dringen dieselben auch in den lateralen Teil ein, vielleicht ihn durch- 
setzend, teilweise lösen sie sich ferner in der umgebenden Nebenmasse auf. 

Der größere, medialeOlivenabschnitt (Fig. 21 M. O. 4.) läßt in seinen ven- 
tralen Partien gleichfalls eine rundliche Aufhellung erkennen, ohne daß sich 
jedoch ein sicherer Anhaltspunkt für die Homologisierung derselben mit dem 
medialen Teil der besser entwickelten Oliven finden ließe; immerhin würde 
eine solche Deutung nichts Unwahrscheinliches an sich haben; es handelt sich 
eben um rudimentüre Verhültnisse. 

Die dorso-medialen Olivenpartien sind stark verschwommen; sie hüngen 
mit der ventralen, helleren Masse breit zusammen und lassen sich auch 
vom lateralen Oliventeil nicht scharf trennen. Sie werden vielfach von 
Trapezbündeln schrüg durchsetzt, die ventral vom letzteren und dorsal von 
der hellen, ventralen Stelle verlaufen; einige Trapezbündel streichen auch 
dorsal über den lateralen Teil hinweg. Die obere Olive ist reich an feinem 
Faserwerk, namentlich in ihren mehr verschwommenen Partien; ihre Zellen 
sind klein. 

In den vorderen Hóhen des Facialiskerns wird der laterale Teil 
kleiner, undeutlicher und verliert sich ungeführ mit dem Schwinden des 
ersteren in der verschwommenen medialen Olivenpartie. Auch diese ver- 
kleinert sich im folgenden allmählich und läßt die ventrale Aufhellung nicht 
mehr gut hervortreten; sie erfüllt nunmehr als verwaschener, rundlicher 
Rest die zwischen der medialen und der in Bildung begriffenen lateralen 
Schleife befindliche Bucht, rückt mit dieser allmählich nach außen und 
oben und geht ohne bestimmbare Grenze in den Schleifenkern über. 

Der Trapezkern (Fig. 21 N.tr.) bildet eine kleine, unregelmäßig geformte 
Zellgruppe am äußeren Rand der medialen Schleife; von der Olive läßt er sich 
nicht ganz scharf abgrenzen, doch sind seine Zellen etwas besser tingiert, 
dichter gelagert und vielleicht zum Teil ein wenig größer als die der letzteren: 
einzelne sind auch zwischen die Bündel der Schleife eingesprengt; von 
ventral und ventro-medial steigen aus dem Trapezkörper feine Bündelchen 
zu ihm auf; mit dem Schwinden des lateralen Oliventeiles wird er undeut- 
licher und läßt sich im folgenden bald nicht mehr feststellen. Ein deutlich 
ausgeprägter Olivenstiel ist an den vorliegenden Schnitten nicht erkennbar. 


Vergleich der oberen Olive bei den Beuteltieren. 


Der Vergleich der oberen Olive an den drei hier unter- 
suchten Beuteltierserien ergibt in jeder Hinsicht beträchtliche 
Unterschiede zwischen den bei Phalangista vulpina einerseits 
und den bei Macropus und Phascolarctus anderseits erhobenen 
Befunden. Die beiden letzteren Tiere sind einander bezüglich 


Die obere Olive der Säugetiere. 223 


der in Rede stehenden Verhältnisse sehr ähnlich. Die im obigen 
gemachten topographischen Angaben stimmen bei beiden sowohl 
in der Längsrichtung wie auch am Querschnitt in den meisten 
Punkten gut überein, nur scheint der Facialiskern bei Phascolaretus 
die obere Olive weniger zu überlagern als beim Känguruh. Auch 
gegenüber den bei den meisten Säugetieren gefundenen Lage- 
beziehungen ergaben sich mit Ausnahme des merkwürdigen, die 
beiden Cochlearisendganglien, die Striae acusticae, sowie die 
austretenden Facialiswurzeln betreffenden Befundes keine höher- 
gradigen Differenzen. Die Anordnung des Tuberculum acusticum 
und des Nucleus accessorius, sowie der Verlauf der Striae 
acusticae und der austretenden Facialiswurzeln entspricht der 
von Ziehen bei Pseudochirus peregrinus (Phalangista Cooki) 
gegebenen Schilderung und kann aus den der letzteren beige- 
fügten photographischen Abbildungen, sowie insbesondere auch 
aus der von G. M. Holmes für Macropus gegebenen Skizze 
entnommen werden. (Siehe Ziehen, Das Zentralnervensystem der 
Monotremen und Marsupialier, den makroskopischen wie den 
mikroskopischen Teil, speziell II. Teil, 1. Abschnitt [1901]; ferner 
G. M. Holmes, On The Comparative Anatomy Of The Nervus 
Acusticus. The Transactions Of The Royal Irish Academy. Vol. 
XXXII. Sektion B., Part. II. [1903]). 

Der Umstand, daß der Nucleus accessorius acustici bei Macro- 
pus und bei Phascolarctus cinereus sich nach vorne viel weniger 
weit erstreckt, als dies gewóhnlich der Fall ist, hángt offenbar auch 
mit seiner medialen Lagerung zusammen. Bei Phalangista vulpina, 
wo die Anordnung der beiden Cochlearisendganglien dem für 
die meisten Sàugetiere geltenden Typus entspricht, erscheint 
der akzessorische Kern gegen das Tuberculum mehr nach vorne 
verschoben und erstreckt sich, wie bei jenen, beiläufig bis zum 
hinteren Rand der Brückenarme oder noch ein wenig darüber 
hinaus. Diese Verschiedenheit in der Lagerung des Tuberculum 
acusticum und des Nucleus accessorius bei den bisher unter- 
suchten Beuteltieren ist um so bemerkenswerter, als es sich 
bei Phalangista vulpina und dem von Ziehen beschriebenen 
Pseudochirus peregrinus (Phalangista Cooki) um zwei ganz nah 
verwandte Tiere handelt. Die Behauptung Kóllikers, daB bei 
allen bisher genau untersuchten Säugern, mit einziger Ausnahme 
der Monotremen, der Nervus cochleae den Pedunculus cerebelli 
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umfasse, entspricht nicht den tatsächlichen Verhältnissen. Auch 
bei Phascolaretus cinereus und bei Macropus besitzt, wie die 
vorliegenden Serien zeigen, der Ramus cochleae, analog seinem 
Verhalten bei den Monotremen, eine ähnliche Lage, wie der 
Ramus vestibuli, indem er den Strickkörper in seinen ventralen 
Partien durchbricht. (Siehe A. Kölliker, Die Medulla oblongata 
und die Vierhügelgegend von Ornithorhynchus und Echidna, 1901; 
ferner: Ziehen, Das Zentralnervensystem der Monotremen und 
Marsupialier, II. Teil, 1. Abschnitt, Seite 695 [1901]). 

Die von Kölliker zitierten, allerdings, wie es scheint, miB- 
deuteten Angaben Ziehens über die Lagerung des Tuberculum 
acusticum bei Phascolarctus cinereus differieren von den dies- 
bezüglichen mikroskopischen Befunden bei Macropus keinesfalls, 
was ich hier mit Bezug auf die von G. M. Holmes, loc. cit. 


Seite 138 gemachte entgegengesetzte Annahme bemerken móchte. 


Ziehen skizziert, wie überdies auch Kölliker hervorhebt, 
die Lage des Tuberculums bei Phascolarctus ganz ähnlich wie 
bei Pseudochirus peregrinus (siehe Fig. 83, Seite 89 und 
Fig. 93, Seite 106 im makroskopischen Teil) und bringt von 
letzterem mikroskopische Bilder (siehe II. Teil, 1. Abschnitt, 
Tafeln XXIV bis XXVI), die mit der von Holmes für das Kän- 
guruh gegebenen Darstellung, sowie mit meinen bei diesem und 
bei Phascolarctus gemachten Befunden gut übereinstimmen. 

Bei Phalangista vulpina liegt die obere Olive verhältnis- 
mäßig stark medial, nach einwärts vom Facialiskern, unmittelbar 
neben der medialen Schleife; doch wurde in der oben gegebenen 
Beschreibung gezeigt, daß diese, sowie auch die übrigen topischen 
Abweichungen von den für die Mehrzahl der Sänger geltenden 
Befunden hauptsüchlich auf dem differenten Verhalten ihrer 
Umgebung beruht. Bezüglich des Facialiskerns mag noch er- 
wähnt sein, daß er in den Ebenen der oberen Olive bereits in 
Verkleinerung begriffen und, namentlich in den distalen, vor- 
übergehend rudimentär ausgeprägt erscheint. Wenn der laterale 
Olivenabschnitt .mit Beginn des motorischen Trigeminuskerns 
verschwindet und die verschwommene mediale Partie im Gegen- 
satz zu dem Verhalten des medialen Oliventeiles bei Macropus 
und Phascolaretus ohne scharfe Grenze in den Schleifenkern 
übergeht, so entspricht dies ebensowohl den bei einer Anzahl 
höher stehender Säugetiere erhobenen Befunden, als auch der 
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von Kölliker für Ornithorhynchus und Echidna gegebenen 
Beschreibung. Die Brücke wird bei Macropus und bei Phascolarctus 
erst oral von der oberen Olive, bei Phalangista vulpina aber 
bereits in den Ebenen der letzteren getroffen. Das frühzeitige 
Auftreten der Brückenkerne bei Phalangista vulpina erinnert 
an den entsprechenden Befund Köllikers bei Ornithorhynchus, 
` wiewohl im übrigen das Querschnittsbild des verlängerten Marks 
bei den beiden Tieren ein recht verschiedenes ist. 

Gemeinsam ist der oberen Olive bei den drei hier unter- 
suchten Beutlern das mehr minder verschwommene Aussehen; 
die Zweiteilung ist nur unvollkommen ausgebildet. Immerhin ist 
die Olive bei Macropus und Phascolarctus viel besser entwickelt 
als bei Phalangista vulpina; man kann an ihr einen medialen 
und einen lateralen Teil, sowie verschwommene Nebenmasse 
unterscheiden, welche Bestandteile jedoch keineswegs scharf 
voneinander zu trennen sind; die beiden Oliventeile hängen 
dorsal miteinander zusammen. Im allgemeinen tritt die Olive von 
Phascolarctus kräftiger hervor als die von Macropus, anderseits 
lassen gerade einige Schnitte von diesem die Abgliederung des 
medialen und die Windungsfigur des lateralen Teiles besser er- 
kennen. Die letztere erinnert am ehesten an die bei manchen 
Nagern gefundenen Formen, welche Ähnlichkeit noch durch die 
bei Phascolarctus gut ausgeprügte, rundliche, dorso-mediale Neben- 
masse erhóht wird. Bei Macropus ist diese kaum angedeutet. 

Bei Phalangista vulpina ist der laterale Teil nur rudimentür 
entwickelt, der mediale wird durch verschwommene Olivenmasse 
vertreten. Die Mitteilung Ziehens, daß bei Pseudochirus pere- 
grinus die obere Olive vom Facialiskern nicht scharf abzutrennen 
ist, hat für die drei hier untersuchten Marsupialier keine Geltung. 

Der Trapezkern ist bei Macropus anscheinend nur schwach, 
bei Phascolarctus und bei Phalangista ziemlich gut entwickelt; bei 
den beiden ersteren erscheint er (am Frontalschnitt) streifenförnig 
in die Länge gezogen, bei dem letzteren mehr rundlich zusammen- 
gedrängt und der Olive unmittelbar anliegend. 

Bei Macropus und bei Phascolarctus besitzt die obere Olive 
ungefähr mittlere Größe; sie ist in beiden Teilen wesentlich kleiner 
als die des Hundes, wiewohl der Querschnitt des verlängerten 
Marks an der Känguruhserie etwas größer als an der Hunde- 
serie ist. Hingegen unterscheidet sich die Olive von Phascolarctus 
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bezüglich ihrer Ausdehnung nicht wesentlich von der des Stachel- 
schweines, mit dessen Schnitten die vorliegenden Präparate an 
Umfang beiläufig übereinstimmen; sie ist vielleicht etwas plumper, 
der mediale Teil jedenfalls etwas größer als bei Hystrix. Unter- 
einander erscheinen die Oliven von Macropus und Phascolarctus 
nur wenig verschieden, wiewohl die Differenz im Querschnitt 
der Medulla oblongata eine recht beträchtliche ist. 

Die obere Olive von Phalangista vulpina ist wegen ihrer 
starken Verschwommenheit wenig zum Größenvergleich geeignet; 
im ganzen scheint sie an Ausdehnung. von der Olive des Faul- 
tiers nicht viel verschieden, doch ist der laterale Teil etwas 
kleiner und jedenfalls schlechter ausgeprägt als bei diesem. Die 
Querschnittsgröße der Oblongata ist bei beiden Tieren an den 
vorliegenden Serien ungefähr gleich, so weit sich dies wenigstens 
bei der recht verschiedenen Konfiguration der Schnitte abschätzen 
läßt. 

Anhangsweise möchte ich noch erwähnen, daß sich die 
beiden Cochlearisendkerne auch an einer (zum Studium der 
oberen Olive nicht verwertbaren) Frontalserie von Perameles 
nasuta ganz ähnlich wie bei Macropus und Phascolarctus cinereus 
nach einwärts von der äußeren Abteilung des Strickkörpers an- 
geordnet finden. 


Artiodactyla non ruminantia. 
Sus scrofa domestica (Hausschwein). 


(Fam. Suina.) 
Frontalserie. 


Die obere Olive beginnt ungefähr gleichzeitig mit dem Ende des 
Facialiskerns, von dem sich nur ein ganz unbedeutender dorsaler Rest bis in 
die mittleren oder oraleren Ebenen ihres lateralen Teiles erhält. Nach vorne 
zu reicht der letztere, soweit es sich an der von rechts nach links ziemlich 
schräg geschnittenen Serie beurteilen läßt, bis etwa in die mittleren Höhen 
des Abducenskerns, während der vielleicht bereits eine Spur früher getroffene 
mediale Teil in den distalen Brückenebenen, ungefähr der Mitte des motorischen 
Trigeminuskerns entsprechend verschwindet; ihm schließt sich der Schleifen- 
kern unmittelbar an; die Höhen des motorischen Trigeminuskerns folgen 
auf die des Abducenskerns. Das Tuberculum acusticum entspricht der proxi- 
malen Hälfte des Facialiskerns und den distalen Olivenebenen, der annähernd 
gleichzeitig oder nur wenig später beginnende Nucleus accessorius acustici 
endet beiläufig mit dem Auftreten des motorischen Trigeminuskerns. Die 
Verschmelzung der Medulla oblongata mit dem Kleinhirn wird in den distalen 
Olivenebenen getroffen; die innere Striekkórperabteilung beginnt an den 
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folgenden Schnitten, die äußere jedoch erst nach dem Schwinden des lateralen 
Teiles, in mittleren Olivenhöhen zu jenem aufzustrahlen. Der Trapezkern 
stimmt in der sagittalen Ausdehnung beilüufig mit dem medialen Oliventeil 
überein. 

Am Querschnitt nimmt der laterale Teil ungefähr die zwischen dem 
unteren Rande der spinalen Trigeminuswurzel und der oberen Grenze der 
Trapezkreuzung gelegenen Schichten ein. Letztere entspricht an den Schnitten 
ihrer stärksten Entwicklung nicht ganz dem untersten Viertel der Raphe, 
während erstere in den betreffenden Ebenen noch zirka mit einem Drittel 
der ventralen Markhälfte angehört. Der mediale Teil erscheint nur wenig 
tiefer als der laterale gelagert. Von der basalen Schnittperipherie stehen 
beide ziemlich weit ab, desgleichen sind sie voneinander, sowie vom Trapez- 
kern verhältnismäßig weit entfernt. Teilt man den Abstand zwischen den 
Austrittsstellen der Facialis- und der Abducenswurzeln in Drittel, so ist 
damit ihre Lage annähernd gegeben, nur daß sie etwas mehr gegen erstere 
verschoben erscheinen; namentlich auf der einen Seite der schräg geführten 
Schnitte kommt der laterale Teil den Facialiswurzeln ziemlich nahe. Der 
Trapezkern befindet sich lateral von den Abducenswurzeln, mit einzelnen 
Zellen auch zwischen denselben, in Schichten, welche dem unteren Ende 
des medialen Teiles entsprechen. 

Sowohl an und für sich, als auch insbesondere im Verhältnis zur 
Querschnittsgröße des verlängerten Marks erscheinen beide Teile nur klein; 
so ist z. B. der laterale (in der Frontalebene) nur ungefähr ebenso groß oder 
doch nicht viel größer als der mediale Oliventeil bei der Katze, wiewohl 
der Gesamtquerschnitt bei letzterer viel kleiner ist. 

Der laterale Oliventeil (Fig. 25 L. O. T.) stellt in der Hauptsache ein läng- 
liches, einem einzelnen Windungsschenkel vergleichbares, mehr minder flach 
dorso-medial geneigtes Gebilde dar, das sich dorsal verjüngt und hier haken- 
förmig umgekrümmt erscheint. Er ist im wesentlichen ziemlich gerade gestreckt, 
sein dorso-lateraler Kontur teils mehr konvex, teils nahe der Umbiegung leicht 
eingesattelt. An dieser geht er in einen zweiten, ziemlich schmalen, ventral 
gerichteten Schenkel über, welcher an seinem freien Ende medialwürts oder 
unter Bildung eines kleinen Spaltes medio-dorsalwürts umbiegt, so zwar, daß 
man an Schnitten, an denen letzteres Verhalten deutlich ausgeprügt ist 
(Fig.25), auch von zwei medialen Schenkeln reden könnte. An distalen Schnitten 
erscheint der mediale Schenkel noch nicht oder nur wenig getroffen und 
grenzt sich hier gegen die Nebenmassen nicht ganz scharf ab. Wiewohl 
kaum halb so lang als der Hauptschenkel, reicht er doch ebensoweit oder 
noch etwas weiter ventral als dieser, was sich lediglich aus der ziemlich 
flachen Stellung des letzteren erklärt. Zwischen beide Schenkel schneidet 
von ventral her ein leicht winkelig geöffneter Spalt ein; an seinem Grunde 
ist derselbe an einzelnen Schnitten ein wenig gabelig geteilt. 

Der mediale Oliventeil (Fig. 25 M. O. T.) erscheint weniger hell und we- 
niger scharf umgrenzt als der laterale, entfernt sich aber in der Gestalt viel 
weniger als dieser von dem bei den meisten anderen Tieren gefundenen Typus. 
Er ist ziemlich klein, ungefähr keulenförmig gestaltet, dorsal breiter, ventral 
schmäler, nach außen etwas konkav; seine Stellung ist ein wenig steiler als 
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vorwiegend pyramidenförmiger, zum Teil auch spindeliger oder mehr rund- 
licher Zellen, die etwas größer als die Zellen der beiden Oliventeile sind. 

Die Nebenmassen erscheinen in den verschiedenen Ebenen verschieden 
deutlich ausgeprägt. 

Der Nucleus praeolivaris externus(Fig.25 V. N. M.) bildet eine an manchen 
Schnitten ziemlich ausgebreitete, ventral vom medialen Windungsschenkel be- 
findliche graue Partie, die sich von diesem sowie insbesondere vom Ende des 
medialen Teiles nicht immer scharf trennen läßt. Basalwärts erscheint sie 
zackenartig zugespitzt. Mitunter findet sich auch ventral vom Hauptschenkel 
eine zweite Zacke mit antretenden Radiärbündeln. Namentlich am vorderen 
Ende des lateralen Teiles, sowie in distalen Ebenen sind die Zacken deutlich 
ausgeprägt; in letzteren liegen sie unmittelbar ventral vom Facialiskern und 
scheinen durch eine schmale, bandartige Fortsetzung mit der inneren Partie 
der Nebenmasse zusammenzuhängen. | 

Diese (Fig. 25 N.pr.$) stellt ein zwischen medialem Üliventeil 
und Trapezkern und etwas mehr ventral als beide gelegenes, annähernd 
quergestelltes, längliches Gebilde dar; ihre Zellen sind nur klein, bedeu- 
tend kleiner als die des Trapezkerns. An manchen Schnitten erscheint sie 
mehr kompakt, an manchen mehr diffus ausgebreitet, namentlich dorsal 
gegen die Formatio reticularis nicht scharf abgrenzbar. Auch setzt sie sich 
zum Teil bis ventral vom Trapezkern fort. In oralen Ebenen, in welchen 
der in Verkleinerung begriffene mediale Oliventeil nach außen und oben 
abrückt, kommt sie dem Schleifenkern nahe, der ventral von dem Ende des 
letzteren in der Bucht der sich bildenden Schleife als zunächst noch kleines, 
rundliches Gebilde hervortritt. Ein Zusammenhang des Schleifenkerns mit 
der oberen Olive kann hier insofern festgestellt werden, als derselbe mit 
seinem weiteren Anwachsen dem zu einer kleinen, verwaschenen, grauen 
Partie reduzierten Ende des medialen Teiles bis zur Berührung sich nähert, 
um mit ihm zu verflieBen; immerhin kann er durch sein helleres, kompakteres 
Aussehen von demselben unterschieden werden. 

Spürliche Nebenmasse scheint sich hie und da auch dorso-medial von 
der Olive, ferner, mehr diffus verteilt, zwischen den beiden Oliventeilen 
zu befinden; mit Sicherheit kann man jedoch nur einzelne kleine, aber 
scharf hervortretende, rundliche Kerne in diesem Sinne auffassen, die dorsal 
zwischen die beiden Oliventeile eingesprengt sind und gleich diesen nur 
kleine Zellen enthalten. Auch proximal vom lateralen Oliventeil befindet 
sich noch etwas verschwommenes Grau; dasselbe hängt teils mit der ventralen, 
zum Teil aber auch mit der letzterwähnten dorsalen Nebenmasse zusammen. 

Der laterale Oliventeil des Schweines besitzt eine gewisse, wenn auch 
nicht unmittelbare Ähnlichkeit mit demjenigen der Ratte. Vielleicht ließe 
sich seine Gestalt, ähnlich wie bei letzterer, auf eine vierschenkelige Win- 
dung als Grundtypus beziehen. Gleichwohl stößt der Versuch einer solchen 
Deutung auf Schwierigkeiten und können hierüber nur Vermutungen aus- 
gesprochen werden. Zweierlei Auffassungen wären denkbar: entweder 1. ent- 
spricht der flach dorso-medial geneigte Balken der Schweineolive einem an 
Masse bedeutend überwiegenden lateralsten Schenkel (Kaninchenolive I.) 
und stellt die übrige Windung die nur verkümmerten Schenkel II und III 
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dar — ein medialer Schenkel IV wäre hier nicht eutwickelt — oder 2. der 
Balken entspricht in toto den Schenkeln I bis III der viergliedrigen 
Windung, die man sich durch Verflachung und Verstreichen der Falten in 
ein gerade gestrecktes Gebilde verwandelt denken kann. Für die erstere 
Annahme würde eine gewisse Ähnlichkeit mit einem Schnitte der Ratten- 
serie sprechen, wenn auch an diesem das MiBverhültnis zwischen dem 
lateralsten Schenkel (I) und der übrigen Windung kein so bedeutendes ist. 
Für die zweite Auffassung käme jenes Zellfärbepräparat der Schweineserie 
in Betracht, an welchem der Hauptschenkel des lateralen Teiles schlanker, 
von oben her eingesattelt und an seinem ventro-lateralen Ende etwas ein- 
gekrümmt erscheint. Hieraus würde sich außer dem nunmehr „ventro-medialen’’ 
Windungsspalt die Andeutung einer ventro-lateralen Kerbe ergeben, während 
die dorsale Einsattelung als Vorstufe der Dorsalfurche anzusehen wäre. 
Doch ließe sich bei dieser Auffassung für den dritten, medialsten Schenkel!) 
der Schweineolive eine Analogie nicht finden, da derselbe als fünftes Win- 
dungsglied nunmehr überzählig wäre. 


Artiodactyla ruminantia. 
Bos taurus (Rind; Kalb). [Fig. 26.] 


(Fam. Cavicornia.) 

Frontalserie. 

Die obere Olive beginnt ventro-medial vom vorderen Ende des Facialis- 
kerns mit dichtem, von Radiärbündeln und anscheinend auch von Trapez- 
und Stielbündeln gebildetem Faserwerk, in welchem die beiden Oliventeile 
zunüchst nur als mediale und laterale Aufhellung erscheinen. Ungeführ 
gleichzeitig mit diesen, zum Teil auch erst etwas weiter oral werden der 
Trapezkern und die Nebenmassen getroffen. In denselben Ebenen verschwindet 
der Facialiskern bis auf einen kleinen dorso-lateralen Rest (Fig. 26 N. III, 
der sich noch bis in die mittleren Olivenebenen — ungeführ ebensoweit wie 
der äußere Schenkel des lateralen Teiles — erhält. Das cerebrale Ende dieses 
letzteren füllt ganz wenig distal] vom Beginn des motorischen Trigeminuskerns, 
während der mediale Teil sich in dessen mittleren Höhen, noch etwas spinal 
von der Brücke und dem Schleifenkern verliert. 

Der Abducenskern (Fig. 26 N V7.) stimmt im wesentlichen mit dem late- 
ralen Oliventeil, das Tuberculum acusticum gutenteils mit dem Facialiskern 
überein. Der Nucleus accessorius acustici beginnt etwas spüter als dieses und 
reicht nach vorne ungeführ ebensoweit wie der laterale Oliventeil. Die Ver- 
schmelzung der Medulla oblongata mit dem Kleinhirn durch die Striae acusticae 
findet in den oralen Ebenen des Tuberculums, noch distal von der oberen Olive, 
das Aufstrahlen des Strickkörpers vornehmlich in den Höhen der letzteren statt. 

Im Verbältnis zum Querschnitt des verlängerten Marks erscheint die 
Olive nur klein. Sie liegt mit beiden Teilen mehr medial als beim Schwein, 
so zwar, daB der laterale ungeführ die Mitte zwischen den Wurzeln des 
Facialis und des Abducens einnimmt; der mediale kommt den letzteren 
mehr minder nahe; an oralen Schnitten rückt er allmählich nach außen. 








1) Siehe Seite 227 und Fig. 25. 
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distaleren oder mittleren Schnitten getroffen (Fig. 26); zumeist erscheinen 
sie als zwei getrennte, dorso-medial nahe aneinanderstoßende Gebilde. Der 
laterale Schenkel stellt ein gut umgrenztes, schmales, längliches Oval oder 
besser, einen kurzen, teils schlankeren, teils plumperen Balken dar. Er wird 
von feinem Faserwerk durchsetzt und von einer Art Vlies umgeben, das aus 
einzelnen kurzen, bald mehr tangential angeordneten, bald mehr stachelartig 
abstehenden Elementen besteht; zirkuläre Fasern finden sich nur auf kürzere 
Strecken an der ventralen und der medialen Peripherie, entsprechend antre- 
tenden Radiärbündeln (Fig. 26 2.2.) 

Der mediale Schenkel ist am Querschnitt annähernd ebenso groß als 
der laterale; in distaleren Ebenen erscheint er ein wenig länger und breiter, 
in den mittleren eher etwas schmäler als dieser. An sagittaler Ausdehnung 
übertrifft er denselben, indem er in spinalen und oralen Ebenen allein zur 
Ansicht gelangt; in den letzteren rückt er etwas nach außen. Er ist länglich 
gestreckt, medial ziemlich geradlinig, lateral mitunter etwas unregelmäßig 
begrenzt, an den Enden teils mehr abgerundet, teils ventralwärts etwas 
zugespitzt und nebenmassenartig zwischen die Trapezbündel hinein ver- 
längert. Dorso-medial besitzt er an manchen Schnitten einen kleinen, un- 
scharf ausgeprägten, spitzigen Fortsatz. An der nur ganz vorübergehend 
getroffenen Umbiegungsstelle erscheint der laterale Olivenschenkel ver- 
schmülert; sein dorsaler Kontur geht hier mit gleichmäßiger Rundung oder 
auch etwas eingesattelt in den medialen über. Der innere Schenkel besitzt 
keinerlei vliesartige Umrandung und ist daher nicht ganz so scharf begrenzt 
wie der laterale; doch ist er mitten in dichte Fasermassen eingebettet; er 
wird von Radiär-, Stiel- und Trapezbündeln umgeben und vielfach auch von 
solchen durchsetzt, so namentlich in oralen Ebenen, in welchen er dadurch 
zum Teil ein segmentiertes Aussehen gewinnt. Das Faserwerk in seinen 
Inneren ist reichlicher und gröber als das des lateralen Schenkels; an distalen 
Schnitten tritt er bei (nach Pal modifizierter) Weigert-Färbung fast ebenso 
hell hervor, wie weiterhin der letztere, mit dessen Auftreten er matter erscheint. 

Der mediale Oliventeil (Fig.26, M. O. T.) ist gleich dem lateralen nur 
klein und fällt wie dieser durch seine von dem gewöhnlichen Typus abweichende 
Gestalt auf. Er ist rundlich, unregelmäßig kreisförmig oder auch mehr huf- 
eisenförmig umgrenzt, indem sein ventraler Kontur vielfach etwas abgeschrägt 
erscheint. Zwischen den beiden Oliventeilen aufsteigende Radiärbündel und 
ähnliche von ventro-medial aus dem Trapezkörper abgehende, zum Teil recht 
kräftige Faszikel umfassen bogenförmig seine seitliche und dorsale Peripherie, 
während dünnere Bündelchen radiür in sein Iuneres eindringen, woselbst sie 
ein zentrales Fasernetz bilden. Seine ventro-lateralen Partien sind im all- 
gemeinen etwas verschwommener als die medialen. Letzteres Verhalten 
wechselt ebenso wie seine Größe und Form in den verschiedenen Höhen. An 
distaleren Schnitten ist es weniger deutlich ausgeprägt; der mediale Teil 
erscheint hier vorwiegend rundlich und nimmt bis ungefähr in die mittleren 
Ebenen des lateralen Teiles ein wenig an Größe zu. Während er sich in den 
letzteren vorübergehend verkleinert, tritt von hier an seine mediale Hälfte 
als hellere, lateral-konkave Sichel gegenüber den mehr verschwommenen 
ventro-lateralen Partien besser hervor, insbesondere bei makroskopischer Be- 
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trachtung der Schnitte. Die Differenz in der Helligkeit ist ungefähr die 
gleiche wie zwischen den beiden Schenkeln des lateralen Teiles in den ent- 
sprechenden Höhen. Im folgenden verkürzen sich die verwaschenen Partien 
von unten her, die Sichel springt ventral mit freier Spitze vor, das ganze 
Gebilde entfernt sich von der basalen Schnittperipherie etwas mehr, erscheint 
schief gestellt, mit dem oberen Ende etwas nach außen geneigt und gewinnt, 
indem es in den oralen Ebenen des lateralen Teiles neuerlich bis zur alten 
Größe oder selbst darüber anwüchst, eine mehr länglich ovale oder annähernd 
nierenförmige Gestalt mit bilusartiger ventro-lateraler Einbuchtung. Zugleich 
rückt es in der Bucht der lateralen Schleife allmählich nach außen 
und oben. 

Die beiden Oliventeile sind einander ziemlich nah> benachbart; sie 
werden von dichtem, vielfach quergetroffenem Faserwerk wie von einem 
kleinen, dem Trapezkörper aufsitzenden, dunklen Hügel umgeben; so nament- 
lich der mediale Teil und der innere Schenkel des lateralen, während der 
äußere Balken des letzteren dorso-lateral und ventral an den in grüberen 
Bündeln zusammengefaßten Seitenstrangrest grenzt. Letzterer breitet sich 
seitlich von der oberen Olive bis an die austretenden Facialiswurzeln aus, 
wobei er von Trapezbündeln in flachem Bogen durchsetzt wird; in distaleren 
und mittleren Ebenen erscheint er von dem verschmälerten Ende des Facialis- 
kerns (Fig. 26, N. VII.) überlagert. Ventral von ihm und von der Qlive finden sich 
außer ziemlich reichlichen, mehr diffus verteilten Faserquerschnitten auch die 
Nebenmassen zwischen die Trapezbündel eingelagert. Der innere Anteil (Fig. 26 
N.pr.i.) derselben bildet einen kleinen, teils mehr hell und kompakt, teils mehr 
verwaschen und zersprengt erscheinenden, rundlich-viereckigen oder unregel- 
mäßig streifenförmigen Kern, der wie ein Anhängsel ventral von der inneren 
Hälfte des medialen Oliventeiles gelegen ist, mit diesem in vorderen Ebenen 
nach außen abrückt und dabei zum Teil auch mit der Spitze der vorerwähnten 
hellen Sichel verschmilzt; er dürfte der medialen Nebenmasse beim Dromedar 
(8. u.) entsprechen. In seiner Fortsetzung erhält sich nach dem Schwinden der 
Olive ein wenig unscheinbare graue Substanz in der Bucht der lateralen 
Schleife, wodurch ein rudimentärer Übergang zum Kern der letzteren an- 
gedeutet erscheint. 

Ziemlich ungewöhnlich ist das Verhalten des äußeren Anteiles der 
Nebenmasse. Während sich ventral vom lateralen Oliventeil nur in den 
distalen Ebenen einzelne unscheinbare Kernpartien zwischen den Radiär- 
bündeln vorübergehend eingesprengt finden, liegt ein etwas größerer, 
länglich gestreckter Nebenmassenstreif (Fig. 26 N. M.) seitlich von der Olive 
zwischen den Trapezbündeln, nahe der schrüg abdachenden ventro-lateralen 
Schnittperipherie, ihr ungeführ parallel. Derselbe erscheint spindelig ge- 
staltet. Er beginnt nahe der Austrittsstelle der Facialiswurzeln (Fig. 26 VZT.) 
in dem von den divergierenden Trapezbündeln gebildeten Winkel und 
endet, medialwürts verjüngt, etwas nach außen von der Olive; dabei 
kommt er gelegentlich den ventral vom lateralen Oliventeil eingesprengten 
Kernen ziemlich nahe, die hier als seine medialsten Auslüufer erscheinen. 
Zum Teil hängen die letzteren auch mit dem ventralen Ende des inneren 
Schenkels zusammen. Diese äußere Nebenmasse ist in den distaleren und 
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mittleren Olivenhöhen am besten ausgeprägt. In den oralen Ebenen des 
lateralen Teiles wird sie undeutlicher, um sich weiterhin bald zu verlieren. 
Auf einigen wenigen Schnitten scheint auch dorso-medial von der Olive eine 
kleine Nebenmasse vorhanden zu sein, doch läßt sich dieselbe nicht mit 
Sicherheit von der Formatio reticularis unterscheiden und muß ihre Existenz 
daher fraglich bleiben. 

Der Trapezkern (Fig. 26 N.17.) ist entsprechend dem Verhalten der Olive 
nur mäßig kräftig entwickelt; er liegt medio-ventral von ihrem medialen 
Teil und grenzt an diesen, sowie au die innere Nebenmassenpartie un- 
mittelbar an. Von den Abducenswurzeln (Fig. 26 VZ.) wird er zum Teil durch- 
setzt, im allgemeinen liegt er jedoch mehr lateral als diese. Er stellt eine 
unregelmäßig gestaltete, vorwiegend in der dorsalen Hälfte des Trapez- 
körpers (Fig. 26 C. tr.) gelegene Gruppe rundlich-ovaler oder auch pyramiden- 
förmiger Zellen dar, die entschieden größer als die Olivenzellen sind. Die 
letzteren sind ähnlich wie die Elemente der Nebenmassen nur klein, an- 
scheinend vorwiegend pyramidenförmig oder spindelig gestaltet. 


Capra hirens (Ziege). 


(Fam. Cavicornia.) 
Frontalserie. 


Einige Schrägschnitte aus der Serie einer porencephalen Ziege lehren, 
daß die obere Olive aus zwei gesonderten Anteilen besteht; der laterale 
läßt die Gestalt einer Windung erkennen. 

Auch hier liegt die obere Olive ungefähr an derselben Stelle, wie in 
spinaleren Ebenen der Facialiskern. Ihre beiden, durch dichtes Faserwerk 
getrennten Teile stehen von der Basalfläche des Marks ziemlich weit ab. 
Der laterale erscheint mehr dorsal als der mediale gelagert; sein ventrales 
Ende fällt hier etwa mit dem obersten Viertel des letzteren in eine Höhe, 
während er dorsalwärts nicht ganz bis zu einer durch die Mitte der Raphe 
gezogenen Querlinie reicht und von den der spinalen Trigeminuswurzel zu- 
gehörigen Schichten noch ziemlich weit entfernt ist. Er besitzt die Gestalt 
einer ziemlich kurzen, gedrungenen S-Figur, mit einem ventro-lateral und 
einem dorso-medial gekehrten Windungsspalt; seine dorsale Hälfte ist etwas 
besser entwickelt als die ventrale; der mediale Schenkel erscheint nach oben 
etwas zugespitzt und daselbst nicht scharf begrenzt. Die dorsale Konvexität 
des lateralen Teiles wird von einem zirkulären Vlies umfaßt; in die ventro- 
laterale Furche scheinen Faserbündel einzudringen. 

Der mediale Oliventeil erscheint plump, rundlich, oder an oraleren 
Schnitten mehr dreieckig mit ventraler Spitze, ist aber — trotz der schrägen 
Schnittführung — in der dorso-ventralen Richtung etwas besser entwickelt 
als in der queren. Gleich dem lateralen Teil ist er reich an feinem Faser- 
werk, in das mittelgroße Nervenzellen eingelagert sind; auch wird er außen 
und dorsal von Faserzügen vliesartig umgeben; von innen her ist ihm der 
Trapezkern als breites, halbmondfürmiges Gebilde angelagert. Der letztere 
erscheint an einem proximaleren Schnitte, an welchem der laterale Teil 
nicht mehr getroffen wird, mehr diffus zerstreut, den Raum zwischen den 
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Abducenswurzeln und dem medialen Oliventeil erfüllend. Seine Zellen sind 
rundlich oval, deutlich größer als diejenigen der Olive. 

Ventral vom Trapezkern und von der Olive, sowie zwischen den beiden 
Teilen der letzteren findet sich ein wenig verschwommene Nebenmasse. 

Auf der anderen, mehr spinal gelegenen Hälfte der Schnitte erscheinen 
beide Oliventeile mehr in die Länge gestreckt, schmüler, der mediale oval, 
den Abducenswurzeln parallel, der laterale im Verhältnis zu ersterem weniger 
stark dorsal gelagert. Von der S-Figur ist hier nur der vertikale Schenkel 
deutlich zu sehen, während der ventro-mediale nur in verschwommener 
Weise, der dorso-laterale gar nicht zur Ansicht gelangt. 

Einige Radiärbündel sieht man an die Außenseite des lateralen Teiles 
oder an dessen ventrale Konvexität, sowie zur Spitze des dorso-lateralen 
Schenkels aufsteigen. Stielbündel sind schwach angedeutet. Es darf nicht 
unerwähnt gelassen werden, daß die hier gegebene Schilderung der Ziegen- 
olive bei der geringen Zahl einschlägiger Schnitte, sowie bei der von rechts 
nach links ungewöhnlich schrägen Schnittführung nur als beiläufige, nicht 
aber als erschöpfende Darstellung angesehen werden kann. 


Camelus dromedarius. (Dromedar.) [Fig. 27.] 


(Fam. Camelidae.) 
Frontalserie. 


Die obere Olive beginnt medial vom oralen Drittel des Facialiskerns 
und endet in der Höhe des hinteren Brückenrandes, der Mitte des motorischen 
Trigeminuskerns entsprechend; der Schleifenkern, welcher daselbst zunächst 
nur durch verschwommenes Grau angedeutet ist, tritt an den folgenden 
Schnitten bald deutlicher hervor. Der Abducenskern fällt in die Höhen des 
hinteren Olivendrittels, ungefähr gleichzeitig mit dem Facialiskern enden’. 
Die Verschmelzung der Medulla oblongata mit dem Kleinhirn durch die 
Striae acusticae findet an den vordersten, dutch die untere Olive gelegten 
Schnitten, nur wenig distal von jenem letztgerannten Kerne statt; dem- 
entsprechend gelangt auch das Tuberculum acusticum in der Hauptsache 
noch spinal vom Facialiskern zur Ansicht, während der Nucleus accessorius 
acustici im wesentlichen mit dessen Höhen übereinstimmt; oral endet derselbe 
bald nach dem Auftreten der oberen Olive. Der Strickkörper strahlt in den 
Ebenen des Facialiskerns und zum Teil auch noch in den Höhen der letzteren 
zum Kleinhirn empor. | 

An distaleren Schnitten liegt die obere Olive medial von dem in Ver- 
kleinerung begriifenen Facialiskern, weiterhin nimmt sie ungefähr die Mitte 
zwischen dessen austretenden Wurzeln und denjenigen des Abducens ein; 
ihr vorderes Ende rückt deutlich dorsal und nach außen ab. Der basalen 
Schnittperipherie kommt sie nahe; nach aufwärts reicht sie bis zu einer 
Linie, welche die Austrittsstellen der Facialiswurzeln beiderseits ventral 
tangiert und durch die Mitte der Raphe oder nur wenig unterhalb derselben 
verläuft, während der untere Rand der spinalen Trigeminuswurzel in diesen 
Ebenen etwas mehr dorsal zu liegen kommt. Im ganzen entspricht die obere 
Olive etwa dem zweiten Viertel der Raphe, während die nur mäßig kräftige 
Trapezkreuzung erst in etwas tieferen Schichten stattfindet. 
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gut umgrenzt, an feinem Faserwerk reich. Der ziemlich schmale, längs- 
gestreckte, in der Breite durchschnittlich den einzelnen Schenkeln 
entsprechende Binnenraum der Lyra, wird von dichtem, vorwiegend 
quergetroffenen Faserwerk erfüllt; auch Radiärbündel strahlen in ihn ein. 
Im distalen Beginn ist er nur schmal; der laterale Schenkel fehlt an- 
fangs noch ganz oder ist nur als dünner Saum neben dem etwas 
kürzer und plumper erscheinenden medialen Schenkel angedeutet. An ein- 
zelnen mittleren Schnitten wird der Zusammenhang der beiden Schenkel 
rudimentär oder schwindet gänzlich, so daß dieselben vorübergehend wie 
zwei getrennte Teile nebeneinander liegen. In oralen Ebenen erscheint die 
Lyra dorsal etwas breiter gerundet, der Binnenraum etwas bauchiger; der 
laterale Schenkel und das dorsale Übergangsstück sind in Verschmälerung 
begriffen. Schließlich erübrigt nur mehr der mediale Schenkel. Dieser rückt 
nach außen ab, verkürzt sich von ventral her, schwillt aber gleichzeitig an, 
indem er sich dorsal stark verbreitert; er ist jetzt nicht mehr vorwiegend ` 
gerade gestreckt, sondern etwa sichelfórmig gekrümmt, lateral konver, 
medial konkav, ventral sich verjüngend. . Weiterhin verkleinert er sich und 
verschwindet schließlich in der Bucht des Lemniscus lateralis, wo sich. das 
medial von ibm befindliche, quergetroffene Faserwerk an seiner Stelle aus- 
breitet. Über das Schicksal der den Binnenraum erfüllenden Fasermassen 
kann hier nichts näheres ausgesagt werden; in oralen Ebenen verlieren 
sich dieselben bis auf geringe Reste. 

Ventral wird die obere Olive von Nebenmasse umgeben; diese ist an 
verschiedenen Schnitten verschieden deutlich ausgeprägt und variiert etwas 
im Aussehen; im distalen Beginn ist sie in ihren medialen, weiterhin in 
den lateralen Partien besser entwickelt. Anfangs bildet sie eine ziemlich 
plumpe, mit dem medialen Oliventeil breit verschmolzene, quergestellte Masse, 
aus der im folgenden die erwähnte mediale Umbiegung des inneren Lyra- 
schenkels hervorgeht (Fig.27 N.M.). An mittleren Schnitten verkleinert sie 
sich und erscheint stellenweise nur schwach angedeutet. 

Die laterale Nebenmasse entspricht dem Nucleus praeolivaris externus 
(Fig. 27 N.pr:e.); sie liegt dem äußeren Lyraschenkel ventral und ventro-la- 
teral kappenförmig an, erscheint auch auf einem Teil der Schnitte mit ihm 
verschmolzen und geht nach abwärts in ein oder zwei Zocken über, an die 
Radiärbündel antreten; in distalen Ebenen ist sie nur schwach entwickelt. Auch 
ventral vom Binnenraum der Olive finden sich einzelne, zumeist allerdings nur 
unscheinbare Inseln grauer Substanz, die einen rudimentüren Zusammenhang 
zwischen den beiden Abschnitten der Nebenmasse vermitteln. Ferner füllt 
in distaleren und mittleren Hóhen ein langgestreckter, dünner, horizontaler 
Streif auf, der sich etwa von den zum Binnenraum aufsteigenden Radiür- 
bündeln nach einwürts bis ventral vom Trapezkern erstreckt. Endlich er- 
scheint entsprechend der bei den Raubtieren beschriebenen, dorso-medialen 
Nebenmasse an manchen Schnitten in dem nach innen von der Olive befind- 
lichen Faserwerk etwas zarte, graue Masse angedeutet. 

Der verhältnismäßig nur unbedeutende Trapezkern (Fig. 97 N.tr.) bildet 
eine rundliche Gruppe mäßig großer Zellen, die zwischen den ventralen Par- 
tien des inneren Olivenschenkels und der medialen Schleife, gróBtenteils noch 
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lateral von den Abducenswurzeln gelegen ist und von Trapezbündeln, sowie von 
längsverlaufenden Faserzügen umgeben und durchsetzt wird. Auf manchen 
Schnitten scheint er in zwei, überdies nicht scharf gesonderte Gruppen 
zu zerfallen, auf anderen erscheint er mehr einheitlich. In den distaleren 
Ebenen der Olive ist der Trapezkern noch nicht zu sehen; oral beginnt er 
sich ungeführ gleichzeitig mit ersterer zu verkleinern, erhült sich aber, 
allerdings stark reduziert, bis an deren Ende, ja mit einzelnen Zellen noch 
ein wenig weiter cerebral bis in Hóhen, in denen der Lemniscuskern beginnt. 
Seine Zellen rind rundlich oder spindelig und anscheinend etwas kleiner als 
die größeren Zellen des medialen Oliventeiles; diese erscheinen, soweit die 
vorliegenden Schnitte eine Beurteilung gestatten, gleichfalls rundlich oder 
namentlich die größeren, spindelig und vielfach quer oder schräg zur ver- 
tikalen Achse des letzteren gestellt. Die Elemente des lateralen Teiles sind 
vorwiegend rundlich und eher etwas kleiner als die des medialen. 

Die Auffassung der beiden Lyraschenkel als Oliventeile wird, ab- 
gesehen von ihrer vorübergehenden Trennung, durch verschiedene Momente 
gesichert. Die lünglich gestreckte Gestalt und insbesondere die größeıe 
sagittale Ausdehnung des inneren Schenkels, die Annüherung seines vorderen 
Endes an den Schleifenkern, sein an das entsprechende Verhalten beim 
Rinde erinnernde neuerliche Anschwellen in oralen Ebenen, sowie die quere 
Anordnung seiner Zellen charakterisieren ihn deutlich als medialen Oliven- 
teil, während die Anlagerung der in ventral gekehrte Zacken gegliederten 
Nebenmasse den äußeren Schenkel als lateralen Teil verrät. Überdies findet 
die Verschmelzung, respektive die nur unvollkommene Trennung der beiden 
Oliventeile ein Analogon bei den Delphiniden, namentlich bei Phocaena, sowie 
auch bei den Marsupialiern (Macropus, Phascolarctus). 


Perissodactyla. 
Equus caballus (Pferd). [Fig. 28.] 
(Fam. Equidae.) 

Frontalserie. 

Der laterale Oliventeil schließt sich unmittelbar an das Ende des 
Facialiskerns an, der mediale wird bereits ein wenig früher, ventro-medial 
von demselben getroffen. Vorne endet ersterer etwas distal, letzterer etwas 
proximal vom hinteren Rande der Brücke und vom Beginne des motorischen 
Trigeminuskerns. Der Abducenskern kann an der vorliegenden Serie nicht 
gut beurteilt werden, doch scheint er, soweit man nach dem dorsalen Ver- 
halten seiner austretenden Wurzeln schließen kann, ungefähr in die gleichen 
Ebenen wie der laterale Oliventeil zu fallen. Der Schleifenkern tritt etwas 
cerebral von der Mitte des motorischen Trigeminuskerns in der Verlängerung 
des medialen Oliventeiles auf. Der Nucleus accessorius acustici entspricht der 
Lage nach etwa dem vordersten Viertel des Facialiskerns. Er verliert sich 
allmählich in den Ebenen des lateralen Teiles. Das Tuberculum acusticum 
scheint sich, soweit hier ersichtlich, im wesentlichen dorso-lateral vom Corpus 
restiforme und distal vom Nucleus accessorius zu befinden. Die Verschmel- 
zung der Medulla oblongata mit dem Kleinhirn erfolgt beilüufig gleichzeitig 
mit dem Beginn des letzteren Kerns. 
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Im Verhältuis zur bedeutenden Querschnittsgröße der Medulla oblon- 
gata erscheint sie ziemlich klein. Ihre beiden Teile grenzen unmittelbar 
aneinander. Der mediale (Fig. 28 M. O. T.) ist größer als der laterale (L.O. T); 
er besitzt die Gestalt einer schiefliegenden, d. h. vorwiegend quer und ein wenig 
dorso-lateral gerichteten Niere, deren Hilus ventral und etwas nach außen ge- 
kehrt ist. Er ist im allgemeinen wohl umgrenzt und reich an vorwiegend 
quergetroffenem Faserwerh, welches in seiner medialeren Hälfte, namentlich 
aber an deren konvexem Rand und in der ventro-lateralen Einbuchtung 
besonders dicht ist; dazwischen finden sich auch einige gröbere Bündel- 
querschnitte. Seine laterale Hülfte ist ein wenig plumper als die mediale; 
letztere reicht weiter ventral und buchtet die Trapezbündel (C.tr.) etwas ein 
oder wird auch von ihnen durchzogen. An der dorsalen Konvexitüt wird der 
mediale Teil unmittelbar oder auch im weiteren Umkreis von einem, aller- 
dings ziemlich schwachen, zirkulüren Vlies umfaßt, das sowohl von lateral 
aus Radiärbündeln als auch von medial aus dem Trapezkörper zu kommen 
scheint. Dasselbe ist nicht an allen Schnitten gleich deutlich ausgeprägt. 
Im distalen Beginn wird der mediale Oliventeil nur durch einen kleinen, 
rundlichen Fleck dichten Fssergewirres angedeutet; in Ebenen, in denen 
der laterale Teil auftritt, ist seine Nierengestalt bereits deutlich kenntlich. 
Proximal von letzterem lagert er sich unter Beibebaltung seiner Gestalt 
allmählich in die Bucht der in Bildung begriffenen lateralen Schleife, wo- 
selbst er, augenscheinlich in Anpassung an diese, steiler gestellt erscheint. 
Zugleich erfährt sein Faserreichtum eine weitere Zunahme. Der mediale 
Teil erscheint jetzt .allenthalben ziemlich dunkel, verliert die Nierenform, 
wird kleiner, undentlicher umgrenzt und geht zunächst in ein dorso-ventral 
gerichtetes oder nur schwach dorso-lateral geneigtes Oval, schließlich — 
in den mittleren Ebenen des motorischen Trigeminuskerns — in einen mehr 
diffusen rundlichen Fleck dichter, vorwiegend quergetroffener Fasern über. 
An diesen schließt sich weiterhin der Kern der lateralen Schleife an. 

Der laterale Oliventeil(Fig. 28 L. O. T.) stellt ein dorso-ventral gerichtetes 
oder auch den Abducenswurzeln annühernd paralleles, lángliches Ovaldar. Dorsal 
ist dasselbe ziemlich gut umgrenzt, ventral jedoch mehr verschwommen. Auf 
der einen Seite der Schnitte setzt es sich ühnlich wie die ventrale Neben- 
masse anderer Tiere, zackenartig zugespitzt, in Radiürbündel fort. Diese 
ventrale Verlüngerung divergiert etwas mit dem medialen Teil; in den 
dadurch entstehenden schmalen Spalt lagern sich einige Bündel des Seiten- 
strangrestes ein. Der laterale Oliventeil ist noch reicher an Faserwerk als 
der mediale; mit uubewaffnetem Auge erscheint er daher als ein dunkles, 
dem medialen Teil dorso-lateral anliegendes Gebilde. Er ist nur klein, 
rudimentür. Wührend der mediale Teil an dieser Serie an zirka 26 Schnitten 
getroffen wird, entfallen auf den lateralen blof 8. | 

Der Trapezkern kann an der vorliegenden Serie nicht gut beobachtet 
werden; nur an zwei Schnitten sieht man ungeführ in der Mitte zwischen 
dem medialen Oliventeil und den Abducenswurzeln inmitten quergetroffener 
Faserzüge eine rundliche Aufhellung, die wahrscheinlich dem Trapezkern 
entspricht; sie wird von den Trapezbündeln umfaft oder auch durch- 
setzt. 
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Die Nebenmassen sind ziemlich unbedeutend; bereits im vorgesagten 
wurde erwähnt, daß die ventralen Partien des lateralen Teiles die für den 
Nucleus praeolivaris externus charakteristische Zackenform aufweisen. Im 
übrigen findet sich auf manchen Schnitten auch ventro-lateral vom inneren 
Oliventeil eine kleine, einem Radiärbündel zugekehrte Zacke, die jedoch 
dorsal vollkommen mit dem ersteren verschmolzen erscheint. Vermutlich 
sind auch eine kleine, nach abwärts vom lateralen Pol des medialen Teiles 
befindliche helle Stelle und ein horizontaler, gleichsam in deren Fortsetzung 
ventro-medial von der Olive verlaufender, schmaler, heller Streifen den 
Nebenmassen zuzuzählen. Letzterer erinnert an die entsprechende Bildung 
beim Dromedar. Er ist nicht an allen Schnitten mit gleicher Deutlichkeit 
zu sehen, fehlt auch an manchen ganz, erhält sich aber bis ans proximale 
Ende der Olive, wo sein Rest sich von ventro-medial her zwischen dieses 
und den sich bildenden Lemniscus lateralis einkeilt. 

Schließlich sei noch erwähnt, daß der mediale Teil in der Gegend 
seiner ventralen Einbachtung nicht immer scharf abgegrenzt erscheint, indem 
ihm daselbst ein Feld dichter Faserquerschnitte vorgelagert ist, das sich 
nach abwärts zwischen den Trapezbündeln verliert. 


Equus asinus (Esel). [Fig. 29.] 


(Fam. Equidae.) 
Frontalserie. 


So viel sich aus einigen Schnitten ersehen läßt, ist die obere Olive 
des Esels der des Pferdes ähnlich, nur erscheint sie größer als diese, und 
zwar in beiden Anteilen; namentlich der laterale ist krüftiger entwickelt. 
Ihr Abstand von der basalen Schnittperipherie, sowie von den austretenden 
Wurzeln des Facialis und des Abducens (Fig.29 VIIu. VI.) ist entschieden 
kleiner als beim Pferd; dorsalwürts reicht ähnlich wie bei diesem der mediale 
Teil nicht ganz bis zur mittleren Horizontalen, der laterale etwas über 
dieselbe hinaus, von der spinalen Trigeminuswurzel noch ziemlich weit ab- 
stehend. Proximal erhült sich der mediale Teil weiter als der laterale und 
rückt dabei ein wenig von der basalen Peripherie ab. 

Beide Teile grenzen unmittelbar aneinander. Der mediale (Fig. 29 
M.O.T.) ist etwas schlanker als beim Pferd, in der queren Richtung 
mehr in die Lünge gestreckt und nicht nierenfórmig, sondern annühernd 
oval, dorsal etwas stürker gekrümmt, ventral mehr flach konvex, sein 
medialer Pol etwas verschmülert; gegen den lateralen Teil grenzt er sich 
nicht ganz scharf ab, stellenweise mit ihm verschmelzend. Seine dorsale 
Konvexität wird von einigen Fasern bogenförmig umfaßt, welche, zum Teil 
wenigstens, von ventro-medial aus dem Trapezkörper spitzwinkelig ab- 
zweigen; in seinem Inneren, namentlich in den medialeren Partien findet 
sich feines Faserwerk. 

Der laterale Oliventeil (Fig. 29 L. O. T.) erscheint in auffallender Weise 
zerklüftet und zerrissen, indem er von groben Fascikeln des Seitenstrang- 
restes durchzogen wird. Sein Bild variiert etwas an den einzelnen Schnitten. 
Er ist unregelmäßig umgrenzt. Während er in seinem dorsalen Verhalten an 
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Ventro-medial von der Olive und nach abwärts vom Trapezkern findet 
sich wie beim Pferd ein länglicher, dünner, querverlaufender Streif von 
Nebenmasse. 


Sowohl gegen den lateralen wie auch gegen den medialen Oliventeil 
ziehen Stielbündel herab. 


Vergleich der oberen Olive bei den Huftieren. 


Die Oliven der im obigen untersuchten Huftiere weichen 
in der Gestalt von den bei den meisten anderen Säugern ge- 
fundenen Formen wesentlich ab; nur im gröbsten, nämlich in 
der Gliederung, stimmen sie mit denselben überein und auch 
diese erscheint bei einem Vertreter der Gruppe, dem Dromedar, 
bereits teilweise verwischt. Aber auch untereinander sind sie 
so sehr verschieden, daß sich in den Details ihrer äußeren Er- 
scheinung keine näheren Beziehungen zwischen ihnen aufstellen 
lassen. Vielleicht ließen sich bei der Durchsicht einer größeren 
Zahl hierher gehöriger Tiergehirne Übergänge zwischen den 
einzelnen Formen finden, ähnlich wie solche innerhalb der Nager- 
gruppe angetroffen wurden (siehe oben). Vorläufig muß aber auf 
einen näheren Vergleich der Huftieroliven in dieser Hinsicht 
verzichtet werden. Mehr Übereinstimmung zeigen dieselben in 
ihrem topischen Verhalten. Die Lage am Querschnitt ist bei 
allen in der Hauptsache die gleiche und eine ganz ähnliche wie 
bei den Raubtieren und einem Teil der Nager: auclı hier liegt die 
obere Olive zwischen den austretenden Wurzeln des Abducens 
und des Facialis, beiläufig in den (von unten gerechnet), dem 
zweiten Viertel der Raphe entsprechenden, noch dorsal von 
der Trapezkreuzung befindlichen Schichten. Unterschiede gerin- 
geren Grades werden ähnlich wie bei den bisher beschriebenen 
Tieren gefunden; speziell sei der verhältnismäßig große Abstand 
der beiden Oliventeile beim Schwein, sowie das unmittelbare 
Aneinanderliegen derselben bei Pferd und Esel hervorgehoben; 
auf ihre teilweise Verschmelzung beim Dromedar wird noch im 
folgenden zurückzekommen werden. Gegen den Facialiskern er- 
scheint die obere Olive meist ein wenig nach innen verschoben, 
liegt aber gleichwohl im großen und ganzen in seiner oralen 
Verlängerung; von der Basalülüche des Markes steht sie beim 
Rind, bei der Ziege, dem Schwein und dem Pferd etwas mehr 
ab, beim Esel und insbesondere beim Dromedar kommt sie ihr 
nahe. Konstant konnte das seitliche Abrücken des medialen 
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Teiles an seinem oralen Ende und die Einlagerung des letzteren 
in die Bucht der lateralen Schleife festgestellt werden. 

Nicht ganz so leicht lassen sich die topischen Beziehungen 
der Olive in der Längsrichtung mit den bisher erhobenen Be- 
funden in Einklang bringen; immerhin sind sie im wesentlichen 
ähnliche wie bei den meisten anderen Tieren. Bei Pferd, Rind und 
Schwein schließt sich die obere Olive an das vordere Ende des 
Facialiskerns an, der sie auch bei den beiden letzteren mit einer 
kleinen Fortsetzung dorsal oder dorso-lateral überlagert (aller- 
dings ohne ihr unmittelbar aufzuliegen). Vorne endet die Olive 
bei Rind, Schwein und Dromedar knapp distal von der Brücke 
oder mit deren Auftreten in den mittleren Höhen des motorischen 
Trigeminuskerns.. Wenn beim Pferd der letztere noch ganz in 
den Bereich der Brücke fällt und diese mit ihrem hinteren Rande 
bereits verhältnismäßig weit spinal getroffen wird, so mag dies 
zum Teil auf die leicht dorso-distal geneigte Schnittführung zu 
beziehen sein; zum Teil ist aber auch die etwas konvexe Gestalt 
des hinteren Brückenrandes zu berücksichtigen, denn erst un- 
gefähr mit dem Schwinden des medialen Oliventeiles gelangt 
derselbe auch in seinen seitlichen, ventral von der Olivengegend 
befindlichen Partien zur Ansicht. Hingegen muß als recht be- 
merkenswerte Abweichung von den bei den Raubtieren, den 
Nagern und den Insektenfressern gefundenen topischen Daten 
das Verhalten des Olivenbeginnes beim Dromedar betrachtet 
werden. Die obere Olive kommt hier zu einem Drittel ihrer Länge 
noch in die Hóhen des Facialiskerns, nach innen von diesem zu 
liegen. Der mediale Oliventeil ist bei den in Rede stehenden 
Huftieren durchwegs länger als der laterale. Spinal beginnt er 
nur ganz wenig früher als dieser, nach vorne zu überragt er den- 
selben aber deutlich, wobei er dem Schleifenkern mehr minder nahe 
kommt. Der letztere läßt sich nicht immer ganz scharf von den 
vordersten Resten der Nebenmassen trennen. Der in den Höhen 
des Facialiskerns beginnende Nucleus accessorius acustici er- 
streckt sich beim Schwein beiläufig ebenso weit oralwärts als der 
laterale Oliventeil; beim Pferd und beim Dromedar endet er bereits 
weiter spinal in den Ebenen des letzteren, was sich aus seiner 
geringeren Entwicklung bei diesen Tieren erklären dürfte. Der 
Abducenskern wird bald mehr distal, bald mehr oral, durch- 
schnittlich aber in den Höhen des lateralen Oliventeiles getroffen. 
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Läßt sich auch ein genauerer Vergleich der Olivenformen 
hier nicht geben, so müssen doch einzelne Punkte hervorgehoben 
werden. Der mediale Oliventeil beim Schwein ist den bei den 
meisten Raubtieren gefundenen Formen ähnlich, nur etwas 
plumper; der laterale Teil stellt eine Windung dar, aber eine 
ganz eigenartige, die mit den sonst gefundenen Windungsfiguren 
meist keine nähere Ähnlichkeit besitzt. Gleichwohl darf er viel- 
leicht nach Analogie seines Verhaltens bei der Ratte von der 
vierschenkeligen Windung als Grundtypus abgeleitet werden. 

Die obere Olive des Rindes ist in beiden Teilen hóchst 
merkwürdig; in der sichelförmigen Aufhellung innerhalb des 
medialen könnte eine Beziehung zu dem schmäleren medialen 
Teil des Schweines vermutet werden; der horizontale Schenkel 
des lateralen Teiles erinnert vielleicht an den Hauptschenkel 
der Windung bei letzterem, ohne daB sich jedoch im übrigen 
eine sichere Beziehung in der Gestaltung des lateralen Teiles 
bei den beiden Tieren finden lieBe. Bei der Ziege scheint der 
mediale Teil ähnlich wie beim Rind einer mehr rundlichen Form, 
der laterale einer Art Windung zu entsprechen. 

Die Olive des Dromedars ist besonders bemerkenswert; 
sie erscheint als einheitliches Gebilde und es bedarf erst einer 
theoretischen Überlegung, um mit Sicherheit ihre Zusammen- 
setzung aus zwei Teilen zu erkennen. Darin, sowie in dem 
topischen Verhalten zum Facialiskern erinnert sie an die Olive 
der Delphiniden, wenngleich eine unmittelbare Ähnlichkeit mit 
dieser nicht besteht; immerhin ließe sich vielleicht in der dorso- 
ventral gestreckten Gestalt des lateralen Schenkels eine Be- 
ziehung zur Windungsfigur von Phocaena finden; doch kann 
hier über unsichere Vermutungen nicht hinausgegangen werden. 
Der gleichfalls lánglich gestreckte mediale Teil unterscheidet 
sich von den plumperen Bildungen der beiden anderen hier ge- 
nannten Wiederküuer, ohne jedoch den bei den Raubtieren, 
Nagern und Insektenfressern gefundenen Typen besonders áhnlich 
zu sein. Ganz eigenartig und wiederum wesentlich anders als 
bei den oben erwáhnten Huftieren ist das Verhalten der oberen 
Olive beim Pferd und beim Esel; der mediale Teil ist hier 
gróBer als der laterale; seine plumpe, breite Gestalt, sowie die 
vorwiegend quere Lagerung sind ungewöhnlich. Der laterale 
Teil ist mehr minder rudimentür, von der dem Nucleus praeoli- 
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varis externus entsprechenden ventralen Zackenformation nicht 
abgegrenzt. Die Olive des Esels ist etwas größer und besser 
entwickelt als die des Pferdes; im übrigen sind sie einander 
ähnlich. 

Gemeinsam ist allen innerhalb dieser Gruppe angeführten 
Tieren die verhältnismäßige Kleinheit der oberen Olive. Ist auch bei 
der Mannigfaltigkeit der Formen ein genauer Größenvergleich nicht 
immer durchführbar, so läßt es sich doch bei einfacher Betrachtung 
unschwer erkennen, daß sich die Serien von Pferd und Dromedar 
einerseits, die von Schwein und Kalb anderseits sowohl bezüglich 
des Querschnittes der Medulla oblongata als auch in der Größe 
der Olive beiläufig entsprechen; absolut genommen ist die obere 
Olive bei den beiden letzteren kleiner als bei den ersteren, doch 
ist der Umfang des verlängerten Marks bei diesen beträchtlich 
größer. Beim Pferd ist der mediale Teil größer, der laterale aber 
schätzungsweise ein wenig kleiner als beim Dromedar. Beim 
Rind erscheint der erstere plumper und größer, der letztere in 
seinen Schenkeln zarter, im ganzen eher etwas kleiner als beim 
Schwein. 

Für die relative Kleinheit der oberen Olive bei den Huf- 
tieren liefert der Vergleich mit den Raubtieren einige inter- 
essante Belege. Bei Schwein und Kalb ist dieselbe in beiden 
Anteilen bedeutend kleiner als beim Hund, wiewohl der Quer- 
schnitt des verlängerten Markes bei ihnen viel größer ist als bei 
diesem. Der laterale Oliventeil des Schweines ist, absolut genommen 
(in der Frontalebene), kaum gróBer als der mediale der Katze; er ist 
nur wenig größer als der laterale Teil bei Nasua, wiewohl die Schnitte 
des letzteren erheblich kleiner sind; für den medialen Teil ist 
die Differenz bei diesen beiden Tieren zwar etwas gróBer, gleich- 
wohl aber relativ gering. Ein ähnliches Verhältnis ergibt sich 
für die Olive beim Vergleich von Kalb und Nasenbär, nur ist 
der Unterschied für den medialen Teil bedeutender. Die Olive 
des Dromedars steht ein wenig hinter der GesamtgróBe der 
Olive beim Hund zurück, wiewohl der Querschnitt der Medulla 
oblongata hier schätzungsweise das Dreifache von dem der 
Hundeserie betrágt; dasselbe gilt für die Olive des Pferdes, doch 
übertrifft der mediale Teil bei diesem an absoluter Größe den 
des Hundes deutlich, indem er fast dem Umfang des lateralen 
Oliventeiles bei letzterem gleichkommt. 
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Die Nebenmassen sind beim Schwein ziemlich ausgebreitet, 
bei den übrigen Tieren dieser Gruppe aber nur mäßig kräftig, 
teilweise sogar schwach entwickelt. Eine Zackenformation wurde 
bei Schwein, Dromedar, Pferd und Esel gesehen. Bei den beiden 
letzteren ist die Nebenmasse mit dem lateralen Teil verschmolzen; 
vielleicht kann auch das mitunter etwas zugespitzte, ver- 
schwommene Ende des dem lateralen Teil angehörigen inneren 
Schenkels beim Rind in ähnlicher Weise als Nebenmassenzacke 
aufgefaßt werden. 

Eine dorso-mediale Nebenmasse ist nur schwach angedeutet 
(Schwein, Rind, Dromedar); hingegen findet sich konstant ventro- 
medial von der Olive etwas verschwommenes Grau; wieweit 
dasselbe dem Nucleus praeolivaris internus entspricht, kann hier 
nicht näher erhärtet werden. 

Der medial oder ventro-medial von der Olive und in der 
Hauptsache ooch lateral von den Abducenswurzeln befindliche 
Trapezkern ist bei den genannten Huftieren nur mäßig groß; 
seine Zellen sind teils größer (Rind, Ziege, Schwein), teils eher 
etwas kleiner (Dromedar) als diejenigen der oberen Olive. 


Cetacea. 
Delphinus delphis (gemeiner Delphin). 
(Fam. Delphinida.) 

Frontalserie. 

Eine genaue Beschreibung des Hirnstammes von Delphinus delphis 
wurde im Jabre 1902 von R. Hatschek und H. Schlesinger im IX. Bande 
der Obersteiner’schen Hefte veröffentlicht und sei daher an dieser Stelle 
auf die dortselbst gegebene ausführliche Schilderung der oberen Olive und 
des Trapezkörpers, sowie auf die zugehörigen Abbildungen Fig. 11, 12, 
13 und 14 verwiesen. Gleichwohl mag auch hier, der Vollständigkeit halber, 
ein Überblick über die entsprechenden Verhältnisse Raum finden. | 

Bei der von rechts nach links ziemlich schiefen Schnittführung be- 
ginut die obere Olive annähernd gleichzeitig mit dem Auftreten des Abducens- 
kerns in Hóhen, die der Mitte, respektive — auf der anderen Hülfte der 
Prüparate — dem Anfang des mittleren Drittels des Facialiskerns ent- 
sprechen; mit ihren vorderen, mehr verschwommenen Partien verlüuft sie 
ein großes Stück neben dem Schleifenkern, um schließlich, etwas oral vom 
hinteren Brückenrande, mit ihm zu verschmelzen. Der Facialiskern endet 
mit dem ersten Drittel, beziehungsweise nahe der Mitte der oberen Olive, 
während der Abducenskern nur annähernd mit ihrem spinalen Viertel überein- 
stimmt. Etwas mehr oral, mit Beginn des zweiten Olivenviertels, folgt der 
motorische Trigeminuskern, welcher noch etwa zur grüßeren Hälfte in den 
Höhen des Facialiskerns zur Ansicht gelangt, und weiterhin der Schleifen- 
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kern, der nahe dem Ende jenes ersteren, noch ziemlich weit distal von der 
Brücke gleichzeitig mit der oralen Hälfte oder dem vorderen Drittel der 
Olive beginnt. Die Verschmelzung des verlüngerten Markes mit dem Klein- 
hirn hat bereits ein Stück vor, respektive gleichzeitig mit dem Auftreten 
des Facialiskerns stattgefunden. Der Nucleus accessorius acustici reicht von 
dessen Anfang oder Mitte bis nahe an die Hóhen des Olivenendes oder noch 
darüber hinaus, doch sind seine Verhültnisse ebenso wie die des schwer zu 
bestimmenden, vermutlich nur ganz rudimentären Tuberculums so komplizierte, 
daB darüber ohne genaues Studium nichts Bindendes ausgesagt werden soll. 

Medial reicht die Olive nahe an das in dorso-ventraler Richtung ge- 
streckte Gebiet der oberen Schleife, lateral grenzt sie unmittelbar an den 
in proximaler Verkleinerung begriffenen Facialiskern und nach dessen 
Schwinden erscheint sie ungefähr gleichweit von seinen austretenden Wurzeln 
und der medialen Schleife entfernt. Sie nimmt also das Gebiet zwischen 
dieser einerseits und dem Nucleus, respektive Nervus Facialis anderseits 
größtenteils ein. Ventral liegt sie dem breiten Trapezkörper unmittelbar 
auf, dorsal reicht sie bis zu einer durch die Mitte der Raphe gelegten Quer- 
linie oder etwas darüber hinaus. Von der basalen Schnittperipherie ist sie in 
distaleren Ebenen um etwas weniger oder etwas mehr als die eigene dorso- 
ventrale Ausdehnung entfernt; mit dem oralen Fortschreiten nimmt dieser 
Abstand zu; ihr rudimentüres Ende erscheint ziemlich weit dorsal und lateral 
abgerückt, an der Innenseite des Schleifenkerns gelagert. 

Wie die vorstehenden topischen Daten zeigen, scheint die sagittale Aus- 
dehnung der oberen Olive recht betrüchtlich; doch ist die letztere nur in den 
distaleren Höhen mächtig entwickelt und besser begrenzt; in ihrer oralen Hälfte 
zeigt sie ein mehr minder rudimentüres Verhalten, indem sie verschwimmt, 
formlos wird und sich stark verkleinert. Im allgemeinen erscheint sie mehr ein- 
heitlich als bei den meisten bisher beschriebenen Säugern; eine Gliederung in 
einenlateralenund einen medialen Teilfindet nur inunvollkommener Weise statt. 

An Schnitten, die durch die obere Olive nahe ihrem spinalen Ende 
gelegt sind, besitzt sie die Gestalt einer breiten, dorso-ventral gerichteten, 
sehr faserreichen Spindel, welche distal, sowie an den Seitenrändern, von 
aufsteigenden, zum Teil etwas schräg getroffenen Bündeln vliesartig 
umfaßt wird; von ibrem ventralen Pole setzt sich eine Fasergarbe in 
senkrechter Richtung gegen den Trapezkörper fort. Indem sie im folgen- 
den unter gleichzeitiger Verkleinerung des von ihr leicht eingebuchteten 
Facialiskerns mehr und mehr anwüchst, erscheint sie zunächst oval, weiter- 
hin etwa herzförmig, teils etwas breiter und in den dorsalen Partien ver- 
schwommen, teils — auf der anderen Hälfte Schnitte — schmäler, aber 
schärfer begrenzt. An manchen Präparaten kann sie mit der Figur eines 
berzförmigen oder auch etwa hufeisenfürmigen Pflanzenblattes verglichen 
werden, dessen Spitze dorsal gerichtet und dessen Basis entsprechend dem 
dorso-medial sich ausbreitenden Trapezkörper mehr minder schräg geneigt 
st; in die Mitte der letzteren dringen, dem Stiele des Blattes vergleichbar, 
reichliche Fasern ein und bilden in den ventralen Olivenpartien eine Art 
zentrales Mark. Dieselben steigen zum Teil aus dem Gebiete des Trapez- 
körpers steil gegen die Olive anf — Radiärbündel —, zum Teil sind es 
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Trapezbündel, die, bald von lateral, bald von medial kommend, in sanftem 
Bogen zur Olive aufbiegen; ferner sieht man von lateral kommende Trapez- 
bündel in ühnlicher Weise zu dem medialen und dem lateralen Markvlies 
ziehen, wobei sie auch den ventralen Pol des Facialiskerns durchsetzen und 
umfassen. Auf anderen Schnitten erscheint die obere Olive dorsal mehr gerade 
begrenzt, durch die dorsale Trapezportion (vid. Hatschek und Schlesinger, 
loc. cit.) fürmlich abgestutzt. Bereits in ihrem distalen Drittel kann man 
in der medialen, etwas schmüleren Hälfte der Herzfigur dieselbe halbmond- 
förmige Gestalt erkennen, wie sie — gemäß dem im nächsten Kapitel Ge- 
sagten — bei Phocaena deutlich ausgeprügt ist. Die lateralen Partien bilden 
ein vertikal gestelltes Oval, das sich mit der zunehmenden Verbreiterung 
der Olive zum Teil etwas besser von den medialen scheidet, zumeist 
aber mit diesen in den mittleren Partien zusammenhüngt. Eine ventrale und 
eine dorsale Einkerbung deutet hier die Trennung zwischen beiden Teilen 
an, namentlich bei makroskopischer Betrachtung der Schnitte, bei welcher die 
mehr verwaschenen, undeutlich ausgeprügten Olivenpartien nicht hervor- 
treten. Beide Teile sind gegeneinander vertikal verschoben: der mediale, 
mehr dorsal gelagert, bildet mit seinem oberen Ende die Spitze der Herz- 
figur, während der laterale ihn ventralwürts bedeutend überragt. Vorüber- 
gehend läßt letzterer an einigen durch die Mitte der Olive gelegten Schnitten 
die Andeutung jener Windungsgestalt erkennen, wie sie bei Phocaena sich 
findet (siehe unten), indem er schlanker und mit dem ventralen, vlies- 
umfaßten Ende nach außen umgebogen erscheint. In mittleren Ebenen be- 
ginnt der laterale Teil sich von ventral her zu verkürzen und verliert 
weiterhin seine scharfe Begrenzung. Indem die Olive im folgenden mehr 
und mehr nach außen zu abweicht, erscheint sie je nach dem Verhalten zur 
Schnittrichtung teils längsschräg getroffen, als einheitliches, bandartiges, 
ventro-lateral leicht winkelig geknicktes oder auch länglich-ovales, dem 
Schleifenkern zugewendetes Gebilde, teils, auf der anderen Schnitthälfte — 
und dies dürfte ihr Verhalten besser zur Anschauung bringen — mehr 
quergetroffen, die Zweiteilung erhalten, der laterale Teil in Verkleinerung 
begriffen, verschwommen und zersprengt und gleich dem medialen in dichtes 
Faserwerk eingelagert. Vorübergehend hellt er sich dabei etwas oral von 
der Olivenmitte in seinen äußeren Partien auf und läßt neuerlich das Bild 
eines hier melır schräg dorso-medial geneigten, nach außen umgekrümmten 
Balkens erkennen; auch diese Erscheinung findet bei Phocaena eine besser 
ausgebildete Analogie. Weiterhin verschwindet der laterale Teil bis auf 
wenige Zellen; der mediale läßt zwar seine Halbmondform hier noch erraten, 
erscheint aber nicht mehr fest in sich geschlossen und geht, indem er wieder 
etwas anwüchst, in ein rundlich-ovales, unscharf umgrenztes, aus gersprengten 
Zellinseln bestehendes Gebilde über, das sich dem Schleifenkern mehr und 
mehr annühert und schließlich, nach dem Schwinden des dem letzteren medial 
und dorso-medial anliegenden hellen, zellreichen Nebenkerns!) vollkommen 
mit ihm verschmilzt. 


1) Siehe R. Hatschek und H. Schlesinger, loc. cit, Fig. 15, die 
helle, daselbst nicht näher bezeichnete Stelle, sowie Seite 54, 3. Absatz, 
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Im allgemeinen sind die Zellen der oberen Olive etwas kleiner als die des 
Facialiskerns, welche hier allerdings eine wenigstens für motorische Zellen 
nur bescheidene Größe besitzen. In ihren distaleren Ebenen überwiegen die 
länglich gestreckten Elemente mit Spindel- und insbesondere Pyramiden- 
gestalt, während in den oralen, mehr verschwommenen Olivenpartien vor- 
wiegend «twas kleinere, rundliche, den Zellen des Schleifenkerns anscheinend 
äbnliche Formen angetrofien werden; doch ist dieser Unterschied kein 
absoluter. 

Iın distalen Beginne wird die obere Olive beiderseits von kräftigem 
Vlies umfaßt: oralwärts nimmt dasselbe jedoch an Stärke bald ab, erscheint 
nur mehr an der Außenseite der Herzfigur getroffen und verliert sich 
schließlich vollkommen in den Ebenen, in denen die Olive verschwimmt. 

Den Trapezkern mit eingerechnet, wird die obere Olive von fünf Zell- 
gruppen, einer dorsalen, einer medialen und drei ventralen umgeben. Hatschek 
und Schlesinger fassen die letzteren unter gleichzeitigem Hinweis auf 
ihre histologischen Unterschiede als Trapezkernzellen oder Trapezzellen zu- 
sammen. 

Bereits an distalen Schnitten fällt in der Spitze der Herzfigur zwischen 
den Bündeln der dorsalen Abteilung des Trapezkörpers (siehe Hatschek 
und Schlesinger loc. cit.) eine Gruppe etwas größerer, distinkt hervor- 
stechender Zellen auf, welche ähnlich wie die Olivenzellen in etwas 
Grundsubstanz eingebettet sind. Anfangs kann dieselbe von den verschwom- 
menen dorsalen Olivenpartien nicht scharf abgegrenzt werden, bald aber 
erscheint sie diesen mehr dorso-lateral angelagert und lóst sich weiterhin 
immer deutlicher von ihnen ab; zum Teil breitet sie sich auch an mittleren 
Schnitten entlang dem lateralen Rande der Olive ventralwürts zu aus; in 
oralen Ebenen rückt sie mit der letzteren seitlich ab. Die Zellen dieser Gruppe 
sind ebenso groß oder ein wenig größer als die größeren Olivenzellen. Bei 
oberflächlicher Betrachtung ähneln sie den Elementen des Trapezkerns, doch 
sind sie in ihrer Gestalt mehr polymorph, zum Teil rundlich-sternförmig, 
vielfach auch pyramidenförmig, dreieckig, einzelne spindelig. Proximal von 
der Olivenmitte werden sie spärlicher und scheinen dann bald zu ver- 
schwinden. 

Die drei zwischen die veutralen Trapezbündel eingestreuten Zell- 
gruppen treten erst etwas oral vom Olivenbeginn auf. Sie sind ziemlich 
mächtig entwickelt und lassen sich auch mit freiem Auge am Präparat 
deutlich erkennen. Die eine liegt ventral von der Olive, zum Teil deren 
basale Einkerbung erfüllend und rückt gleich den dorsalen Zellen mit ihr 
nach außen. Eine weitere, etwa dreieckige Zellanhäufung nimmt den von 
den Pyramiden und der Raphe gebildeten rechten Winkel ein. Die dritte 
endlich stellt den eigentlichen Trapezkern dar; sie liegt ventro-medial von 
der Olive zwischen den beiden vorgenannten Komplexen, von denen sie sich 
durch ihre größeren Zellen und den fast völligen Mangel an Grundsubstanz 
unterscheidet. Vielleicht dürfen die letzteren entsprechend ihrer Lage als 
Nuclei praeolivares aufgefaßt werden; «doch kann darüber bei der starken 
Ausbreitung der lateralen Gruppe, dem Mangel einer in sich geschlossenen 
Grundsubstanz mit charakteristischen, ventral gekehrten Zacken, sowie bei 
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dem Umstand, als der von Cajal bei Katze und Kaninchen hauptsüchlich 
auf Grund der Silbermethode abgetrennte Nucleus praeolivaris internus an 
mit Karmin gefürbten Markscheidenprüparaten der exakten Beobachtung 
entgeht, kaum etwas Sicheres ausgesagt werden. 

Die erste der drei genannten Gruppen ist anfangs klein und unschein- 
bar, wird aber an den mittleren Schnitten ziemlich zellreich und breitet 
sich parallel zur ventralen Peripherie der abrückenden Olive stark aus, so 
daß sie dorsal bis an den Schleifenkern heranreicht. Sie erhält sich ziemlich 
weit proximal und wird erst nahe dem Olivenende wieder spärlicher, um 
ungefáhr mit diesem zu verschwinden. Ihre Zellen, mit denen auch etwas 
Grundsubstanz zwischen die Trapezbündel eingesprengt ist, sind in Größe 
und Form ziemlich verschieden; vielfach sind sie kleiner als die Olivenzellen, 
zum Teil aber, namentlich an mittleren und oraleren Schnitten auch größer 
als diese; sie erscheinen rundlich, sternförmig oder auch mehr länglich; mit 
den mehr gleichartigen, rundlichen Zellen des dem Schleifenkern angelagerten 
Nebenkerns haben sie nichts gemein. 

Der Trapezkern und die dreieckige, dorsal von den Pyramiden befind- 
liche Gruppe zeigen in ihrem topographischen Verhalten einen gewissen 
Parallelismus, unterscheiden sich aber durch die Zellformen. Ersterer ist durch 
untereinander ziemlich gleichartige, rundliche Elemente, welche etwas größer 
als die Olivenzellen sind, letztere durch verschieden große, vielfach kleinere, 
lànglich-pyramidenfórmige, zum Teil jedoch auch rundlich-sternförmige 
Zellen ausgezeichnet. Dieselben sind weniger intensiv gefärbt als diejenigen 
des Trapezkerns; sie sind in Grundsubstanz eingebettet, die unmittelbar über 
den Pyramiden ziemlich kompakt, weiter dorsal aber mehr streifenförmig 
zwischen die Trapezbündel eingesprengt ist; dementsprechend erscheinen 
auch die Zellen selbst an der Pyramidengrenze am dichtesten angeordnet. 
Sowohl der Trapezkern als auch diese ventro-mediale Gruppe beginnen distal 
ungefähr gleichzeitig mit der Kreuzung des Trapezkörpers, wachsen weiter- 
hin allmählich an und erreichen entsprechend der Breitenzunahme des letzteren 
in den oralen Olivenhöhen ihre größte Ausdehnung; ein laterales Abrücken 
findet jedoch daselbst nicht statt, wodurch sie sich von den die Olive um- 
gebenden Zellen unterscheiden. Der Trapezkern erscheint ınehr zerstreut, 
mächtiger und weiter ausgedehnt als die den Pyramiden aufliegende Gruppe. 
Anfangs ist er nur klein und rundlich, erfüllt aber mit dem weiteren An- 
wachsen den ventro-medial von der Olive befindlichen Raum größtenteils 
und nimmt dabei ungeführ die Gestalt eines Dreiecks init ventro-medial 
gekehrtem, stumpfen Winkel an. In den oralen Ebenen wird er mehr spitz- 
pyramidenfórmig, indem er sich medial vom Olivenrest dorsalwärts längs 
der oberen Schleife fast bis zur halben Höhe der Raphe ausbreitet. Er ver- 
schwindet erst nahe dem Ende der Trapezkreuzung, etwas früher als die 
gleichfalls dreieckige ventro-mediale Gruppe. Von letzterer zieht an einigen 
Schnitten ein schmaler Zellstreif parallel zur Innengrenze deg Trapezkerns 
in dorsaler und leicht lateraler Richtung gegen eine in mittleren Höhen medial 
von der oberen Olive aufgetretene Zellgruppe hin. Diese erscheint weniger 
gut individualisiert als die übrigen Gruppen, ist von der Olive nicht immer 
scharf abzugrenzen und darf vielleicht als abgesprengte Olivensubstanz 
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betrachtet werden. Sie ist ungefähr in dorso-ventraler Richtung streifenförmig 
angeordnet, zersprengt; ihre Zellen sind zum Teil den Olivenzellen äbnlich 
und in Inseln von Grundsubstanz eingebettet, zum Teil erscheinen sie als 
dorso-ventral orientierte Spindeln. In proximalen Ebenen ist diese Gruppe 
weniger deutlich, erbält sich aber mit einigen Resten sowohl ventro-medial 
als auch dorso-medial von der Olive. 


Phocaena communis (Braunfisch). 


(Fam. Delphinida.) 

a) Frontalserie. 

Die obere Olive beginnt in den distaleren Ebenen des Facialiskerns, 
der sie mit drei Vierteln seiner Lünge begleitet; der übrigens nicht scharf 
abgrenzbare Abducenskern füllt in die Ebenen ihrer größten Entwicklung, 
um anscheinend fast gleichzeitig mit dem ersteren zu enden. Der motorische 
Trigeiminuskern schließt sich unmittelbar an den Facialiskern an, von dessen 
abgesprengten dorsalen Zellgruppen er sich nicht ganz leicht scheiden 
läßt. Sein vorderes Ende füllt mit dem des lateralen Oliventeiles sowie 
mit dem Beginn des Schleifenkerns zusammen. Der mediale Oliventeil reicht 
weiter proximal, nahezu bis zu den Hóhen der austretenden Trochlearis- 
wurzeln. Der hintere Brückenrand wird ungefähr an der Grenze zwischen 
dem ersten und dem zweiten Viertel der oberen Olive (vom kaudalen Beginne 
derselben gerechnet), noch einige Schnitte vor dem Auftreten des Abducens- 
kerns getroffen (siehe diesbezüglich auch die Sagittalserie), wührend die 
Anlagerung des verlängerten Markes an das Kleinhirn knapp vor Beginn der 
ersteren stattfindet; hier umschlingen die Striae acusticae den Strickkörper, 
dessen innere (dorsale) Abteilung nur wenig später, dessen äußere (ventrale) 
Abteilung ungefähr mit dem Erscheinen der Brücke ins Kleinhirn aufstrahlt. 
Der Nucleus accessorius acustici (Fig. 30 N.ac.) beginnt um geringes weiter 
spinal als die obere Olive und erstreckt sich nach vorne nicht ganz so weit 
als deren lateraler Teil. 

Am Querschnitt grenzt jene in ihrer distalen Hülfte unmittelbar an 
den anfangs noch mächtigen Facialiskern (Fig.30 N. VIIL); beide Gebilde 
erfülen den Raum zwischen der spinalen Trigeminuswurzel und der medialen 
Schleife (Fig.30 M.S.) größtenteils. An letztere reicht die Olive nahe heran, 
ohne sie jedoch zu berühren. Proximalwärts verbreitert sie sich gleichzeitig 
mit der Verkleinerung des Facialiskerns mehr und mehr; dieser erscheint 
in den Ebenen ihrer größten Entwicklung nur mehr klein; nahe dem oralen 
Ende ist sie mit beiden Teilen nach außen abgerückt. 

Ventral liegt die obere Olive in ziemlich weitem, oralwärts zunehmenden 
Abstand von der Basalflüche des Markes dem Trapezkörper unmittelbar auf. 
Dorsal reicht an mittleren Schnitten, an welchen ihre beiden Teile gut 
entwickelt erscheinen, der laterale bis zu einer durch den ventralen Rand 
der spinalen Trigeminuswurzel und die Mitte der Raphe gezogenen Quer- 
linie, der mediale noch etwas darüber hinaus. Dieser entspricht in der ver- 
tikalen Ausdehnung ungefähr der medialen Schleife, welche in der Mitte 
zwischen Olive und Raphe gelegen, zu beiden Seiten der letzteren symmetrisch 
angeordnet ist. Der Trapezkern liegt ventro-medial von der Olive und ventral 
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von der vorgenannten Schleife und breitet sich mit schmälerer Fortsetzung 
dorsalwärts zwischen beide Gebilde aus; mit Anfang und Ende erscheint er 
gegen den medialen Olivenabschnitt ein wenig cerebral verschoben. Die aus- 
tretenden Wurzeln des Facialis und des Abducens werden in den Ebenen der 
vollen Entwicklung der oberen Olive, ungefähr den beiden mittleren Vierteln 
ihrer sagittalen Ausdehnung entsprechend getroffen; die ersteren ziehen in 
mäßiger Entfernung an ihrer lateralen Seite herab, zum Teil noch durch das 
vordere Ende des Facialiskerns von ihr getrennt; die letzteren schmiegen sich 
dem medialen Teil an, werden durch diesen sanft nach innen eingebuchtet und 
gelangen, mit einzelnen Bündeln den Trapezkern durchsetzend, zumeist aber, 
indem sie denselben von außen umfassen, zur Peripherie; sie sind nur 
schwach entwickelt. 

Im distalen Beginne ist die obere Olive des Braunfisches derjenigen 
von Delphinus delphis außerordentlich ähnlich. Sie erscheint herzförmig, 
mit dorsal gekehrter Spitze und ruht mit nur wenig schräger Basis dem 
Trapezkóiper unmittelbar auf. Ihre laterale Hälfte reicht etwas weiter 
ventral, während die mediale zunächst noch nicht vollkommen entwickelt 
ist und nach abwärts in ein zwischen den benachbarten Trapezbündeln ge- 
legenes Feld feiner Faserquerschnitte übergeht. Auch wird die Olive ganz 
wie bei jenem von einem vorwiegend dorso-ventral gefaserten Vlies umfaßt. 
Dasselbe liegt ihr als schmales, langgestrecktes Faserfeld spinal an, zieht 
weiterhin wie eine Garbe zu dem noch kleinen, oval oder spindelförmig 
erscheinenden Gebilde von ventral empor und umgibt im folgenden mit 
schräg getroffenen und vielfach tangential angeordneten Fasern die Ränder 
der Herzfigur bis zur Spitze. Diese erscheinen daher, namentlich in den 
dorsaleren Partien, wie mit feinen Fransen oder Wimpern besetzt. An der 
lateralen Seite der Olive ist das Vlies im allgemeinen etwas stärker als an 
der medialen. Wie man an einigen Fasern sehen kann, scheinen dieselben 
zumeist einzeln oder nur zu ganz dünnen, lockeren Bündelchen vereint von 
ventral oder ventro-lateral aus dem Trapezkörper zu entspringen und dürften 
wohl als Analogon der Radiärbündel aufzufassen sein. Zum Teil dringen sie 
auch in das Innere der Olive, namentlich in die ventrale Einkerbung der- 
selben. Dieses ist daher, insbesondere in den mittleren Partien, reich an feinem 
Faserwerk, während die Ränder etwas heller sind. 

Das ventrale Ende der lateralen Olivenhälfte erscheint vorübergehend 
an einigen distalen Schnitten schneckenartig nach innen eingerollt, indem 
Fasern aus der Einkerbung der Herzfigur in latero-ventral gekehrtem Bogen 
in sie einstrahlen; doch dürfte diesem Befunde kaum eine andere Bedeutung 
als die einer Zufülligkeit beizumessen sein. Bald danach tritt die mediale 
Olivenhülfte besser hervor, wührend die laterale an ihrem ventralen Ende 
verschwommen wird, sich daselbst etwas verbreitert und mit einem kleineren, 
gleichfalls von dorso-ventral gefasertem Vlies umgebenen, rundlichen Kern 
verschmilzt, der inzwischen neben ihr aufgetreten ist. Sie erscheint nunmehr 
mit dem ventralen Ende nach aufen umgebogen. Indem zugleich auch die 
Spitze der Herzfigur ihre scharfe Ausprügung verliert und die beiden Hülften 
der letzteren etwas mehr auseinander weichen, kommt es im weiteren Ver- 
lauf zu einer durchgreifenden Differenzierung in einen wohl charakterisierten 
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dung des lateralen Teiles fehlt das letztere zumeist oder ist nur schwach 
angedeutet. Der mediale Teil (Fig. 30 M.O.T.) erscheint als dorso-ventral 
gestelltes, ventral breiteres, dorsal sich verschmülerndes, gegen die Raphe 
zu konvexes, nach außen leicht konkaves, kolbiges oder etwa halbmond- 
fórmiges Gebilde, an dessen medialer Seite sich noch ein wenig Vlies befindet. 

Wie aus den topographischen Angaben ersichtlich, reicht die obere Olive 
hier ebenso wie beim Delphin ziemlich weit cerebral; dabei ist sie aber in 
ihrer vorderen Hälfte nur schlecht entwickelt und läßt insbesondere der laterale 
Teil daselbst durch ein gewisses schwankendes Verhalten einen rudimentären 
Charakter deutlich erkennen. Bereits in den Ebenen, in welchen die Oliven- 
teile am schärfsten ausgeprägt sind, beginnen sie sich etwas zu verkleinern, 
wobei der Hauptschenkel des lateralen Teiles sich von dorsal her verkürzt. 
Mit Beginn des motorischen Trigeminuskerns gewinnen sie ziemlich plötzlich 
ein mehr verschwommenes Aussehen; zugleich ziehen sie sich unter deutlicher 
Größenabnahme mehr und mehr von der basalen Peripherie zurück. Der 
laterale Teil verliert seine Windungsgestalt und geht in einen kleinen, 
rundlichen, verschwommenen Kern über, der vorübergehend noch einmal bei 
nur schwach angedeutetem Hauptschenkel die laterale Umbiegung der 
Windung hervortreten läßt, — dieselbe erscheint hier mehr in die Opere 
verzogen und stark nach außen abgerückt — dann aber unter zunehmender 
Verkleinerung neben dem inzwischen aufgetretenen Schleifenkern ver- 
schwindet, wobei sein Rest vielleicht mit demselben verschmilzt. Ähnlich 
wie der laterale Teil verschwimmt &uch der mediale, doch bleibt seine 
Gestalt zunüchst noch kenntlich und geht erst oral von ersterem verloren. 
Sein aus zersprengten Kerngruppen bestehendes Ende nähert sich dem 
Schleifenkern mehr und mehr und scheint schließlich gleichfalls mit diesem 
zu verschmelzen. Der letztere ist außerordentlich mächtig und gleicht 
im wesentlichen dem des Delphins. (Siehe R. Hatschek und H Schlesinger 
loc. eit. Fig. 14 und 15.) 

Die Zellen der oberen Olive sind hier ähnlich wie bei Delphinus 
delphis etwas kleiner als diejenigen des Facialiskerns; sie sind vorwiegend 
länglich gestreckt, pyramidenförmig oder spindelig und erscheinen ziemlich 
schütter zwischen Gliakernen in feines, vielfach quergetroffenes Faserwerk 
eingestreut. 

Das Vlies bleibt in der proximalen Olivenhülfte nur an der ventro- 
lateralen Seite der Olive erhalten, wo es den kleinen, verwaschenen Rest des 
lateralen Teiles im weiteren Umkreis umgibt und sich auch noch der neuerdings 
auftretenden lateralen Uinbiegung (s. 0.) anschmiegt. Dasselbe besteht 
hier aus Fasern, die teils senkrecht von ventral, teils allmühlich von ventro- 
medial aus dem Trapezkörper abgehen; es ist fraglich, inwieweit dieselben zur 
Olive in Beziehung treten; zum Teil umkreisen sie die letztere nur, um sich 
dorso-lateral von ihr in der Formatio reticularis zu verlieren. 

Während das Vlies in den distalen Ebenen um besten entwickelt ist 
und proximalwärts abnimmt, wird der laterale Oliventeil mit Beginn seiner 
Differenzierung von zunüchst noch spürlichen, oralwüits aber an Zahl be- 
trächtlich zunehmenden, distinkt hervortretenden Nervenzellen rings um- 
geben. Dieselben schwanken in der Größe zwischen den Olivenzellen dnd 
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den Zelleu des Trapezkerns (siehe unten); viele, namentlich die ventralen 
kommen den letzteren annähernd. gleich, während einzelne dieselben noch 
übertreffen. | 

Hauptsächlich finden sie sich im Umkreis der ventralen Umbiegung 
des lateralen Teiles sowie dorsal oder dorso-medial von letzterem, woselbst 
sie eine kleine, der Spitze der distalen Herzfigur entsprechende Gruppe 
bilden. Sowohl die ventralen als auch die dorsalen Zellen setzen sich an 
einzelnen Schnitten an der Außenseite der Olive bis zum Dorsalspalt fort 
und auch im Olivenzwischenraum finden sich einige ähnliche Zellen ein- 
gestreut. Sie liegen teils der Olive unmittelbar an, teils stehen sie von ihr 
etwas mehr ab. Die meisten erscheinen rundlich-spindelig, manche pyra- 
midenfürmig. Besonders reichlich werden sie in den oralen Ebenen der 
Windung sowie im weiteren Umkreis des aus dieser hervorgebhenden ver- 
waschenen, rundlichen Kerns. Mit dem abermaligen Hervortreten der lateralen 
Uinbiegung nehmen sie vorübergehend an Zahl etwas ab. Oral reichen sie 
bis an den Schleifenkern und dessen zellreichen Nebenkern heran, so zwar, 
daß es an manchen Schnitten den Anschein hat, als würde der letztere aus 
ihnen hervorgehen; doch kann darüber etwas Sicheres nicht ausgesagt 
werden. 

Der Trapezkern (Fig. 30 N.tr.) ist kräftig entwickelt. Anfangs nur aus 
wenigen, zwischen den dorsaleren Bündeln des ventralen Trapezkörpers ein- 
gesprengten Zellen bestehend, wächst er mit der Vergrößerung der Olive 
bedeutend an und erreicht ungeführ zugleich. mit dieser seine grófte Aus- 
dehnung. Er stellt eine müchtige Zellgruppe dar, die ventral mehr breit 
und bauchig, den ganzen Raum ventro-medial von der Olive bis nahe an die 
Raphe und an die Pyramiden erfüllt, dorsal aber, spitz verlängert, sich 
zwischen die obere Schleife und den medialen Oliventeil eindrüngt, um 
ungefähr bis zur halben Höhe des letzteren emporzureichen. Seine Zellen, von 
denen die dorsaleren vielfach noch innerhalb des Olivenvlieses. zu liegen 
kommen, sind zum Teil dicht gedrüngt und erscheinen rundlich oder rundlich- 
spindelig, deutlich größer als diejenigen der Olive. Entsprechend der proximalen 
Hälfte der letzteren beginnt sich der Trapezkern zu verkleinern, bleibt aber 
immerhin bis nahe an das Ende des lateralen Teiles noch ziemlich mächtig. 
Er scheint sich dabei etwas dorsalwürts auszubreiten; ein Abrücken nach 
außen findet jedoch nicht statt. Er verschwindet ungefähr zugleich mit dem 
erwühnten, dem Schleifenkern anliegenden Nebenkern, ein wenig oral vom 
Ende des medialen Teiles. 

Die dorsal von den Pyramiden befindliche graue Partie mit kleineren, 
auch zwischen die ventralen Trapezbündel eingesprengten, ziemlich unauf- 
fälligen Zellen, zeigt mehr Ähnlichkeit mit dem Verhalten bei Delphinus 
tursio (siehe später) ala bei Delphinus delphis. Da sie auch distal von der 
oberen Olive getroffen wird, dürfte sie vielleicht der Formatio reticularis zu- 
gehören. 


b) Sagittalserie. 


Die genaue Projektion der an der Frontalserie eingehaltenen Schnitt- 
richtung auf die Sagittalebene stößt bei dem Umstand, als die gewählten 
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Vergleichspunkte vielfach nicht in einer Ebene liegen, auf Schwierigkeiten. 
Immerhin scheint dieselbe gegen die Nachhirnachse etwas dorso-distal ge- 
neigt zu sein, wie sich aus einer beiläufigen Verbindung des hinteren Brücken- 
randes mit dem ersten Beginne des Abducenskerns oder auch des etwas ver- 
schwommenen, dem medialen Teil zugehörigen oralen Olivenendes mit den 
distaleren Querschnitten der Trochleariswurzeln ergibt. 

Der Hirnstamm bildet an medialeren Schnitten einen schwach ge- 
krümmten, entsprechend der Rautengrube dorsal ein wenig konkaven Balken; 
in lateralen Ebenen tritt, wie überhaupt an den Sagittalserien, die dorso- 
cerebrale Abknickung der Brückenregion gegen das Naclıhirn stärker hervor. 
Ein ganz ähnliches Verhalten macht sich in der Stellung der oberen Olive 
geltend. Ihre ungefähr der Brückenachse entsprechende Neigung ist an 
lateralen Schnitten größer als an medialen, an welchen die horizontale 
Komponente überwiegt; allerdings sind an ersteren gewisse, die jeweilige 
Orientierung der Olive modifizierende Einflüsse, wie sie sich aus deren Ge- 
stalt ergeben, mehr als an letzteren in Rechnung zu ziehen. Während nämlich 
die innere Begrenzung der nur in groben Umrissen betrachteten Olive ent- 
sprechend der annähernd vertikalen und sagittalen Orientierung ihres medialen 
Teiles von der Sagittalebene hauptsächlich nur nach Maßgabe ihrer medial- 
konvexen, sowie am vorderen Ende oro-lateralen Krümmung abweicht, er- 
scheint ihre äußere Umrandung in doppeltem Sinne schief: am Frontalschnitt 
— am stärksten in mittleren Ebenen — dorso-medial geneigt, am Basal- 
schnitt, entsprechend der oralen Verbreiterung des Gebildes schräg nach 
vorne außen verlaufend. Doch ist eine nähere Einschätzung des aus dieser 
Kombination sich ergebenden Faktors schwierig. Auch kommt derselbe nur 
für die dorsale Olivengrenze in Betracht. Die Krümmung des medialen 
Teiles dürfte sich eher im umgekehrten, die schiefe Stellung vermindernden 
Sinne geltend machen. 

Die sagittalen Schnitte sind nur wenig geeignet, eine anschauliche 
Vorstellung von der Olivengestalt zu geben, doch können sie immerhin zur 
Ergänzung der an der Frontalserie erhobenen Befunde dienen. Zunächst zeigen 
sie deutlich, daß die obere Olive noch gutenteils, in den Ebenen ihrer 
gróBten Ausdehnung noch mindestens zur Hülfte, bei einer der vorbeschrie- 
benen Frontalserie entsprechenden dorso-distal geneigten Vergleichslinie 
noch etwa zu drei Vierteln in den Brückenbereich fällt. Der Facialiskern, 
welcher als hinten kolbig verbreiterter, nach vorne oben zugespitzter, mehr 
minder steil dorso-cerebral gestellter Keil getroffen wird, überlagert die obere 
Olive ziemlich stark, anscheinend nicht ganz bis zur Mitte ihrer Längsaus- 
dehnung reichend. Der Vergleich mit den Frontalschnitten macht dies leicht ver- 
ständlich, indem er an diesen dem dorso-medial geneigten Außenrande der 
Olive aufliegt. Vorne kommt er dem ühnlich orientierten motorischen Trige- 
minuskern sowie dem Durchschnitt seiner eigenen Austrittswurzeln nahe. 

Die Olive selbst stellt im allgemeinen einen ziemlich schmalen, lang- 
gestreckten, verschwommenen Balken dar, der. ventro-oral vom Facialiskern 
beginnend und nach vorne oben zu ansteigend, bis zum Schleifenkern reicht, 
von welch letzterem er sich nicht scharf abgrenzt. Distal kommt derselbe 
an medialen Schnitten dem vorderen Ende des der unteren Olive zugehörigen 
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Komplexes, speziell dem von Hatschek und Schlesinger als ventrale 
Nebenolive bezeichneten Kern nahe. Das diskontinuierliche Aussehen, das 
dieser Balken vielfach aufweist, ist teils auf das mehr verschwommene und 
etwas wechselnde Verhalten der Olive in den oralen Partien — es sei hier 
an das neuerliche Hervortreten der lateralen Umbiegung knapp nach dem 
Verschwimmen der Windung erinnert — teils auf die Zweiteilung des Ge- 
bildes und seine gemäß der oralen Verbreiterung nach außen schräge Be- 
grenzung zu beziehen. Am meisten macht sich dasselbe an den lateralen 
Schnitten geltend, die durch den Schleifenkern seitlich von dessen Neben- 
kern geführt sind. Was hier getroffen wird, entspricht, wie der Vergleich 
mit den Basalschnitten zeigt, dem äußeren Windungsschenkel und den diesen 
umgebenden Zellen. Der kleine, gut umgrenzte, ovale, vorwiegend in der 
Nachhirnachse lüngsgestellte Kern, der unmittelbar oral von der Spitze des 
Facialiskerns und nur wenig distal vom Schleifenkern getroffen wird, gehürt 
dem (,neuerlich aufgetretenen") vorderen (siehe Frontalserie) und ein zweiter, 
ühnlicher, an den folgenden Schnitten unmittelbar hinter ihm erscheinender, 
mehr rundlicher Kern dem hinteren Abschnitt des lateralen Windungs- 
schenkels an, während spinal davon in keilfürmig zugespitzter Verlängerung 
die der Olive ventral vorgelagerten Zellen zur Ansicht gelangen. Die fol- 
genden, durch den dem Schleifenkern anliegenden Nebenkern gelegten 
Schnitte treffen hauptsächlich den Windungsspalt und den inneren Windungs- 
schenkel. Die vorderen Olivenpartien werden jetzt von verschwommenem, nicht 
fest in sich geschlossenen Grau gebildet und bald geht auch der distal 
abgerückte, „rundliche” Kern (siehe oben) in solches über; das Ganze stellt 
einen ziemlich schmalen, verwaschenen, teils diskontinuierlichen, teils vor- 
übergehend auch mehr einheitlich erscheinenden Streifen dar. Bald aber 
mit dem Schwinden des Nebenkerns, macht sich die Zweiteilung der oberen 
Olive geltend, indem an Stelle des letzteren das vordere Ende des medialen 
Oliventeiles getroffen wird. Dasselbe erscheint rundlich, verschwommen und 
wird vom lateralen Teil durch einen zellhaltigen, faserreichen Zwischenraum 
unscharf getrennt. Während sich jener von vorne mehr und mehr verkürzt, 
breitet sich der mediale Teil allmählich spinalwärts aus; seine lateral-konkave 
Krümmung macht sich in Form eines schmalen, zungenförmig nach hinten 
gerichteten, dorsalen Ausläufers geltend. Auch er verkürzt sich mit dem 
medialen Fortschreiten allmählich von vorne, wie dies in Ebenen, die distal 
durch den an reicherem Faserwerk und größeren Zellen kenntlichen Zwischen- 
raum, respektive durch die zentralen Partien der Herzfigur (s. Froutalserie) ge- 
legt sind, bereits deutlich zu sehen ist. An seinen letzten, durch den Innenrand 
des Facialisknies oder knapp einwärts von demselben geführten Schnitten 
werden die Abducenswurzeln in ihrem mittleren Verlaufe getroffen. 

Die den lateralen Teil umgebenden Zellen treten an verschiedenen 
Schnitten in wechselnder Zahl, im allgemeinen aber deutlich hervor, indem 
sie ihn ventral und dorsal in Längsreihen begleiten. An äußeren Schnitten 
werden zunächst nur die ventralen, den lateralen Windungsschenkel auch 
oral und distal umgebenden Zellen getroffen. Die dorsalen erscheinen erst 
mit Beginn des medialen Teiles; auch im Olivenzwischenraum finden sich 
solche, etwas größere Elemente. 
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Der Trapezkern beginnt in den medialeren Olivenebenen aufzutreten, 
zunächst mehr in den vorderen Partien, bald aber der ganzen Länge nach 
getroffen; er ist mächtig entwickelt und bildet ventral von der Olive ein 
gleichmäßig breites, in den Trapezkörper fast seiner ganzen Länge nach 
eingesprengtes, ventral-konvexes, doraal-konkaves Band ziemlich gleichmäßig 
verteilter Zellen. Mit dem Schwinden der Olive verbreitert er sich beträcht- 
lich und erscheint dorsal mehr gerade begrenzt. 


c) Basalserie. 


Die basalen Schnitte zeigen deutlich, wie die obere Olive sich oral- 
würts verbreitert und wie ihr medialer Teil mit dem Schleifenkern zusammen- 
hängt. Gemäß ihrer dorso-cerebral ansteigenden Stellung (siehe Sagittal- 
serie) wird sie an den dorsalen Schnitten nur in den vorderen, an den ven- 
tralen nur in den hinteren, der Herzfigur entsprechenden Partien getroffen. Bald 
nach dem Auftreten des Facialiskerns beginnend, bildet sie an den letzteren 
einen zunächst nur kleinen, mit dem dorsalen Aufsteigen allmählich an- 
wachsenden, ziemlich breiten, distal zugespitzten, vorne unscharf gerundeten 
oder, in mittleren Ebenen, mehr gerade abgestutzten, dreieckigen Keil, der 
mit seiner von der Sagittalen um 30 bis 40 Grad abweichenden Außenseite dem 
ähnlich orientierten Facialiskern unmittelbar anliegt, während seine etwas 
verschwommene mediale Begrenzung der Mittellinie annähernd parallel läuft. 
Dieses Gebilde erscheint zunächst noch ziemlich einheitlich, die Differenzierung 
in zwei Hälften ist höchstens angedeutet; der laterale Windungsschenkel 
beginnt sich mit dem weiteren Fortschreiten an der oro-lateralen Ecke des 
Dreiecks als nach hinten gekrümmter Haken bemerkbar zu machen. 

Ungefähr in den mittleren Olivenhöhen tritt der Schleifenkern als 
annähernd kreisförmiges oder breit-elliptisches, quergestelltes Gebilde auf. 
Die obere Olive hat sich nach vorne zu verlängert; das Dreieck erscheint 
nunmehr beiläufg rechtwinklig, mit der längeren Kathete der Raphe, mit 
der kürzeren dem Schleifenkern zugewendet. Zugleich macht sich, wenn auch 
in etwas verschwommener Weise, die Differenzierung in zwei Teile geltend, 
indem seine beiden Hälften nach vorne zu unter spitzem Winkel gabelig 
auseinander weichen; die äußere verläuft mehr schräg, die innere annähernd 
sagittal. An den folgenden, den Facialiskern noch dorsal tangierenden 
Schnitten verschmilzt die letztere mit dem Schleifenkern, indem ihre mediale 
Begrenzung in seitwärts gekehrtem Bogen allmählich in dessen oralen Kontur 
übergeht. Olive und Schleifenkern zusammen stellen nun ein mächtiges, nach 
vorne zu gerundetes, nach hinten zugespitztes, an eine Embryonenform er- 
innerndes Gebilde dar. Zwischen beiden erscheint der zunächst noch kleine, 
weiterhin etwas anwachsende Nebenkern des Schleifenkerns (siehe Frontal- 
serie) als helle, etwa plankonvexe oder flach-bikonvexe, vorwiegend sagittal 
orientierte Linse eng eingeschlossen, während distal von ihm der (in seinen 
dorsalsten Partien getroffene) later le Teil mit dem Schleifenkern eine hilus- 
artige Einkerbung bildet. 

Der laterale Teil tritt am Basalschnitt verhältnismäßig wenig scharf 
hervor; immerhin hebt er sich durch seinen etwas dünkleren Farbenton von 
den medialen Olivenpartien ab, was am besten bei Betrachtung mit freiem 
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Auge zu erkennen ist. Er entspricht der äußeren Hälfte des vorbeschriebenen 
Dreiecks; der langgestreckte, aber ziemlich verwaschene, leicht schräg nach 
vorne verlaufende mediale Windungsschenkel biegt mit oraler Rundung in 
den kleineren, aber schärfer ausgeprägten, lateralen hakenförmig nach hinten 
um. Zum Verständnis dessen sei hier daran erinnert, daß der Basalschnitt 
die obere Olive nicht der Länge nach, sondern schief durchschneidet, derart, 
daß die Schenkel nach hinten zu frei getroffen werden, während vorne der 
Schnitt bereits tiefer, durch die ventrale Umbiegung geführt ist. Dem- 
entsprechend rückt auch der in tieferen Ebenen mehr distal gelagerte Durch- 
schnitt des äußeren Schenkels mit dem dorsalen Fortschreiten mehr nach 
vorne, während der innere sich von hinten allmählich verkürzt und seinen 
deutlichen Zusammenhang mit dem medialen Oliventeil verliert. Die Windung 
erscheint jetzt als kleines, unregelmäßig kreisförmiges, nach hinten hufeisen- 
artig geöffnetes Gebilde, dessen besser umgrenzter äußerer Schenkel einen 
ziemlich kurzen, gekrümmten Balken darstellt. Indem im folgenden der letztere 
nicht mehr zur Ansicht gelangt und der nur mehr als kleiner, rundlicher Kern 
distal von dem erwähnten Nebenkern des Schleifenkerns getroffene, innere 
Schenkel auch bald verschwindet, erübrigt an den dorsalsten Schnitten nur mehr 
der mediale Oliventeil. Dieser bietet als einfaches, langgestrecktes, graues Band 
nur wenig Besonderheiten dar. Er ist ziemlich verschwommen, weicht von 
der Sagittalen nur wenig nach vorne und außen ab und verkürzt sich gleich 
dem lateralen Teil mit dem dorsalen Fortschreiten allmählich von hinten. 
Sein vorderes Ende schwindet ungefähr gleichzeitig mit dem ventralen Beginn 
des motorischen Trigeminuskerns. 

Gemäß den an den beiden anderen Serien erhobenen Befunden werden 
in der Umgebung der oberen Olive etwas größere Zellen getroffen. In tieferen 
Ebenen treten dieselben namentlich im Umkreis des lateralen Schenkels, in 
höheren am Außenrande des medialen Oliventeiles, distal von der in Verkürzung 
begriffenen Windung hervor. An letzterer Stelle entsprechen aie, zu einer längs- 
gestreckten Zone angeordnet, der am Querschnitt beschriebenen dorsalen Gruppe. 

Der Trapezkern beginnt bereits etwas tiefer als die Olive. Er bildet 
einen langgestreckten, an ventralen Schnitten ziemlich breiten, in den Ebenen 
der Olive schmäleren und daselbst der medialen Schleife unmittelbar an- 
liegenden Streifen ziemlich dicht gelagerter Zellen, der den Trapezkörper 
im größten Teil seiner Breite durchquert. Seine sagittale Ausdehnung ent- 
spricht im wesentlichen derjenigen der Olive, indem er nur eine geringe 
Spur mehr oral als diese beginnt und sich mit seinen vordersten Zellen 
beiláufig dort verliert, wo der mediale Oliventeil in den Schleifenkern über- 
geht; er scheint jedoch hier nicht ganz so weit nach vorne zu reichen als 
dieser. In der Hauptsache verlüuft er der Raphe parallel, gleichwohl ist er 
leicht gekrümmt, indem seine beiden Enden, namentlich aber das orale 
etwas zur Seite abweichen. In den dorsalen Ebenen der Windung beginnt 
er sich von distal zu verkürzen und schwindet an den letzten Olivenschnitten. 

Anhangsweise sei noch erwähnt, daß zwischen dem lateralen Oliven- 
teil und dem Schleifenkern Trapezbündel in stark nach vorne gewendetem 
Bogen hindurchtreten, zum Teil auch den Nebenkern des letzteren durch- 
setzend. 
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Die obere Olive von Phocaena ist, wie aus dem Gesagten hervorgeht, 
in der sagittalen Dimension deutlich länger als in der queren. 


Delphinus tursio (Tümmler). 


(Fam. Delphinida.) 

Frontalserie. 

An der vorliegenden, rein frontal geschnittenen Serie beginnt die 
obere Olive annähernd gleichzeitig mit dem zweiten Drittel des Facialis- 
kerns und erstreckt sich oralwärts bis an die mediale Seite des Nucleus 
lemnisci lateralis. Etwa das vordere Drittel ihrer sagittalen Ausdehnung 
befindet sich bereits im Bereiche der Brücke, in den Höhen des motorischen 
Trigeminuskerns, welcher knapp proximal vom hinteren Ponsrand beginnend, 
in jenen Ebenen verschwindet, in denen der Rest der Olive mit dem Schleifen- 
kern verfließt; ihrem mittleren Drittel entsprechen beiläufig die austretenden 
Wurzeln des Facialis und des Abducens, sowie der allerdings nicht scharf 
präzisierbare und nur schlecht entwickelte Kern des letzteren. Der Facialis- 
kern endet unmittelbar vor dem Auftreten der Brücke; der Nucleus accessorius 
acustici stimmt mit ihm in der Lage so ziemlich überein, nur ist er (oral- wie 
kaudalwürts) ein wenig länger. Der Schleifenkern beginnt in den vordersten 
Hóhen des motorischen Trigeminuskerns, knapp distal von dessen Ende. 

Wie bei Delphinus delphis und bei Phocaena liegt die Olive dem Facialis- 
kern unmittelbar an; medial kommt sie der oberen Schleife und den Abducens- 
warzeln nahe. Dorsalwürts reicht sie im Beginn bis zur Mitte der ersteren, dem 
ventralen Rande der spinalen Trigeminuswurzel entsprechend. Etwas weiter 
oral, in jenen Ebenen, in welchen die Herzfigur (s. u.) am besten ausgeprägt ist, 
erstreckt sie sich vergleichsweise bis zur halben Hóhe der Raphe, wührend 
der bereits in Verkleinerung begriffene Facialiskern und die beilüufig in 
derselben Breite wie dieser situierte mediale Schleife ein wenig darüber 
binausreichen. Der ventrale Rand der spinalen Trigeminuswurzel entspricht 
jetzt der Mitte der oberen Olive. Von der basalen Schnittperipherie, respektive 
den stark in die Quere ausgebreiteten Pyramiden ist die letztere in der ge- 
nannten Hóhe fast um die eigene dorso-ventrale Ausdehnung entfernt. Dieser 
Abstand ist distal etwas kleiner, nimmt aber oralwürts zu, so zwar, daB ihr 
Ende dorsal und zugleich lateral abgerückt erscheint. 

Die obere Olive ist bei Delphinus tursio ühnlich gestaltet wie bei Pho- 
caena, nur ist die Differenzierung in die beiden Teile auch in den proxi- 
maleren Ebenen keine durchgreifende und erscheinen dieselben blof unscharf 
ausgeprägt, zumeist miteinander zusammenhüngend. Sie hält ungefähr die 
Mitte zwischen der besser entwickelten Olive von Phocaena und der minder gut 
differenzierten von Delphinus delphis. Im ersten Beginn weicht sie von beiden 
ein wenig ab. Sie erscheint zunächst als länglich gestrecktes, in dorso-medialer 
Richtung schief gestelltes Gebilde, zu welchem von ventro-lateral aus dem 
Trapezkürper Fasern aufsteigen, um es vliesartig zu umgeben. Dasselbe ver- 
breitert sich weiterhin dorsal, gewinnt mehr Keulen- oder Birnform und geht 
ungefähr mit Beginn des zweiten Drittels der Olive unter Bildung einer hilus- 
artigen ventro-medialen Einbuchtung, Krümmung des anfangs mehr gerade 
gestreckten äußeren Konturs und Anwachsen der medialeren Partien all- 
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mählich in die Form jener Herzfigur über, wie sie bereits bei Phocaena und 
bei Delphinus delphis beschrieben wurde; die dorsale Spitze ist nicht scharf 
ausgeprägt, ziemlich stumpf, die Basis dorso-medial etwas geneigt. Gleich- 
zeitig mit der Ausbildung der Herzfigar erscheint zwischen den Bündeln 
des lateralen Vlieses ein kleiner ovaler Kern und bald danach weist die 
äußere Olivenhälfte bereits eine ganz ähnliche Windungsform auf wie bei 
Phocaena. Ihr unteres Ende ist lateral umgebogen und reicht jetzt weniger weit 
ventral als früher, die dorsale Spitze ist verloren gegangen, die Olive er- 
scheint mehr in die Breite gezogen, ihre Basis mehr horizontal. Aber nur 
vorübergehend ist die Windung deutlich zu erkennen; bald wird der laterale 
Teil verschwommen und geht in eine unregelmäßig rundliche Partie über, 
während der mediale jetzt eher schärfer als dorso-medial geneigtes, lateral 
konkaves, medial konvexes, länglich-ovales oder mehr halbmondförmiges 
Gebilde hervortritt. Beide Teile hängen durch diffuse Olivenmasse mehr 
minder deutlich zusammen; an den Schnitten der Windungsgestalt erscheinen 
sie etwas besser getrennt. Sie sind reich an feinem, zum Teil aus Quer- 
schnitten bestehenden Faserwerk; solches erfüllt auch das verschwommene 
Grau zwischen den beiden Oliventeilen sowie den dorsalen Spalt der lateralen 
Umbiegung. Auffallend sind in diesen mittleren Ebenen größere Zellen, 
welche in den lateralen Teil und den Olivenzwischenraum diffus eingesprengt 
erscheinen, während im distalen Beginn die Olivenzellen durchwegs klein sind. 

Wie bei Phocaena und bei Delphinus delphis findet in der oralen Hälfte 
der Schnitte eine stárkere Reduktion der oberen Olive statt. Beide Teile, zu- 
nächst der laterale, bald auch der mediale werden verwaschen, unregelmäßig 
umgrenzt und verfließen allmählich mehr und mehr zu einem gemeinsamen 
Ende, das sich noch ein Stück neben dem auftretenden Schleifenkern erhält, 
recht unscheinbar wird, dann aber neuerlich — zu einem mehr dorso-cerebral 
gestreckten Gebilde — anwüchst; dieses legt sich dem Schleifenkern an, um 
mit ihm ventral zu verschmelzen, während der dem letzteren dorso-medial 
anliegende, zellreiche Nebenkern (siehe bei R. Hatschek und H. Schlesinger, 
loc, cit. Seite 64 und Fig. 15) von oben her zwischen beide Gebilde eingekeilt 
erscheint. Erst mit dessen Schwinden geht der Olivenrest vollkommen in den 
Nucleus lemnisci lateralis ein. Vorübergehend fällt in seinen dorsalen Partien 
eine kleine hellere Stelle auf, die in ihrem Aussehen jenem zellreichen 
Nebenkern ühnelt. 

Das Vlies verhält sich ganz ähnlich wie bei Phocaena, nur ist cs im 
distalen Beginn weniger reichlich als bei diesem und verlaufen seine Fasern 
daselbst, dem Kontur der Olive entsprechend mehr schräg, dorso-medial geneigt. 
Anfangs bald an der äußeren, bald an der inneren Seite der letzteren deutlicher, 
im allgemeinen aber ziemlich schwach, tritt es weiterhin nur an der lateralex 
Peripherie, namentlich im Umkreis der ventralen Umbiegung hervor, während 
es entlang der Konvexitüt des medialen Teiles nur angedeutet ist oder ganz 
fehlt. In der proximalen Olivenhälfte ist es anfangs ventro-lateral roch zu 
erkennen, verschwindet aber mit der fortschreitenden Reduktion der oberen 
Olive bald ganz. 

Die Nervenzellen der letzteren sind im allgemeinen deutlich kleiner 
als die des Facialiskerns und erscheinen zwischen reichlichen Gliakernen 
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und dem dichten, die Olive erfüllenden Faserwerk ziemlich schütter ein- 
gestreut; sie lassen zumeist eine längliche Gestalt, namentlich Pyramiden- 
form erkennen, zum Teil sind sie auch mehr polygonal, sternförmig. Wie 
bereits erwähnt, werden in den mittleren Olivenebenen etwas größere Zellen 
angetroffen; in den proximaleren sind dieselben nicht mehr vorhanden. 

Bereits an distalen Schnitten fällt ventral von der oberen Olive 
zwischen den aus dem Trapezkörper aufsteigenden Vliesfasern eine Gruppe 
kleinerer Zellen auf, welche denen der Olive ganz ähnlich sind. Anfangs 
mit dem noch verwaschenen Beginn der Olive zusammenhüngend, umgeben 
sie weiterhin mehr lose deren gesamte ventrale Peripherie und finden sich 
&uch im Umkreis der seitlichen Umbiegung des lateralen Teiles zwischen 
den Vliesbündeln eingesprengt (Randzellen). Sie sind nicht so groß wie die 
entsprechenden Zellen bei Phocaena und erscheinen im Gegensatz zu diesen 
in mittleren Ebenen eher spürlicher; gleichwohl erhalten sie sich oralwürts 
bis ans Ende der Olive. Sie sind derselben teils unmittelbar benachbart, 
teils stehen sie, namentlich an cerebralen Schnitten, etwas weiter von 
ihr ab. 

Auch die dorsale, der Spitze der Herzfigur entsprechende Zellgruppe 
ist in den Höhen der letzteren sowie weiter proximal vorbanden, erscheint 
aber gleichfalls weniger gut entwickelt als bei Phocaena; an manchen 
Schnitten ist sie nur undeutlich zu erkennen. Dort, wo sie gut ausgeprügt 
erscheint, sind ihre Zellen dichter gelagert und zum Teil ein wenig größer 
als diejenigen der Olive. Ähnlich wie bei Delphinus delphis, finden sie sich 
zwischen die Bündel der dorsalen Trapezportion (s. bei R. Hatschek und 
H. Schlesinger loc. cit.) eingestreut. Sie sind auch vielfach etwas größer 
als die vorerwähnten ventralen Randzellen. Mit der oralen Verkleinerung 
des lateralen Teiles rücken sie etwas mehr von der oberen Olive ab, um 
nahe deren Ende zu verschwinden. 

Der Nucleus trapezoides ist ebenfalls weniger gut ausgebildet als 
bei Phocaena. Seine Zellen sind nicht größer als die Zellen der Olive im 
Durchschnitt. Die genauere Abgrenzung des etwas zersprengten Kerns ist 
daher gegenüber anderweitigen Zellen dieser Gegend (Randzellen der Olive, 
Zellen der Formatio reticularis) nicht gut möglich. Im ersten Olivenbeginn 
noch nicht zu sehen oder nur durch wenige Elemente angedeutet, wächst 
er mit dem oralen Fortschreiten zu einer rundlichen oder dreieckigen Gruppe 
an, die ventral von Olive und medialer Schleife, deren Zwischenraum ent- 
sprechend, in den Trapezkörper eingesprengt ist und sich mit ihren Aus- 
läufern teils mehr gegen die Raphe, teils mehr lateralwärts ausbreitet. Auf 
manchen Schnitten erscheinen die ventro-medial und ventral von der Schleife 
befindlichen Zellen als gesonderte Gruppe, doch läßt sich eine scharfe Ab- 
trennung derselben nicht durchführen. Eine dorsale Ausbreitung des Trapez- 
kerns zwischen obere Olive und mediale Schleife findet sich nur in proxi- 
maleren Ebenen angedeutet. Doch gehören die daselbst befindlichen Zellen 
zum Teil wohl auch den die Olive umgebenden Randzellen an. Von den 
Abducenswurzeln wird der Trapezkern mitten durchsetzt und kommt dabei 
bald mehr medial, bald mehr lateral von diesen zu liegen. Entsprechend dem 
oralen Drittel der Olive verkleinert er sich; in den Ebenen des Olivenendes 
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scheinen nur geringe Reste von ihm vorhanden zu sein. Ein dorso-laterales 
Abrücken findet hier nicht statt. 

Eine genauere histologische Beschreibung der Zellformen läßt sich 
auf Grund der vorliegenden Serie nicht geben. Der Größe nach besteht kein 
wesentlicher Unterschied zwischen den Zellen des Trapezkerns, den Zellen 
der Olive und den die letztere umgebenden Randzellen. Inwieweit letztere 
beiden voneinander zu unterscheiden sind, kann hier nicht nüher festgestellt 
werden, zumal die an den mittleren Schnitten auffallenden größeren Oliven- 
zellen sich auch im Faserwerk zwischen den beiden Teilen finden und nicht 
ganz streng an das Areal derselben gebunden sind. 

Der den Pyramiden aufliegende Kern ist hier auch vorhanden, er- 
scheint aber im ganzen nicht dreieckig, sondern mehr in die Quere aus- 
gebreitet; im übrigen ist er streifig zerrissen wie bei Delphinus delphis. 
Seine Zellen sind im allgemeinen etwas kleiner als die des Trapezkerns; 
es erscheint fraglich, ob er überhaupt dem Olivenkomplex zugerechnet 
werden soll. (Nucleus reticularis tegmenti?) = 


Vergleich der oberen Olive bei den Delphiniden. 


Die obere Olive hat bei den Delphiniden in verschiedener 
Hinsicht etwas Eigenartiges, von ihrem Verhalten bei den meisten 
anderen Tieren Abweichendes an sich. Zunächst sind ihre topischen 
Beziehungen andere als bei diesen. Ihr kaudaler Beginn fällt 
nach innen vom Facialiskern, noch mehr minder distal von dessen 
mittleren Höhen; ilr vorderes Ende reicht bis in die Ebenen 
des Schleifenkerns, neben dem es noch eine Strecke herlüuft, 
bevor es mit ihm verschmilzt. Das Ende des Facialiskerns ent- 
spricht teils den mittleren (Phocaena, Delphinus delphis), teils 
den oraleren (Delphinus tursio) Partien der oberen Olive. Der 
mediale Teil (respektive die mediale Hälfte) der letzteren ist 
wie gewöhnlich auch bei den Vertretern dieser Gruppe länger 
als der laterale; dieser erstreckt sich nach vorne bis zum Schleifen- 
kern (Phocaena) Der hintere Brückenrand fällt auffallend weit 
spinal, so zwar, daß die obere Olive noch etwa zur Hälfte (Phocaena, 
Sagittalserie) oder zu einem Drittel (Delphinus tursio) in den Be- 
reich der Brückenhaube zu liegen kommt. Der motorische Trige- 
minuskern, welcher bei den eben genannten zwei Tieren nahe 
dem Ende des Facialiskerns beginnt, gehórt noch zur Günze der 
letzteren an. Wenn sich Delphinus delphis in beiden Beziehungen 
anders verhält, der motorische Trigeminuskern hier bereits in 
den distalen, der hintere Brückenrand aber erst in den oralen 
Ebenen der oberen Olive getroffen wird, so ist dies gutenteils 
aus der mehr dorso-cerebral geneigten Schnittführung zu er- 
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klären. Auf die zufälligen Variationen der letzteren sind wohl 
auch, wenigstens teilweise, die übrigen Unterschiede zurückzu- 
führen, welche die drei oben beschriebenen Frontalserien in 
topischer Beziehung aufweisen. In ihrem Verhalten zum Facialis- 
kern und zur Brücke erinnert die obere Olive der Delphiniden 
mehr an die beim Menschen, als an die bei den meisten der bisher 
besprochenen Tiere erhobenen Befunde. Der Schleifenkern beginnt 
in der gewóhnlichen Weise ungefáhr in Ebenen, die dem Ende 
des motorischen Trigeminuskerns entsprechen. 

In ihrer Anordnung am Querschnitt bietet die Olive an den 
vorliegenden Serien, abgesehen von dem Verhalten ihrer Umgebung, 
wie namentlich des Facialiskerns, nichts Ungewöhnliches dar. Dor- 
salwärts reicht sie im Maximum vergleichsweise bis etwa zur halben 
Höhe der Raphe; von der basalen Schnittperipherie steht sie ziem- 
lich weit ab; in oralen Ebenen rückt sie nach außen. Daß sie guten- 
teils die der medialen Schleife entsprechenden Schichten einnimmt, 
erklärt sich aus der verhältnismäßig dorsalen Lage und der in 
dorso-ventraler Richtung gestreckten Anordnung der letzteren. 
| Betrachtet man die obere Olive der Delphiniden hinsichtlich 
ihrer Größe und Gestalt, so macht sich ein bemerkenswerter Gegen- 
satz geltend. Während sie nämlich am Querschnitt unzweifelhaft 
ein mächtiges Gebilde darstellt und ihre sagittale Ausdehnung 
— soweit sich aus den topographischen Daten schließen läßt — 
das gewöhnliche Maß überschreitet, weist sie anderseits in ihrer 
Gestalt Zeichen einer minderen Entwicklung auf. Die Zweiteilung 
ist undeutlich, die Windungsfigur mehr minder rudimentär (Delphi- 
nus delphis, Delphinus tursio) das im distalen Verlauf einheit- 
liche Gebilde erscheint fremdartig und erst die Berücksichtigung 
der in beiden Beziehungen besser entwickelten Olive von Phocaena 
sowie einzelner mittlerer Schnitte von Delphinus tursio ermöglicht 
eine sichere Auffassung der Olivengestalt und einen Anschluß 
derselben an die bei den anderen Tieren gefundenen Formen. 

In ihrer oralen Hälfte -- etwa dem motorischen Trigeminus- 
kern und dem Schleifenkern entsprechend (Phocaena) — erscheint 
die obere Olive verschwommen, zersprengt, gleichsam in Auflösung 
begriffen und ist es wohl kein bloßer Zufall, daß ihre beste Ent- 
wicklung in die mittleren Partien ihrer Längsausdehnung fällt, 
welche der Lage nach beiläufig dem lateralen Oliventeil bei den 
anderen Säugern entsprechen. 
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Auf die Ähnlichkeit der Olive bei den drei hier besprochenen, 
einander nahe verwandten Tieren wurde bereits gelegentlich der 
Durchsicht der einzelnen Serien hingewiesen; ferner wurde gezeigt, 
daß die Olive beim remeinen Delphin am schlechtesten, beim Braun- 
fisch (Phocaena) am besten entwickelt ist. Die Windungsgestalt, 
welche der laterale Teil des letzteren erkennen läßt, erinnert 
bis zu einem gewissen Grade an die bei den Raubtieren und 
bei den Nagern beschriebenen Bildungen, am meisten vielleicht 
an die S-Figur von Hystrix. 

Bei den beträchtlichen Differenzen in der Querschnittsgröße 
des verlängerten Marks, sowie bei dem wenig kräftigen Hervor- 
treten und der teilweisen Verschwommenheit der oberen Olive ist ein 
näherer Größenvergleich derselben an den vorliegenden Frontal- 
serien schwer durchführbar; höhergradige Unterschiede bestehen 
keinesfalls. Die Olive von Delphinus tursio übertrifft an Ausdehnung 
nur wenig die von Delphinus delphis und von Phocaena; relativ 
genommen scheint die Olive der letzteren am größten. Das ver- 
längerte Mark ist (an den hier beschriebenen Serien) bei Delphinus 
tursio größer, bei Phocaena kleiner als bei Delphinus delphis. 

Interessanter ist der Vergleich mit den Oliven anderer 
Säuger. Es zeigt sich, daß die Olive bei den Delphiniden viel 
mächtiger entwickelt ist als bei den oben beschriebenen Huf- 
tieren; so ist sie z. B. bei Phocaena beträchtlich größer als beim 
Pferd oder beim Dromedar, wiewohl der Querschnitt der Medulla 
oblongata an Größe schätzungsweise nur etwa dem allerdings 
wesentlich anders konfigurierten Marke vom Schwein oder vom 
Kalb gleichkommen dürfte. Von den Tieren mit kräftig ausgeprägter 
Olive kann nur die Serie des Seehundes zu einem beiläufigen Ver- 
gleich herangezogen werden; das auffallend breite und flache Mark 
des letzteren darf hinsichtlich seiner Größe in ähnlicher Weise wie 
das Mark desSchweines oder des Kalbes der höheren aber schmäleren 
Oblongata von Phocaena ungefähr gleichgestellt werden. Die obere 
Olive erscheint nun im ganzen bei Phocaena deutlich größer als 
beim Seehund; desgleichen ist der Unterschied für den medialen 
Teil betrüchtlich; für den lateralen ist er jedoch nur gering, 
wenn man sich auf die Windung allein beschránkt und von den 
mehr verschwommenen zentralen Partien der Phocaena-Olive 
abstrahiert. Die Windungsgröße kann vielleicht bei beiden Tieren 
als annáhernd gleich eingeschützt werden, wobei jedoch zu be- 
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rücksichtigen ist, daß der laterale Teil beim Seehund kräftiger 
hervortritt. Die Olive des Braunfisches ist bedeutend größer als 
die des Hundes, doch ist auch der Unterschied in der Größe 
des verlängerten Marks ein sehr beträchtlicher. 

Als auffallende Besonderheit sind die in der Umgebung der 
oberen Olive befindlichen Zellgruppen hervorzuheben; in der An- 
ordnung stimmen dieselben an den vorliegenden Delphiniden- 
serien beiläufig überein, wenn sie sich auch hinsichtlich der. 
Zellgröße zum Teil unterscheiden. Vielleicht darf man sie als 
Homologon der Nebenmassen bei den anderen Tieren oder besser 
gesagt, der in denselben enthaltenen Zellkerne auffassen. Der 
Trapezkern ist entsprechend der starken Entwicklung des 
Trapezkörpers sehr ausgebreitet und zellreich. 


Prosimii. 
Lemur varius (Maki). [Fig. 31] 


(Fam. Lemuridae.) 
Frontalserie. 


Die topischen Beziehungen der oberen Olive stimmen an der vor- 
liegenden Serie gut mit den bei den meisten übrigen Tieren erhobenen 
Befunden überein. Die fast völlig symmetrischen Schnitte sind mit den 
dorsalen Partien gegen die Abducenswurzeln (Fig.31 V/.) cerebralwürts ge- 
neigt; die Austrittswurzeln des Facialis (Fig.31 VIZ.) werden zunächst jn 
dem mittleren Abschnitt ihres Verlaufes auf lüngere Strecken getroffen. 

Die obere Olive folgt unmittelbar auf den Facialiskern, der sich 
seinerseits wieder an die von der unteren Olive eingenommenen Hóhen an- 
schließt. Der Abducenskern (Fig.81 N. VI.) gelangt an den oralen Schnitten 
des Facialiskerns und an den distalen der oberen Olive zur Ansicht. Nach 
vorne reicht der mediale Oliventeil genau bis zum Beginn der Brücke, während 
der laterale knapp vor dem Auftreten des motorischen Trigeminuskerns ver- 
schwindet; nur wenig oral von der oberen Olive beginnt der Schleifenkern, 
dicht darauf folgt das Ende de3 motorischen Trigeminuskerns und mehrere 
Schnitte weiter der hintere Rand der Trochleariskreuzung. 

Das Tuberculum acusticum füllt noch günzlich in die Hóhen der unteren 
Olive, vorne ungefähr gleichzeitig mit dieser verach windend. Der Nucleus acces- 
sorius acustici erstreckt sich beiläufig von der Mitte des ersteren bis zu den 
mittleren Hóhen des lateralen Oliventeiles. Die Verschmelzung der Medulla 
oblongata mit dem Kleinhirn wird durch das Tuberculum bewirkt; bald 
danach beginnt der Strickkörper zum Kleinhirn aufzustrahlen. Die am 
hinteren Brückenrand austretenden Wurzeln des Abducens werden in den- 
selben Ebenen wie der mediale, die des Facialis in denselben Ebenen wie 
der laterale Oliventeil getroffen. Auf letzteren entfallen 8, auf ersteren 13 
bis 14 Schnitte (Drittelserie). 











—— SS EEN e Fams Dein. 
SE I EE S — = "ni Quse. dii: die Mire: Oliva. ooch pensi E b donee: 
— = > ärt wie weiter afini der ;Faginliskemn, itar Kommt sie der Hasalff&ch 


on 7 des- Mate" Dicht so nahe wie dienen: ‚Porsalwärts. reicht, Bir nahezu. bie ur 
" eh Horizoitslen, nn gratizen. ev. diui zwaiten: ‚Viertel, ‚ser: Raph amt 
E d. deis: Tin. Rid ‚einander debe: A, der eech jay 






(0. d 
Déi M Mies 


: rn e DC Verres — en Der ro d etin 


yo 





Fig: al: Lade RE: E Maitre? EEN 40: Te peg i pikea: O 
tab dA OR mehnor Deet éi: N eg, Nclenx praüeolivame EE 

Nr, Tenperkan,. Cr, "Teayezkürjur NR Atlsciatskertt APR. > A 
— u, FH | Figur: ant dir tinkay Seite das Sebiitres Let | 


ZE e Dlireuteit gendi Dä 








SC S — jue EE idus a Ti i: EE ver pil uite a AH: 
ue OMIM dre ‚Pyramiden. te. lurebsetzend: se in daher en. dere 

Olive Weiter. al ie Wurzeln des. Faialjs. (Fig nt Vi.) entiorut, Der Tarh 

ab eg: apinain Teigemimewure), GA? mit : seinem ventrgtsteg "Ende 

mech rare yt die yon ier. oheren. lie ingenommanen Behäehien t 
S c: "er Gestalt. ispgiet, die Jettara. im: weventhichiey Acn 5 ber: deu 
5; E KS ii Y Petinte Eata: qätirsehoidét sich. aher. rop. (sten durch | 
Me esset Kotwieklang. Wes. Tateralen edes (Fig. SU. D To deracibe det 
(qu Qiersebnitt: aet GT entschicien drüber: and: wehärter. baie | 
> ener sondern, Jun. Anok. ` mehr. minder, ee d A^ 

















i 
t 
f 
N 





i 
Ki N In 
— Aa ^ (C ; von 
h v. » 3 VN 
EK Da? A Wer 
dér UT Myth ug Aa ^i ros 
, iy KA m däi , Mai 
RO AU ^, ~ Á ER IW PN 
"(ín CZ W Jee Wlan A WA 
" — — — en — r3 zs 2 -< EL : = S — 


Die obere Olive der Säugetiere. 269 


erkennen. Im ganzen bildet er einen plumpen, quergestellten Balken (Fig. 31 
rechts L. O. T.), der unzweifelhaft auch an die entsprechenden Bilder erinnert, 
welche die menschliche Olive an einem Teil der Schnitte darbietet. Dabei 
ist aber der laterale Teil bei Lemur massiger, relativ größer als beim 
Menschen und läßt an den meisten Schnitten in verschwommener Weise, an 
einzelnen vollkommen deutlich die Gestalt einer Windung erkennen. Wie an 
der linken Seite der beigegebenen Figur ersichtlich, entspricht dieselbe dem 
vierschenkeligen Typus; der mediale Windungsschenkel ist nicht abgegliedert, 
vielleicht in oralen Ebenen mitunter angedeutet. Die drei übiigen Schenkel sind 
niedrig und gehen mit müanderartiger Rundung ineinander über. Die ventro- 
laterale Furche bildet eine winkelig geüffnete Kerbe, die dorsale mehr eiue 
sanfte Einsattlung als eine Spalte. Auch ein zartes Vlies ist an verschie- 
denen Schnitten in der Umgebung des lateralen Teiles nachweisbar. Im 
distalen Beginn wird der letztere nur in seinen äußeren Partien getroffen. 

Der mediale Teil (Fig. 31 M. O. T.) gleicht dem der Affen; er ist schlanker 
als der laterale, mit dem er nach abwürts winkelig divergiert; mit der 
lüngeren Achse erscheint er in der gewóhnlichen Weise ein wenig schief, zu den 
austretenden Abducenswurzelu annähernd parallel gestellt. Der zentrale helle 
Streifen (s. bei den Affen) verläuft gerade oder auch ein wenig gekrümmt, nach 
außen leicht konkav. Die faserreichen Randpartien grenzen sich gegen die Um- 
gebung nicht immer scharf ab; mehrfach erscheinen sie etwas verschwommen. 
Da sich.zugleich das zentrale Zellband dorsalwürts gelegentlich in unregel- 
mäßiger Weise ein wenig verbreitert, erinnert der mediale Teil von Lemur 
an manchen Schnitten auch etwas an die beim Menschen gefundenen Ver- 
hältnisse. In oralen Ebenen rückt der mediale Oliventeil dorsal uud zugleich 
eiu wenig nach außen. 

Die ventrale Nebenmasse (Fig. 31 N.pr.e.) ist kräftig ausgeprägt; sie 
bildet ventral vom lateralen Teil einzelne Zacken, an welche Radiärbündel 
antreten. Auch zwischen beiden Oliventeilen steigen von ventral her, mitunter 
besonders reichlich, Bündel empor. Ferner dringen Stielbündel von dorsal 
zwischen die beiden Teile ein; oft sind sie auch gegen den medialen Teil 
oder gegen die inneren Partien des lateralen gerichtet. 

Etwas verschwommene Nebenmasse findet sich mitunter dorso-medial 
und meist auch ventral und ventro-medial vom medialen Oliventeil; auch an 
den vordersten Schnitten erhült sich noch ein wenig graue Masse nach 
abwürts von diesem in der Schleifenbucht; sie scheint einen rudimentüren 
Übergang zum Schleifenkern zu vermitteln. 

Der Trapezkern (Fig.31 N.tr.) ist kräftig entwickelt; er bildet eine 
rundliche oder in der queren Richtung streifenförmig ausgebreitete Zell- 
gruppe, die ventro-medial von der Olive und nach außen von den Abdu- 
censwurzeln mitten zwischen den Trapezbündeln gelegen ist. 

An absoluter Größe ist die obere Olive von Lemur in beiden Teilen 
von der des Menschen nicht wesentlich verschieden, wenngleich der laterale 
Teil ein wenig plumper als an den Sehuitten der hier vornehmlich benutzten 
menschlichen Serie erscheint. Relativ genommen ist jedoch dieser Unterschied 
sehr betrüchtlich, da das verlüngerte Mark von Lemur im Querschnitt 
hóchstens etwa dem der Katze gleichkommt. 
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Pitheci. 
Macacus rhesus (Fig. 82). 
(Fam. Catarrhini [Cynopithecini].) 
Frontalserie. 


Die obere Olive schließt sich unmittelbar an die von der unteren Olive 
eingenommenen Hóhen an; ihr erster Beginn füllt ventro-medial vom cere- 
bralen Ende des Facialiskerns, und zwar scheint der mediale Teil eine Spur 
früher aufzutreten als der laterale; letzterer schwindet ein wenig distal, 
ersterer ein wenig oral vom hinteren Rande der Brücke. Dieser wird bei der 
vorliegenden, dorso-cerebral geneigten Schnittführung in seinen medialen, die 
Pyramiden umfassenden Partien gleichzeitig mit dem hinteren Rande der im 
Velum medullare stattfindenden Trochleariskreuzung getroffen. (An einigen 
einer anderen Serie entstammenden Schnitten füllt er jedoch mit dem distalen 
Beginn der oberen Olive in eine Ebene.) Der Schleifenkern schlie8t sich un- 
mittelbar an den medialen Oliventeil an. Ferner stimmen bezüglich der Lage 
der Facialiskern mit dem vorderen Fünftel der unteren Olive, der Abducenskern 
mit dem Facialiskern, der motorische Trigeminuskern mit dem lateralen Oliven- 
teil im wesentlichen überein, nur enden dieselben jeweils etwas mehr oral als 
die entsprechenden, zum Vergleich genannten Gebilde. Der Nucleus accessorius 
acustici reicht von den mittleren Höhen der unteren Olive bis zum Beginn 
der oberen; das Tuberculum acusticum fällt (bezüglich der Höhen) unmittel- 
bar spinal von ersterem. Die Verschmelzung der Medulla oblongata mit dem 
Kleinhirn findet etwa entsprechend der Grenze zwischen dem distalen und 
dem mittleren Drittel der unteren Olive statt; nur wenig spüter strahlt der 
Strickkörper zunächst mit der inneren, bald auch mit der äußeren Abteilung 
zu jenem empor. 

Am Querschnitt liegt die obere Olive in der Verlängerung des Facialis- 
kerns, zwischen dessen austretenden Wurzeln (Fig. 32 II) und der zentralen 
Haubenbahn (Fig. 829 C. H.B.) dem breiten Trapezkörper (C.tr.) unmittelbar 
auf; an die letztere grenzt sie mit ihrer dorso-medialen Ecke an, von den 
ersteren ist sie etwas mehr entfernt. Von der basalen Schnittperipherie steht 
sie ziemlich weit ab, durchschnittlich vielleicht um etwas mehr, als ihre eigene 
dorso-ventrale Ausdehnung betrügt. Der laterale Teil erstreckt sich dorsal- 
würts (vergleichsweise) nicht ganz bis zur halben Höhe der Raphe, während der 
etwas tiefer situierte mediale mit seinem unteren Ende nahezu bis zu einer 
durch die mittleren Schichten der medialen Schleife gelegten Horizontalen 
herabreicht. Die spinale Trigeminuswurzel (Fig.82 Sp. V.) beginnt in den 
entsprechenden Ebenen bereits auszutreten, indem sie in den seitlichen 
Brückenarm (Fig. 32 Br.a.) eindringt. An oraleren Schnitten, an welchen der 
laterale Oliventeil verschwindet und die Abducenswurzeln in ibrem tieferen 
Verlaufe getroffen werden, rückt der mediale Teil nach außen und oben. 

Im Verhältnis zum Querschnitt der Medulla oblongata ist die obere 
Olive nur mäßig groß. Ihre beiden Teile liegen nahe aneinander; dorsal sind 
sie nicht immer ganz scharf geschieden, von ventral drängt sich mitunter 
ein Radiärbündel zwischen sie ein; der laterale wird nur an wenigen Schnitten 
getroffen. Er stellt in den Ebenen seiner besten Entwicklung einen annähernd 
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abdacht, während die dem medialen Teile zugehörige ventro-mediale Ecke 
den ersteren ein wenig einbuchtet. 

Von Nebenmassen bleibt bei dem Umstand, als die den Radiärbündeln 
zugekehrten Zacken in keiner Weise vom lateralen Oliventeil abgegliedert 
sind, nur eine kleine, rundliche Aufhellung zu erwühneu, die ventral vom 
medialen Teil und ventro-lateral vom Trapezkern zwischen die Trapezbündel 
eingelagert ist, vorübergehend mit dem hellen Bande des ersteren zusam- 
ınenzuhängen scheint und an oralen Schnitten mit diesem in der Schleifen- 
bucht seitlich abrückt; vielleicht entspricht sie dem Nucleus praeolivaris 
internus. In distalen Olivenebenen ist sie gleich dem Trapezkern noch nicht 
keuntlich. 

Letzterer beginnt an der vorliegenden Serie gleichzeitig mit dem 
basalen Austritt der schrüg getroffenen Abducenswurzeln in den vordersten 
Ebenen des lateralen Teiles hervorzutreten. Er bildet ventro-medial von der 
oberen Olive, zwischen ihr und jenen Wurzeln, eine nur mäßig große, doch 
auscheinend gut in sich geschlossene, lünglich-ovale oder mehr bandartige 
hellere Partie, die, mitten zwischen die Trapezbündel eingelagert und von 
ihnen durchsetzt, dem Verlauf derselben entsprechend schief dorso-medial 
orientiert ist. Auch er weicht mit dem vorderen Ende etwas nach aufen 
und oben zu ab, um annähernd gleichzeitig mit dem medialen Oliventeile zu 
verschwinden. Sein topographisches Verhalten stimmt insofern mit dem des 
Trapezkörpers überein, als dieser zufolge seines schrägen, etwas nach vorne 
gerichteten Verlaufes in seinen medialen Partien an distaleren Oliven- 
schnitten nur verhältnismäßig dürftig erscheint und erst weiter oral krüf- 
tiger hervortritt. 

Die obere Olive ist von mächtigen Fasermassen umgeben; außer dem 
anscheinend ziemlich kräftigen Trapezkórper und dem Lemniscus lateralis, den 
auffallend gut entwickelten Radiürbündeln und der schief dorso-lateral über 
8ie hinwegziehenden, zentralen Haubenbahn, würen noch feinere Stielbündel 
zu erwähnen, die in größerer Zahl gegen den lateralen Teil und den Oliven- 
zwischenraum herabziehen; einige scheinen auch den medialen Teil der 
Lánge nach zu durchsetzen. 


Ateles niger [Fig. 33]. 
(Fam. Platyrrhini.) 

Frontalserie. 

Die obere Olive beginnt in Ebenen, die durch das Facialisknie und 
den Abducenskern nahe seinem proximalen Ende gelegt sind. Von der unteren 
Olive erscheint noch der vorderste Pol getroffen, von dessen Vlies die müch- 
tige zentrale Haubenbahn in dorsaler Richtung abgeht. Zwischen der letzteren 
und dem Facialiskern findet sich der Anfang des medialen Oliventeiles zu- 
nächst durch etwas Faserwerk angedeutet. Nur wenig weiter oral tritt auch 
der laterale Teil auf, mit dessen Anwachsen sich der Facialiskern rasch 
verkleinert, um in seinen mittleren Höhen zu verschwinden. Cerebralwärts 
geht der mediale Oliventeil in Ebenen, in welchen die Trochleariskreuzung 
im Velum medullare stattfindet und die vordersten Abducenswurzeln das 
Mark verlassen, ohne scharfe Grenze in den Schleifenkern über. Der laterale 
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Teil verliert sich bereits etwas weiter distal an Schnitten, an welchen die 
untere Schleife in Bildung begriffen ist und die ersten Brückenbündel ventral 
von den Pyramiden getroffen werden. Nur wenig oral von ihm endet der 
motorische Trigeminuskern, dessen Höhen unmittelbar auf die des Fa- 
cialiskerns folgen. Das Tuberculum acusticum stimmt ebenso wie die durch 
dasselbe hergestellte Verschmelzung des verlängerten Marks mit dem Klein- 
hirn in der Lage mit den mittleren Partien der unteren Olive überein; ibm 
schließt sich der Nucleus accessorius acustici an, der ungefähr gleichzeitig 
mit dem Aufstrahlen der beiden Abteilungen des Strickkörpers beginnend, 
nach vorne bis in die spinaleren Höhen der oberen Olive reicht. 

Dorsalwärts erstreckt sich die letztere bis zu einer Horizontalen, 
die man sich ein wenig unterhalb der Mitte der Raphe durch die obersten 
Schichten der medialen Schleife als ventrale Tangente an die spinale Trige- 
minuswurzel beiderseits gelegt denken kann. Ventral buchtet sie den 
Trapezkörper stark ein und kommt daselbst der Schnittperipherie bis auf 
ein Drittel oder ein Viertel der eigenen dorso-ventralen Ausdehnung nahe. 
Medial, insbesondere medio-dorsal, grenzt sie an die zentrale Haubenbahn 
(Fig. 33 C. H. B.), lateral an das Ende des Facialiskerns (Fig. 33 X. VII), sowie 
an den vom Trapezkörper durchsetzten ventro-lateralen Seitenstrangrest. An 
mittleren und  proximaleren Schnitten streichen die Abducenswurzelu 
(Fig. 33 VI.) nahe der Olive ventralwürts; von den Austrittswurzeln des 
Facialis (VII) ist dieselbe etwas weiter entfernt. Beide Teile sind einander 
nahe benachbart; der laterale überragt den medialen etwas dorsalwärts. 

Bezüglich der Form, wie der Orientierung im Raum weist der letztere 
(Fig.33 M.O.T.) ganz ähnliche Verhältnisse auf wie bei Macacus, nur er- 
scheinen seine Randpartien etwas breiter; der helle, zentrale Streifen (Z. B.) 
enthält ziemlich reichliche Zellen. Hingegen ist der laterale Olivenabschnitt 
(Fig. 33 L.0.T.) am einzelnen Querschnitt entschieden kleiner als bei jenem; 
seine Größe weicht daselbst nicht wesentlich von der des medialen Teiles ab, 
dem er an Breite annähernd gleichkommt. Er ist verhältnismäßig schmal, 
dorso-ventral gestreckt und besitzt ungefähr die Gestalt einer nach abwärts 
verschmälerten Keule oder eines kleinen länglichen Balkens. Während er 
dorsal mit dem medialen Teil leicht divergiert, wodurch die Peripherie der 
Olive daselbst an manchen Schnitten wie herzförmig eingekerbt erscheint, 
schmiegt er sich mit seinen ventralen, mehr verwaschenen Partien demselben 
unmittelbar an. Die letzteren entsprechen der ventralen Nebenmasse (Fig. 33 
N.M.); sie umfassen mit schmülerer Fortsetzung den medialen Teil auch von 
unten, verschwimmen mit ihm und breiten sich nach innen bis nahe an den 
Trapezkern (Fig. 33 N.tr.) aus. Sie werden von Trapezbündeln durchsetzt, 
lassen sich aber im übrigen zumeist gegen die kompakteren, an bräunlichem 
Faserwerk reichen dorsalen Partien, den lateralen Teil im engeren Sinne, 
nicht gut abgrenzen. Der letztere würde, weun man von dieser Nebenmasse 
abstrahiert, unregelmäßig rundlich oder länglich erscheinen. 

Das gegenseitige Verhalten der beiden Oliventeile wechselt etwas in 
den verschiedenen Hóhen; an distaleren Schnitten sind sie einander stark 
genühert, die Olive weist hier, im ganzen genommen, vorübergehend die Ge- 


stalt einer Herzfigur mit ventral gekehrter Spitze auf (Fig.33 rechts); an 
Obersteiner Arbeiten XIV. 18 
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auf kurze Strecken getroffene Fasern von den oberen Partien des letzteren 
ähnlich wie Wimpern oder Fransen in dorsaler Richtung abgehen. 

Der Trapezkern (Fig. 88 N.tr.) beginnt erst an mittleren Olivenschnitten 
deutlich hervorzutreten, um nach vorne ungeführ ebensoweit wie der mediale 
Teil zu reichen. Er bildet zwischen den mittleren Trapezbündeln eine mäßig 
groBe, rundlich-ovale, wie bei Macacus leicht schrüg gestellte Zellgruppe, die 
ventro-medial vom inneren Oliventeil gelegen, an diesen sowie an die den 
letzteren umfassende verschwommene Nebenmasse unmittelbar angrenzt und 
nach einwürts bis zu den austretenden Abducenswurzeln reicht. In oralen 
Ebenen verkleinert er sich, ohne der abrückenden Olive nach außen zu folgen. 


Cynocephalus hamadryas (Mantelpavian) [Fig. 34.] 


(Fam. Catarrhini, [Cynopithecini].) 
Frontalserie. 


Die topischen Beziehungen der oberen Olive stimmen an den vor- 
liegenden, von rechts nach links etwas schiefen, gegen die Abducenswurzeln 
mit den dorsalen Partien ein wenig nach vorne geneigten Schnitten mit den 
bei den meisten anderen Tieren erhobenen Befunden besser überein, als dies 
bei den übrigen hier untersuchten Affenserien der Fall ist. Nur die Brücke 
beginnt verhältnismäßig früh, in den mittleren oder selbst distaleren Ebenen 
der oberen Olive; demgemäß endet auch der Nucleus accessorius acustici 
bereits mit dem ersten Erscheinen der letzteren. Die obere Olive schließt 
sich — soweit hier ersichtlich — unmittelbar oral an den Facialiskern an, 
mit beiden Teilen annähernd gleichzeitig beginnend; von dem Ende der 
unteren Olive, das in die distalen oder hóchstens mittleren Ebenen des 
Facialiskerns fällt, steht sie etwas ab. Nach vorne zu überragt der mediale 
Teil den lateralen beiläufig um die auf den motorischen Trigeminuskern 
entfallenden Schnitte; ventro-lateral von seinem äußersten Ende beginnt der 
Schleifenkern. Der Abducenskern stimmt (bezüglich der Höhen) mit dem late- 
ralen Oliventeil annähernd überein oder kommt noch etwas distal von diesem 
zu liegen. Das Tuberculum acusticum füllt ebenso wie die durch dasselbe be- 
wirkte Verschmelzung der Oblongata mit dem Kleinhirn in die Ebenen der 
unteren Olive; es verschwindet knapp vor dem Auftreten des Facialiskerns. Der 
Nucleus accessorius acustici beginnt mehrere Schnitte distal von letzterem, ein 
wenig spüter als das Tuberculum. Die Kreuzung der Trochleariswurzeln im 
Velum medullare gelangt bald nach dem Schwinden der oberen Olive zur 
Ansicht. 

Am Querschnitt erscheint dieletztere ganz ühnlich wie (weiter spinal) der 
Facialiskern gelagert,nur kommt sie der basalenSchnittperipherie nieht so nahe 
wie dieser. Die austretenden Wurzeln des VI. und des VII. Hirnnerven treten in 
mäßigem Abstand zu ihren beiden Seiten herab, wobei die ersteren die 
mediale Schleife durchsetzen. Im ganzen nimmt die obere Olive eine Zone 
ein, die etwas unterhalb der Mitte der Raphe beginnend, ungeführ bis zu 
den mittleren Schichten der medialen Schleife herabreicht. Dabei sind ihre 
beiden Teile im vertikalen Sinne gegeneinander verschoben; der laterale füllt 
noch gutenteils dorsal von den der medialen Schleife zugehörigen Schichten, 
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Richtung entschieden kürzer, dabei aber in der queren zwei- bis dreimal 
breiter als der mediale Teil. In oraleren Ebenen, in denen er nur mehr in 
seinen dorsalen Partien getroffen wird, verschmilzt er schließlich ähnlich 
wie bei Ateles mit der äußeren Randpartie des medialen Teiles, diesem wie 
eine Knospe ansitzend. 

Ein zirkuläres Vlies besitzt der laterale Teil nicht; doch treten von 
dorsal her ziemlich reichliche Stielbündel in ihn ein, während ventral eine 
Anzahl langer, mäßig kräftiger Radiärbündel zu ihm aufsteigt. Besonders 
reichlich ziehen dieselben an der Außenseite des medialen Teiles empor, : 
um sich dann von innen her dem lateralen Teil anzulegen. Der mediale 
Teil wird von einzelnen dorso-ventral verlaufenden Fasern der Länge 
nach durchsetzt. Eine verschwommene, helle Partie, die in leicht dorsal- 
konkavem Bogen dem letzteren vorgelagert erscheint und sich nach außen 
bis gegen den lateralen Teil erstreckt, kann in keiner Weise von der Formatio 
reticularis unterschieden werden. 

Der Trapezkern ist gut entwickelt; er stellt eine ziemlich in sich 
geschlossene, ovale Zellgruppe ventro-medial von der Olive dar; entsprechend 
dem Verlauf der Trapezbündel mit der längeren Achse schief dorso-medial 
geneigt, ist er dem Felde der medialen Schleife von außen und oben ange- 
lagert; von den Abducenswurzeln (Fig. 34 VI.) wird er nicht durchsetzt, da 
dieselben mehr medial verlaufen. Seine Zellen sind ziemlich dicht gelagert. 

Der laterale Oliventeil ist bei Cynocephalus größer als bei Hylobates 
(s. u.) oder bei Ateles, aber entschieden kleiner als bei Macacus im Maximum 
seiner Entwicklung. Der mediale Teil stimmt in seinen Dimensionen bei- 
läufig mit dem von Macacus oder Ateles überein. Der Querschnitt des ver- 
längerten Marks ist an der vorliegenden Serie ein wenig größer als bei den 
beiden letztgenannten Affen; er unterscheidet sich nicht wesentlich von den 
Schnitten des Pithecus nasicus (s. u.) oder des Hylobates, wenn man von der 
durch die Schnittneigung bedingten größeren dorso-ventralen Ausdehnung bei 
letzterem absieht. | 


Semnopithecus nasicus (Nasenaffe). 
(Fam. Catarrhini, [Cynopithecini ]) 
F rontalserie. 


Unter einigen wenigen, der Frontalserie eines Pithecus nasicus ent- 
nommenen Schnitten bieten zwei eine bemerkenswerte Besonderheit dar, indem 
der laterale Oliventeil besser entwickelt erscheint als bei den übrigen, hier 
beschriebenen Affen und sogar die Andeutung einer Windung erkennen lüßt. 
Derselbe bildet einen wohlumgrenzten, von Faserbündeln vliesartig umfaDten, 
birnfórmigen Kern, der mit dem medialen Teil einen ventro-lateral geüffneten 
Winkel einschließt, er ist stärker dorso-medial geneigt und liegt etwas 
mehr dorsal als der letztere; das breitere Ende ist naeh oben gekehrt und 
wird durch kräftige Radiärbündel und anderweitiges Faserwerk vom medialen 
Teile getrennt. Nahe der Mitte seiner ventro-medialen Seite schneidet von 
unten her eine Art Hilus ein, in den Radiürbündel eindringend, wührend die 
Andeutung eines gegen das ventrale Ende gewendeten Dorsalspaltes wohl 
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nur durch ein Blutgefäß vorgetäuscht wird; immerhin erinnert der laterale 
Teil an diesem Schnitte an die Figur eines umgekehrten S oder auch etwa 
au einen Achter. 

Der mediale Teil ist regelmäßig geformt und bietet keinerlei Ab- 
weichung von der bei den anderen Affen beschriebenen Grundgestalt dar. 
Ventral ist ihm eine kleine, vorwiegend quergestellte und zugleich ent- 
sprechend dem Verlauf des Trapezkörpers leicht dorso-medial ansteigende 
Nebenmasse vorgelagert; dieselbe ist von seinem unteren Ende nicht ganz 
scharf geschieden. Die Radiärbündel sind anscheinend kräftig entwickelt; 
sie finden sich namentlich zwischen beiden Oliventeilen oder ziehen schief 
von außen unten zum lateralen Teil empor; von dorsal her treten Stiel- 
bündel an diesen heran. 

Formen, wie die eben beschriebenen, künnten geeignet erscheinen, 
einen Übergang zu den besser entwickelten Oliven anderer Tiere zu bilden; 
leider gestattet aber die vorliegende Serie keine nühere Erhürtung der im 
vorstehenden hauptsüchlich nur auf Grund eines Schnittes gegebenen Be- 
schreibung, wenigstens soweit es sich um den lateralen Oliventeil handelt. 
An drei weiteren Schnitten, von denen zwei anscheinend nahe dem distalen, 
einer nahe dem oralen Ende des lateralen Teiles geführt sind, erscheint dieser 
nur als unregelmäßig rundliches, dorso-lateral vom medialen Teil gelegenes 
Gebilde, das nach unten und außen in eine blässere, nebenmassenartig ver- 
schwommene graue Partie mit schief antretenden Radiärbündeln übergeht. 
Zum Schlusse sei noch erwähnt, daß an dem der Beschreibung zugrunde 
gelegten Schnitte der laterale Teil größer als der mediale erscheint. Die 
Schnittführung ist von rechts nach links etwas schief geneigt, das 
vordere Ende des medialen Teiles fällt beiläufig in eine der Trochlearis- 
kreuzung im Velum medullare entsprechende Höhe. 


Hylobates niger (Gibbon) [Fig. 35.] 
(Fam. Catarrhini [Anthropomorpha].) 

Frontalserie. 

Bei der ziemlich stark dorso-cerebral geneigten und von rechts nach 
links etwas schiefen Schnittführung fällt der erste Beginn der oberen Olive 
ungefähr mit der Mitte des Facialiskerns sowie mit dem vordersten Ende 
des Abducenskerns in eine Ebene. Der laterale Teil, welcher nur ganz wenig 
später als der mediale hervortritt, verschwindet in Höhen, die mitten durch 
die Trochleariskreuzung im Velum medullare gelegt sind, während der 
mediale etwas oral von dieser, entsprechend dem hinteren Brückenrande, sich 
an den Schleifenkern anschließt, es kann hier nicht näher erhärtet werden, 
ob ein unmittelbarer Übergang in den letzteren stattfindet. Das Tuberculum 
acusticum fällt ebenso wie die durch dasselbe bewirkte Verschmelzung der 
Medulla oblongata mit dem Kleinhirn durchschnittlich etwas distal von der 
Mitte der unteren Olive; der Strickkörper beginnt entsprechend der letzteren 
mit beiden Abteilungen emporzustrahlen und ist mit dem Auftreten der oberen 
Olive bereits vollkommen in das Mark der Kleinhirnbemisphären eingegangen. 
Der Nucleus accessorius acustici reicht von den distaleren oder mittleren 
Höhen des Tuberculums nach vorne ungefähr ebensoweit als die untere 
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Olive, d. h. bis in Ebenen, die dorsal durch den hinteren Rand der 
Trochleariskreuzung gefällt sind und etwa der Mitte des medialen Oliven- 
teiles entsprechen. Der Abducenskern stimmt mit dem vorderen Drittel der. 
unteren Olive überein, nur reicht er nicht so weit cerebral; der Facialis-. 
kern, welcher an mittleren Schnitten des ersteren beginnt, endet nur wenig 
früher als jene. Der motorische Trigeminuskern entspricht in der Lage dem 
lateralen Oliventeil oder erscheint gegen denselben etwas nach vorne ver- 
schoben. Die austretenden Wurzeln des Facialis und des Abducens werden 
schrüg getroffen; dorsal treten sie mit Beginn des Facialiskerns bereits. 
deutlich hervor, ventral verlieren sie sich mit dem Ende der oberen Olive. 

Letztere liegt an distaleren Schnitten, an welchen sie noch klein ist, 
zwischen der centralen Haubenbahn und den ventraleren Partien des Facialis- 
kerns. Die Haubenbahn steigt hier zum Teil noch an der Innenseite der 
oberen Olive senkrecht empor, wührend sie mit der Hauptmasse ihrer schrüg 
getroffenen Bündel dorsal auf dieser reitet; einige derselben zwängen 
sich auch zwischen Olive und Facialiskern hindurch. Dorsalwärts reicht der 
mediale Teil in diesen Ebenen nicht ganz so weit, der laterale ungefähr 
ebenso weit als die obere Schleife, nämlich bis zu einer Horizontalen, die 
man sich noch etwas unterhalb der Mitte der Raphe und ein wenig oberhalb 
des unteren Randes der spinalen Trigeminuswurzel gezogen denken kann. 
Von der basalen Sehnittperipherie steht die Olive noch ziemlich weit ab: 
ihr ventrales Ende entspricht etwa den mittleren Schichten der medialen 
Schleife. An mittleren Schnitten (Fig. 35), an welchen die Olive ihre größte Aus- 
dehnung erreicht, wüchst der mediale Teil ungeführ auf das Doppelte seiner 
ursprünglichen Lánge und Breite an; derselbe erstreckt sich jetzt weiter 
dorsal als der laterale Teil, ähnlich wie die mediale Schleife nahezu oder 
ganz bis (vergleichsweise) zur halben Hóhe der Raphe, wührend er nàch ab- 
wärts den Trapezkörper einbuchtet und die mit ihm verschmolzene ventrale 
Nebenmasse bis nahe an die basale Schnittperipherie, ungefáhr in eine den 
tieferen Schichten der medialen Schleife entsprechende Höhe herabreicht. 
Der Facialiskern ist hier verschwunden, die zentrale Haubenbahn (Fig. 35 
C.H.B.) wird nur mehr dorsal von der oberen Olive getroffen; die austre- 
tenden Wurzelu des Abducens und des Facialis ziehen jetzt seitlich von 
dieser herab (Fig. 35 VI. u. VII); der mediale Oliventeil kommt den 
ersteren, der laterale mit seinen äußersten Partien den letzteren nahe. 
Die Trapezkreuzung, welche erst nach dem Schwinden des lateralen Oliven- 
teils in vollerStärke getroffen wird, nimmt nahezu die ventrale Hälfte der Raphe 
ein, so zwar, daß der mediale Teil hier fast in ganzer Länge zwischen den Tra- 
pezkörper und die seitlich aufsteigende laterale Schleife eingesenkt erscheint. 

In der Gestalt erinnert die obere Olive von Hylobates an die bei Macacus 
und Ateles gefundenen Formen, nur ist der laterale Teil entschieden schlechter, 
der mediale eher besser entwickelt als bei diesen, wenigstens in mittleren 
und oraleren Ebenen. Allerdings muß hier zur richtigen Einschätzung der 
aufiallend großen dorso-ventralen Ausdehnung des letzteren die vermehrte 
dorso-cerebrale Schnittneigung in Rechnung gezogen werden, zumal es auf- 
fällt, daß der größere Umfang der Schnitte bei Hylobates vorwiegend durch 
die stärkere Entwicklung im vertikalen Ausmaß bedingt ist. 
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mäßig lateralwärts ausgebreitet oder aber, wie dies an Schnitten der Fall 
ist, an denen die Olive ihre größte Ausdehnung erreicht hat, als dreieckige 
Anlagerung an den medialen Teil mit seitlich gekehrter Spitze (s. überdies 
im folgenden, namentlich den letzten Absatz der vorliegenden Beschreibung.) 
Von ventro-lateral treten mehrfach ziemlich lange und mitunter recht dicke 
Radiärbündel an den lateralen Teil oder durch diesen hindurch an die 
Außenseite des medialen, wobei sie den ersteren zerklüften und ihm gele- 
gentlich ein zerrissenes, in zwei oder drei Partien gegliedertes Aussehen 
verleihen. In oralen Ebenen verschwindet der laterale Teil, indem er voll- 
kommen in die Randpartien des medialen eingeht. 

Auch eine Nebenmasse (Fig. 35 N.M.) kann unterschieden werden, 
doch ist sie ähnlich wie bei Ateles weder vom lateralen noch vom 
medialen Teil scharf zu trennen. Sie bildet die ventralen Partien jener 
dreieckigen Anlagerung und verschmilzt mit dem medialen Teile, den sie 
ventral im Bogen umfaßt; erst mit der proximalen Verkleinerung des letz- 
teren gliedert sie sich besser von seinem unteren Ende ab, indem sie als 
rundlicher Kern oder als mehr diffuse Ausbreitung verschwommener grauer 
Substanz ventral und ventro-medial von demselben getroffen erscheint. Sie wird 
hier reichlich von Trapezbündeln durchquert, ebenso wie auch der mediale 
Teil, welcher offenbar vom vorbeistreichenden Trapezkörper oral umfaßt 
wird. Die Zellen der oberen Olive und der Nebenmasse sind wesentlich 
kleiner als die des Facialiskerns. 

Der Trapezkern entzieht sich an der vorliegenden Serie der genaueren 
Beobachtung. An einigen den mittleren und oraleren Partien der Olive an- 
gehörigen Zellfärbepräparaten erscheint er in einer dorso-ventral gestreckten 
Zone zwischen jener und den Abducenswurzeln mit zerstreuten Zellen in 
den Trapezkörper eingesprengt; die letzteren sind im allgemeinen etwas 
größer als diejenigen der Olive. Zum Teil wird er auch von den Abducens- 
wurzeln durchsetzt. 

Der laterale Oliventeil des Hylobates wird erst beim Vergleich mit 
dem des Orang (s. u.) besser verständlich; die oben beschriebene dreieckige An- 
lagerung an den medialen Teil läßt in ihren dorsalen Partien das Bild eines 
kleinen, schlanken, allerdings mehr unregelmüBig gestalteten, von oben her 
etwas eingesattelten Balkens erkennen (Fig. 85 L.O.T.). 


Pithecus satyrus (Orang-Utan).!) 
(Fam. Catarrhini, [Anthropomorpha].) 
Frontalserie. 


Der Facialiskern füllt noch zu zwei Dritteln seiner Lünge in die 
Hóhen der unteren Olive. Die obere Olive beginnt ventro-medial von ersterem, 
noch etwas distal von seiner Mitte zunüchst mit dem medialen, bald auch 
mit dem lateralen Teil. Der Abducenskern wird bereits ein wenig früher 
getroffen; er stimmt in der Lage gutenteils mit dem Facialiskern überein, 


1) Von der Beigabe einer Figur wurde Abstand genommen, da die 
frisch geschnittene Serie erst nach Herstellung der für die vorliegende 
Arbeit bestimmten Abbildungen zur Durchsicht gelangte. 
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ohne jedoch ganz so weit kaudal- und oralwürts zu reichen als dieser. Der 
motorische Trigeminuskern schließt sich unmittelbar an die Höhen des 
Facialiskerns an und erstreckt sich nach vorne bis in Ebenen, in denen der 
Schleifenkern beginnt; er gehört fast gänzlich der Brückenhaube an; mit 
seinem Schwinden tritt im Velum medullare anterius die Trochleariskrenzung 
hervor. Der mediale Oliventeil reicht oralwürts bis nahe an den Schleifen- 
kern heran, wührend der, vorne allerdings nicht ganz scharf abgrenzbare 
laterale Teil sich nur etwa bis zu den distalsten Höhen des motorischen 
Trigeminuskerns verfolgen läßt. Der hintere Brückenrand gelangt knapp 
nach Beginn des letzteren zur Ansicht. Das Tuberculum acusticum findet 
gich noch gänzlich kaudal von den Ebenen des Facialiskerns; der Nucleus 
accessorius acustici beginnt in den vordersten Höhen des Tuberculums, noch 
etwas distal von jenem und endet vorne annähernd gleichzeitig mit der 
unteren Olive. Die Verschmelzung der Medulla oblongata mit dem Kleinhirn 
wird zunüchst durch das Tuberculum hergestellt; ungeführ mit dem Auf- 
treten des akzessorischen Kerns beginnt sodann der Strickkörper mit beiden 
Abteilungen annühernd gleichzeitig zum Kleinhirn aufzustrahlen. Die aus- 
tretenden Wurzeln des Facialis durchsetzen die auf den lateralen, die des 
Abducens zugleich die auf den medialen Oliventeil in seiner ganzen Aus- 
dehnung entfallenden Ebenen, die ersteren auf längere, die letzteren auf 
kürzere Strecken ihres Verlaufes schräg getroffen, nach vorne zu allmählich 
ventralwürts absteigend. 

Am Querschnitt liegt die obere Olive beim Orang beiläufig ähnlich 
wie beim Menschen mit dem lateralen Teil ventral, mit dem medialen ventro- 
medial vom Facialiskern. Eine etwas unterhalb der Mitte der Rapbe ge- 
zogene, den ventralen Rand der spinalen Trigeminuswurzel tangierende Quer- 
linie würde eben an der Grenze zwischen oberer Olive und Facialiskern 
vorbeiziehen und zugleich etwa der Dorsalgrenze der medialen Schleife 
entsprechen. Nach abwürts reicht der mediale Teil ungeführ bis zu den 
mittleren Schichten der letzteren oder ein wenig tiefer; sein ventrales Ende 
buchtet den Trapezkórper etwas ein. Der mediale Oliventeil ist steil gestellt, 
nur wenig dorso-medialwürts geneigt; der laterale Teil erscheint quer- 
gelagert, den dorsalen Partien des ersteren benachbart; von der Basalflüche 
des Marks steht er daher betrüchtlich mehr ab als dieser, wührend er dorsal 
dem Facialiskern nahe kommt. Die austretenden Wurzeln des Facialis und 
des Abducens ziehen in geringer Entfernung zu beiden Seiten der oberen 
Olive herab. 

In der Gestalt erinnert die obere Olive des Orang-Utan ebensowohl 
an die von Lemur als an die des Menschen; auch mit der Olive von Hylobates 
besteht eine gewisse Ähnlichkeit, wenngleich bei diesem der laterale Teil 
viel schlechter entwickelt ist als hier. 

Der mediale Oliventeil des Orang entspricht in seinem Verhalten ganz 
dem der übrigen Affen. Er ist schmal, länglich gestreckt, von oben nach 
unten ziemlich gleichmäßig breit, an den Enden gerundet; das zentrale 
Zellband tritt deutlich hervor, die Randpartien erscheinen dünkler, an feinem 
Faserwerk reich; er ist besser ausgebildet und schürfer begrenzt als beim 
Menschen. | 
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Der laterale Teil stellt einen kleinen, quergestellten Balken dar; 
derselbe ist etwas plumper und kürzer als beim Menschen; an manchen 
Schnitten gliedert er sich ähnlich wie bei letzterem in zwei rundliche, weun 
auch nicht scharf voneinander getrennte Kerne; eine Windungsgestalt wie 
bei Lemur ist jedoch nicht ausgeprägt. Reichliche und auffallend kräftige 
Radiärbündel steigen zu ihm empor; mitunter sendet er diesen ventral ge- 
kehrte Zecken entgegen. Überhaupt erscheint die obere Olive von ziemlich 
reichlichem Faserwerk umgeben; einzelne Trapezbündel biegen dorsal über 
sie hinweg; feine Stielbündel ziehen in großer Zahl zu beiden Oliventeilen 
herab; die für den lateralen Teil bestimmten werden dabei vom Facialis- 
kern ein wenig nach innen verdrüngt, so daB der Stiel hauptsüchlich gegen 
den medialen Teil gerichtet erscheint. Ähnlich wie bei Cynocephalus steigen 
auch am Außenrande des letzteren Radiärbündel auf, während sich an seiner 
Innenseite dorso-ventral gerichtete Bündel finden, die, mit dem oberen Ende 
medialwürts umgebogen, zum Teil wenigstens dem gekreuzten Trapezkörper 
entstammen. 

In dem Winkel zwischen den beiden Oliventeilen ist etwas ver- 
schwommene, an feinen Faserwerk reiche Nebenmasse eingelagert, die sich 
nach innen zu fortsetzt und in dorsal-konkavem Bogen das Ende des medialen 
Teiles von unten her umfaßt, zugleich mit demselben mehr minder ver- 
fließend. Auch etwas weiter ventral erscheint in den Trapezkörper ein wenig 
graue Masse eingesprengt; doch ist es fraglich, ob dieselbe noch der Olive 
zugehört. 

Im Gegensatz zu dem Verhalten bei Lemur ist der laterale Oliventeil 
bei Orang kleiner als der mediale. Nahe dem vorderen Ende des Facialis- 
kerns beginnt er sich zu reduzieren, bald als einfacher rundlicher Kern mit 
antretendem Radiürbündel, bald als verschwommene, mehr einer Nebenmasse 
entsprechende, lange, dorso-ventral verlaufende Zacke dem medialen Teil 
angelagert und mit diesem verfließend; er verliert sich im folgenden all- 
mählich. Doch erübrigt auch an oralen Schnitten noch etwas verschwommenes 
Grau, das sich dem seitlich abrückenden, von ventral her verkürzten medialen 
Oliventeil von außen und unten anlegt und als rundliches Gebilde auch noch 
ein wenig oral von demselben getroffen wird; ein unmittelbarer Übergang 
dieser verschwommenen Fortsetzung der Olive in den Schleifenkern besteht 
jedoch nicht. 

Bei genauer Betrachtung bemerkt man nach innen vom medialen 
Oliventeil einige kleine Zellen, die wohl dem Tiapezkern zugehóren. Dieser 
scheint, ganz ähnlich wie beim Menschen, nur dürftig entwickelt zu sein; 
er entzieht sich trotz gleichzeitiger Karminfärbung am Markscheidenprüparat 
der genaueren Beobachtung. Der Trapezkürper ist hingegen (in oralen Oliven- 
ebenen) recht kräftig entwickelt. 

Der mediale Oliventeil ist an Größe von dem der meisten übrigen hier 
untersuchten Affen nicht wesentlich verschieden; der laterale Teil ist etwas 
kleiner als bei Pithecus nasicus. Im Vergleich mit den Verhältnissen der in der 
vorliegenden Arbeit vornehmlich benutzten Menschenserie (8. u.) erscheint der 
mediale Teil beim Orang etwas größer, der laterale etwas kleiner als an dieser. 
Ein ühnlicher, nur bedeutenderer Unterschied ergibt sich für beide Teile beim 
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Vergleich mit Lemur. Bei Berücksichtigung der Querschnittsgröße der 
Medulla oblongata, respektive der Haube muß die obere Olive des Orang 
aber jedenfalls für relativ größer als beim Menschen und für relativ kleiner 
als bei Lemur betrachtet werden. 


Mensch (Fig. 36). 
Frontalserie. 


Zum Zwecke der Vergleichung mit den bei den Tieren erhobenen 
Befunden sei es zunüchst gestattet, an der Hand einer lückenlosen Serie 
einen kurzen Überblick über die Lagebeziehungen der oberen Olive zu geben. 
Die Sehnittrichtung ist so gewühlt, da8 die Wurzeln des Facialis und des 
Abducens auf längere Strecken ihres Verlaufes leicht schräg getroffen werden, 
und zwar zunächst in ihren ventralen Partien. Der Facialiskern tritt ein 
wenig distal, die obere Olive ein wenig oral vom cerebralen Ende der unteren 
Olive auf; der hintere Brückenrand hat sich bereits etwas früher, noch vor 
Beginn des ersteren den Pyramiden angelagert. Das Ende des Facialiskerns 
fällt in Ebenen, die ungefähr der Mitte der oberen Olive entsprechen oder 
doch nur wenig oral davon zu liegen kommen. Der Abducenskern stimmt 
im wesentlichen mit der vorderen Hülfte des Facialiskerns überein; er be- 
ginnt an der vorliegenden Serie ungefähr gleichzeitig mit dem Hervortreten 
des lateralen Oliventeiles. Dieser wird erst etwas spüter als der mediale 
getroffen, in Höhen, die durch das Ende des Foramen coecum posterius ge- 
legt sind. Vorne verschwindet der laterale Teil knapp vor Beginn, der 
mediale beiläufig entsprechend der Mitte des motorischen Trigeminuskerns, 
während der Schleifenkern erst in den oralen Höhen des letzteren hervor- 
tritt. Der mediale Teil überragt den lateralen zirka um ein Drittel oder ein 
Viertel der eigenen Länge; ein Übergang in den Schleifenkern besteht nicht 
oder ist nur durch einige Zellen angedeutet (Näheres siehe unten). Die 
Trochleariskreuzung, welche erst viel weiter oral als die obere Olive getroffen 
wird, ist hier nicht geeignet, einen topographischen Vergleichspunkt abzu- 
geben. Die Verschmelzung der Medulla oblongata mit dem Kleinhirn, das 
Tuberculum acusticum, sowie größtenteils auch der Nucleus accessorius acustici 
werden noch im Bereiche des Nachhirns getroffen, in Höhen, die ungefähr 
innerhalb des vorderen Drittels der unteren Olive zu liegen kommen. Der 
akzessorische Kern erscheint mehr oral als das Tuberculum situiert, indem 
er ungefähr in dessen mittleren Ebenen beginnt und in distalen Brücken- 
höhen, nahe dem Ende der unteren Olive verschwindet. 

Am Querschnitt liegt die obere Olive — an der distalen Hälfte ihrer 
Schnitte — ventro-medial vom Facialiskern. Dorsalwärts reicht sie bis zu 
einer Horizontalen, die man sich an der Grenze zwischen unterem und mitt- 
lerem Drittel der Raphe durch die obersten Schichten der medialen Schleife 
als ventrale Tangente an jenen gelegt denken kann; ihr ventrales Ende 
entspricht den mittleren Schichten der medialen Schleife oder reicht noch 
etwas tiefer herab; es buchtet den Trapezkörper deutlich ein und kommt 
der dorsalen Brückengrenze ziemlich nahe. Zwischen den austretenden 
Wurzeln des Facialis und des Abducens hält die Olive beiläufig die Mitte, 


Die obere Olive der Säugetiere. 285 


desgleichen zwischen der medialen Schleife und der spinalen Trigeminus- 
wurzel. Letztere ist etwas tiefer gelagert, als dem mittleren Drittel 
der Raphe entsprechen würde, so daß sie mit dem unteren Ende ihres Quer- 
schnittes noch in die von der oberen Olive eingenommene Breite herab- 
reicht. Zwischen beide Gebilde erscheint von dorsal her der Facialiskern 
eingekeilt, während sich medial in ähnlicher Weise das mächtige, von der 
zentralen Haubenbahn gebildete Faserfeld zwischen Olive und obere Schleife 
eindrüngt. Ventro-lateral von jener bildet der Trapezkörper ähnlich wie bei 
den Tieren dorsal-konvexe Bögen, zwischen denen sich ziemlich schütter 
eingestreute Faserquerschnitte finden; dieselben gehóren dem Gowers'schen 
und dem Monako w'schen Bündel,sowie dem Tractus spinotectalis et thalamieus 
an (siehe Marburg, Mikroskopisch-topographischer Atlas des menschlichen 
Zentralnervensystems, Tafel VIII, Fig. 24 und 25). In oraleren Ebenen, in 
denen der motorische Trigeminuskern getroffen wird, rückt die Hauben- 
bahn dorsalwürta, so daß sie nunmehr dorso-medial von der oberen Olive in 
die zentralen Partien der Substantia reticularis eingelagert erscheint, während 
die mediale Schleife sich mehr in die Quere ausbreitet und der Olive nahe- 
kommt; diese liegt daher mit ihrem vorderen, ein wenig nach außen ab- 
weichenden Ende dorso-lateral von dem schräg abdachenden Rande des 
Schlei fenfeldes. 

Die obere Olive des Menschen ist im Grundtypus ihres Baues der- 
jenigen der Affen ühnlich; doch erscheint sie auffallend klein und verwaschen; 
insbesondere der mediale Teil ist — im Gegeusatz zu den bei den Affen 
erbobenen Befunden — nur unscharf ausgeprägt, während der laterale 
relativ besser hervortritt. Vollends aber beim Vergleich mit den wohl- 
entwickelten Formen, wie sie beispielsweise bei Katze und Huud gefunden 
werden, erscheint die menschliche Olive trotz der Differenz in der Quer- 
schnittsgröße der Medulla oblongata nur gauz unbedeutend. 

Der mediale Teil (Fig. 36 M. O.T.) bildet einen kleinen, länglichen, etwa 
in der Richtung der aufsteigenden Facialiswurzeln dorso-medial geneigten, zell- 
haltigen Balken, der nicht ganz regelmüDig begrenzt ist und mehrfach von auf- 
fallend reichlichen, mitunter recht krüftigen Stielbündeln verdeckt wird, die ihn 
der Länge nach durchsetzen und umfassen. Dieser dem hellen Zellbande der 
Affen entsprechende Balken wird seitlich von dunkleren, an feinem Faser- 
werk reichen Randpartien eingefaßt, die aber nur ganz verschwommen sind; 
namentlich die laterale erscheint diffus nach außen verbreitert; sie entspricht 
zugleich auch der Nebenmasse. Die bei Ateles und Hylobates bereits teil- 
weise verwischte Differenzierung zwischen dieser und den Randpartien des 
medialen Teiles ist hier gutenteils verloren gegangen, wodurch der letztere 
auch seine ovale Grundform einbüßt; nur in oralen Ebenen erscheint dieselbe 
deutlicher zu erkennen. 

Der laterale Teil (Fig. 36 L. O. T.), der an den distalsten Olivenschnitten 
noch nicht zur Ansicht gelangt, bildet einen kleinen, hellen, annühernd geraden 
oder ganz wenig geschwungenen, an den Enden abgerundeten Balken, der schief 
dorso-ınedial oder annähernd quer orientiert und mehr dorsal als der mediale 
Teil gelegen, diesem mit seinem inneren Pole nahe kommt, so zwar, daß 
beide Oliventeile einen ventro-lateral geóffneten, von verschwommener Masse 
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Die verschwommene, den Winkel zwischen den beiden Oliventeilen 
erfüllende Partie besteht aus dichtem Faserwerk mit reichlich eingestreuten 
Gliakernen und spürlicheren Nervenzellen; wie bereits erwähnt, entspricht sie 
einerseits der Randausbreitung des medialen Teiles, anderseits der Nebenmasse 
(Fig.36 N. M.). Letztere erscheint in den mittleren und vorderen Hóhen des 
lateralen Teiles etwas besser charakterisiert, indem sie daselbst mehrfach 
ventral gckehrte Zacken bildet, an welche Radiürbündel antreten. Diese sind nur 
mäßig reichlich und mäßig kräftig entwickelt; einige gelangen auch an die 
Außenseite des lateralen Teiles, woselbst sie an den entsprechenden Schnitten 
eine Art dorso-laterales Vlies bilden. Bemerkenswert erscheint ein Saum 
ziemlich reichlicher Zellen, der die Olive und insbesondere die eben be- 
schriebene verschwommene Partie ventral, respektive ventro-lateral umgibt. 
Ähnliche Zellen finden sich auch dorsal zwischen die antretenden Stielbündel 
eingestreut; mitunter scheinen sie in einer kleinen, dem medialen Teil auf- 
liegenden Nebenmasse enthalten zu sein. Diese, die obere Olive umgebendeu 
Zellen sind ebenso groß oder etwas größer als die Olivenzellen selbst. In 
der topischen Anordnung erinnern sie an die bei den Delphiniden im Um- 
kreis der Olive gefundenen Elemente. Ihr deutliches Hervortreten ist um so 
auffallender, als ein Trapezkern medial von der Olive nur höchst rudimentär 
entwickelt erscheint. Au vielen Schnitten läßt sich ein solcher überhaupt 
nicht mit Sicherheit erkennen, während er an anderen nur durch spärliche 
Zellen, im besten Fall durch eine oder die andere kleine Zellgruppe angedeutet 
ist. An den vorliegenden, mit Karmin nachgefärbten Schnitten muß allerdings die 
Frage offen bleiben, inwieweit vielleicht die ventro-lateral von der Olive befind- 
lichen Zellen dem Trapezkern zuzurechnen sind; desgleichen kann hier nicht 
näher erhärtet werden, in welcher Beziehung die erwähnten Zellen zu den Ele- 
menten des Schleifenkerns stehen; jedenfalls muß hier jedoch vermerkt 
werden, daB sich dieselben noch nach dem Schwinden der oberen Olive in 
der Bucht der lateralen Schleife erhalten und daselbst einen Übergang in 
den Kern der letzteren zu bilden scheinen. 

Schließlich sei noch erwähnt, daß im Bereiche der Olive zahlreiche 
Querschnitte gröberer Bündel angetroffen werden; dieselben finden sich 
hauptsächlich in der verschwommenen Olivenpartie, sowie auch dorsal 
zwischen den beiden Teilen, umfassen auch den medialen von unten her oder 
durchsetzen ihn hie und da, nehmen oralwürts an Zahl zu und wenden sich 
in den vorderen Höhen der Olive schief nach außen. Es kann hier keinem 
Zweifel unterliegen, daß sie der lateralen Schleife angehören; da sie bereits 
in distalen Ebenen ziemlich reichlich vorhanden sind, ist es wahrscheinlich, 
daß sie mindestens teilweise Stiel- und Trapezbündeln entstammen, die im 
Bereiche der Olive in die Lüngsrichtung umbiegen. 

Die vorstehende, an der Hand einer einzelnen Serie gegebene Be- 
schreibung kann keinen Anspruch auf absolute Vollständigkeit machen; wie 
der Vergleich mit einer Reihe anderer, teils ausgewachsenen, teils kindlichen 
Hirnen entstammender Serien zeigt, ergeben sich mancherlei Variationen, 
die zum Teil vielleicht von den jeweiligen Einflüssen der Prüparation und 
der Schnittrichtung, zum Teil aber auch umzweifelhaft von individuellen 
Differenzen abhüngig sind, wie solche bei der rudimentüren Ausbildung der 
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menschlichen Olive kaum wundernehmen können. An manchen Serien tritt 
der mediale Teil etwas besser hervor, das helle zentrale Band erscheint 
gleichmäßiger, die Randpartien sind, wiewohl verschwommen, doch etwas 
schärfer ausgeprägt, die Ähnlichkeit mit den bei den Affen gefundenen 
Formen ist deutlich zu erkennen. An einigen einem 17cm langen Fötus 
entnommenen Schnitten ist die Zellsäule des medialen Oliventeiles gut aus- 
gebildet, die umgebenden Randpartien erscheinen hell, an Zellkernen ärmer 
als die Umgebung. Der laterale Teil ist an allen Serien schärfer ausgeprägt 
als der mediale; ungewöhnlich scharf tritt er an den Schnitten eines neu- 
geborenen Kindes hervor; mehrfach läßt er sich gegen die ventrale Neben- 
masse nicht gut abgrenzen oder erscheint mit ihr verschmolzen; auch dorsal 
von ihm kann sich etwas Nebenmasse befinden. Als wichtigste Variation 
sei erwähnt, daß er an manchen Serien mit einer weniger scharf aus- 
geprägten Fortsetzung bis nahe an die austretenden Facialiswurzeln beran- 
reicht. So sieht man an verschiedenen Serien seitlich vom lateralen Teil in 
der Verlängerung seiner Achse einen kleinen rundlichen Kern oder einen 
verschwoınmenen, lünglichen Streifen auftreten, zu dem mitunter auch ein- 
zelne Radiürbündelchen emporsteigen; an Schnitten, an denen der laterale 
Teil in zwei Abschnitte zerfüllt, sieht man dann drei rundliche Kerne neben- 
einander liegen, wobei der äußerste von den beiden anderen etwas mehr 
absteht. An manchen Präparaten erscheint eine kleine, abgesprengte, graue 
Masse in den Teilungswinkel des Trapezkórpers eingelagert; in einem Fall 
konnten vier kleine Nebenkerne seitlich von der Olive gesehen werden. An 
einer weiteren Serie drängt sich ein größerer, kompakter, anscheinend dem 
Brückengrau zugehöriger Kern zwischen die eben beschriebene laterale 
Fortsetzung und die übrige Olive ein, während an anderen solche fremde 
Zwischenlagerungen nicht gefunden werden. An einigen einer Kinderserie 
entnommenen Schnitten erscheinen die zum Lemniscus ziehenden, quer- 
getroffenen Bündel besonders reichlich und gleichmäßig verteilt, so daß eine 
verschwommene Olivenmasse in dem von diesen Bündeln erfüllten, ventro- 
lateral geöffneten Winkel nicht erkannt werden kann. Mitunter scheinen 
beide Oliventeile dorsal durch verschwommene Masse miteinander zusammen- 
zuhängen; der mediale weist an seiner Innenseite mehrfach eine Art Vlies 
auf; auch in seiner medialen Randpartie werden Bündelquerschnitte ge- 
troffen. 

Der Olivenstiel ist beim Menschen besonders kräftig entwickelt. Im 
Gegensatz zu dem Verhalten bei den meisten Tieren erscheinen seine Bündel 
vorwiegend gegen den medialen Oliventeil gerichtet, in den sie von oben 
her einstrahlen, ihn vielfach der Länge nach durchsetzend und umgebend. 


Vergleich der oberen Olive bei den Halbaffen, den Affen 
und beim Menschen. 
Einer der wesentlichsten Unterschiede in den topischen 


Beziehungen der oberen Olive bei den Affen gegenüber den an 
den meisten übrigen Tierserien erhobenen Befunden ist in ihrer 
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Annäherung an die untere Olive gelegen. Während bei diesen 
de obere Olive von den Höhen der unteren im allgemeinen 
beiläufig um die sagittale Ausdehnung des Facialiskerns absteht, 
schließt sie sich hier zumeist ähnlich wie beim Menschen un- 
gefähr an die letzteren an (Macacus, Ateles), oder wird zum Teil 
noch in deren Bereiche getroffen (Hylobates, Orang-Utan). Über- 
haupt erscheint beim Vergleich mit dem gewöhnlichen Verhalten 
die Medulla oblongata der Affen in ihrem Bau gleichsam von 
hinten nach vorne zusammengeschoben; der Facialiskern fällt 
noch gutenteils (Macacus, Ateles, Orang-Utan) oder gänzlich 
(Hylobates) in die Ebenen der unteren Olive; die obere Olive 
beginnt noch neben dem Facialiskern, respektive ventro-medial 
von demselben, teils nahe seinem Ende (Macacus), teils mehr 
spinal davon (Ateles, Hylobates, Orang-Utan). Der motorische 
Trigeminuskern folgt unmittelbar auf den letzteren (Macacus, 
Ateles, Orang-Utan). Sein vorderes Ende fällt bald etwas distal 
(Ateles, Macacus, Hylobates), bald ein wenig oral (Orang-Utan, 
Lemur) vom Ende des medialen Oliventeiles. Dieses kommt auch 
bei den Affen dem Schleifenkern ganz nahe, während der laterale 
Teil bereits etwas früher verschwindet. Der hintere Rand der 
Brücke verläuft etwas weiter spinal als bei den meisten anderen 
Tieren, durchschnittlich etwa in Ebenen, die dem Ende des 
lateralen Oliventeiles entsprechen; doch ist dieselbe lange nicht 
so kräftig entwickelt als beim Menschen. An einigen Sagittal- 
schnitten von Macacus scheint sie sich an Größe nicht wesentlich 
von der des Hundes zu unterscheiden. 

Der akzessorische Akustikuskern liegt bei den Affen ver- 
hältnismäßig weit kaudal; er beginnt in den mittleren oder 
oraleren. Ebenen der unteren Olive und reicht nach vorne höch- 
stens ebensoweit als der Facialiskern; das Tuberculum acusticum 
wird auch hier bereits etwas früher als der akzessorische Kern 
getroffen. 

Beim Pavian nähern sich die topischen Beziehungen, abge- 
sehen von dem distaleren Beginn der Brücke, mehr den bei den 
übrigen Tieren durchschnittlich gefundenen Daten und bei 
dem Halbaffen Lemur stimmen sie gánzlich mit diesen überein. 
Es scheint daher, daB sich zwischen dem für die Mehrzahl der 
Säuger geltenden Lageschema (s. Schlußkapitel) und dem ge- 
drüngteren Bau der Oblongata bei den Affen verschiedene Über- 
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gänge finden. Zum Teil wechseln die Verhältnisse jedenfalls auch 
mit der Schnittrichtung, wie dies u. a. einige einer zweiten 
Macacusserie angehörige Frontalschnitte zeigen. Namentlich 
bei Hylobates ist die besonders schräge, mit den oberen Partien 
cerebralwärts geneigte Schnittführung zu bedenken. Die dor- 
saleren Gebilde erscheinen hier gegen die ventraler situierten 
nach hinten verschoben, die Kerne zum Teil also einander genähert; 
anderseits kommt aber der spinalere Beginn des hinteren 
Brückenrandes bei einer derartigen Schnittneigung nicht zur 
Geltung, und müßte auch die Überlagerung der oberen Olive 
durch den Facialiskern dabei eher geringer erscheinen, als es 
dem tatsächlichen Verhalten entspricht. Es könnte also die ge- 
drángtere Folge der einzelnen Kerne des verlängerten Marks 
an den vorliegenden Affenserien keinesfalls allein auf die in 
den oberen Anteilen mehr nach vorne geneigte Schnittführung 
bezogen werden. Die nähere Ergründung dieser Verhältnisse ist 
nun wohl ohne gleichzeitiges Studium ganzer Hirnstümme, d. h. 
ohne makroskopische Betrachtung, nicht gut möglich und wäre 
auch gar nicht im Rahmen dieser Arbeit gelegen; es mag daher 
hier nur nebenbei bemerkt sein, daD, wie einige Sagittalschnitte 
zeigen, die Brückenregion bei Macacus gegen das Nachhirn 
dorsalwürts etwas abgeknickt ist, wührend sie z. B. beim Hund 
in medialen Ebenen mit der Oblongata annähernd in einer Flucht 
verläuft. Man könnte sich so bei den Affen in rein mechanischer 
Weise eine gewisse Verdichtung der speziell nahe der Brücken- 
grenze gelegenen Gebilde bedingt denken. Die obere Olive würde 
unter den sie von Haus aus etwas überdachenden Facialiskern 
mehr nach hinten verschoben, dieser gleichzeitig dorsalwärts 
gedrängt. Auch Flatau und Jacobsohn erwähnen, daB bei den 
Affen (Schimpanse, Macacus, Cebus, Hapale) der Boden des 
IV. Ventrikels in seinem vorderen Abschnitt etwas nach auf- 
wärts gebogen ist. (Flatau-Jacobsohn, Anatomie und ver- 
gleichende Anatomie des Zentralnervensystems der Säugetiere. 
I. Makroskopischer Teil. 1899. S. 158, 159.) 

Beim Menschen erscheinen die Verhältnisse weniger ge- 
drángt als im allgemeinen bei den Affen, speziell auch im Ver- 
gleich mit dem bezüglich der oberen Olive recht ähnlichen 
Orang; zum Teil muß dies jedoch auf die viel weniger schräge 
"chnittführung der hier vornehmlich benutzten Menschenserie 
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bezogen werden. Immerhin beginnt die obere Olive nahe dem 
Ende der unteren (an der Serie eines fünfjährigen Kindes un- 
mittelbar mit deren Schwinden) und reicht der Facialiskern 
nach vorne bis etwa in ihre mittleren Höhen. Der Nucleus 
accessorius acustici fällt entsprechend der spinalen Lage des 
hinteren Brückenrandes noch gutenteils oder gänzlich distal vom 
Facialiskern und von der oberen Olive. Der Umstand, daß beim 
Menschen der Beginn des Schleifenkerns zwar ähnlich wie bei 
den Tieren mit den oralen Ebenen des motorischen Trigeminus- 
kerns übereinstimmt, sich aber gleichwohl nicht unmittelbar an 
die obere Olive anschließt, ist wohl aus der Kleinheit der 
letzteren zu erklären. Der laterale Oliventeil reicht hier, wie 
bei den meisten Tieren, bis zu den distalen, der mediale jedoch 
nur bis zu den mittleren Höhen des motorischen Trigeminus- 
kerns. 

Die Lage der oberen Olive am Querschnitt ist an und für 
sich bei den Affen und dem Menschen eine ähnliche wie bei 
den übrigen Säugern; doch ist das Verhalten ihrer Umgebung 
ein etwas anderes als bei diesen, wie diesauch, zum Teil wenigstens, 
den für die Längsrichtung festgestellten topischen Abweichungen 
entspricht. Zunächst wird die Olive in einem guten Stück ihrer 
Länge vom Facialiskern dorsal oder dorso-lateral überlagert, so 
bei Ateles, Hylobates, Orang-Utan, Mensch; bei Macacus, Cyno- 
cephalus und dem Halbaffen Lemur findet sie sich in der unmittel- 
baren oralen Verlängerung des letzteren; einige Sagittalschnitte 
von Macacus lassen jedoch erkennen, daß auch hier der vorne keil- 
fórmig zugeschärfte Facialiskern die Olive von hinten und oben 
überdeckt. Wenn ferner zum Unterschied von den bei den 
übrigen Tieren erhobenen Befunden in der Nachbarschaft der 
oberen Olive bei den Affen ebenso wie beim Menschen die 
mächtige zentrale Haubenbahn auffällt und die erstere noch 
gänzlich in die der medialen Schleife entsprechenden Basal- 
schichten zu liegen kommt, so könnten beide Momente vielleicht 
auf die größere Nähe der unteren Oliven bezogen werden. Doch 
darf für die beträchtliche dorso-ventrale Ausbreitung der medialen 
Schleife die ganz besonders mächtige Entwicklung dieses Ge- 
bildes bei den Primaten nicht vergessen werden, während be- 
-züglich der zentralen Haubenbahn bemerkt werden muß, daß 
dieselbe nach Probst bei Hunden, Katzen, Igeln (und Vögeln) 
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fehlt. (M. Probst: Zur Kenntnis der Hirnlues und über die 
Zwischenhirn-Olivenbahn etc. Jahrb. f. Psychiatrie u. Neuro- 
logie, Bd. XXIII/3, 1903.) Der Trapezkórper durchsetzt wie ge- 
wóhnlich die mediale Schleife in ihrer ganzen Breite, nur beim 
Menschen verlaufen seine Bündel zum Teil noch basal von dieser 
durch das angrenzende Brückengrau. 

Der mediale Oliventeil erscheint bei den oben beschriebenen 
Affen und bei Lemur im wesentlichen ganz gleichartig gestaltet; 
der helle, zellhaltige Streifen, der ihn von oben nach unten 
mitten durchsetzt, erinnert an die bei manchen Nagern sowie 
beim Maulwurf gefundenen Bildungen, doch ist der mediale 
Teil hier viel besser ausgeprägt, die faserreichen Randpartien 
sind schürfer begrenzt und auch das zentrale Zellband tritt 
kräftiger hervor; mit dem oralen Ende wendet er sich etwas 
nach außen. 

Der laterale Teil schwankt in seiner Gestalt; er ist schlecht 
entwickelt, rudimentär; von der ventralen Nebenmasse kann er 
häufig nicht scharf abgetrennt werden. Bei Pithecus nasicus er- 
scheint ein Übergang zur Windungsform angedeutet; doch läßt 
die mangelhafte Beschaffenheit der betreffenden Serie eine nähere 
Erhártung dieser Verháltnisse nicht zu. Ein besseres Verstündnis 
für den lateralen Oliventeil der Affen und des Menschen ergibt 
sich erst aus der Betrachtung der zum Schlusse der Arbeit 
hinzugekommenen Serien von Lemur und Orang. Hierbei zeigt 
es sich, daß der laterale Teil bei Lemur, Mensch, Orang und 
Hylobates auf die gleiche Grundgestalt zu beziehen ist, nämlich 
auf einen kleinen, quergestellten Balken grauer Substanz. Bei 
Lemur ist derselbe am größten und läßt an einzelnen Schnitten 
mit absoluter Deutlichkeit die Figur einer Windung erkennen; 
es leitet sich danach jener quergestellte Balken aus einer in 
der queren Richtung verhältnismäßig breiten, nämlich vier- 
gliedrigen Windung mit niedrigen flachen Schenkeln ab. Dieses 
Verhalten ist dem bei der Ratte erhobenen Befunde analog. Die 
Windungsfiguren der menschlichen oberen Olive, wie sie in den 
Lehr- und Handbüchern nicht selten abgebildet werden, beruhen 
auf unrichtiger Schematisierung; hierbei wird der mediale Oliven- 
teil mit dem ventro-lateral in dem Winkel zwischen beiden Teilen 
befindlichen verschwommenen Grau zu einer stehenden S-Figur » 
oder einem dorsal-konkaven, gefalteten Blatt zusammengezogen. 


Die obere Olive der Säugetiere. 293 


Während beim Halbaffen der laterale Teil verhältnismäßig 
gut entwickelt und wie bei den meisten anderen Tieren am Quer- 
schnitt größer als der mediale Oliventeil erscheint, ist er beim 
Menschen und den beiden hóherstehenden Affen, Orang und Hylo- 
bates, schlechter ausgebildet, am Querschnitt höchstens ebenso groß 
(Mensch) oder kleiner als der mediale Teil; er gliedert sich hier 
an verschiedenen Schnitten in zwei oder selbst mehrere kleine, 
rundliche, nebeneinander liegende Kerne, wodurch er zwar mit- 
unter ein windungsühnliches Aussehen gewinnt (Mensch, Orang), 
gelegentlich aber auch in einzelne, zersprengte Partien zerfällt. 
Offenbar handelt es sieh hier um Erscheinungen einer phylo- 
genetischen Rückbildung. Insbesondere bei Hylobates ist der 
laterale Teil nur ganz rudimentär. 

Bei Cynocephalus, Macacus und dem zu den Plattnasen 
gehörigen Ateles ist der laterale Teil nicht scharf ausgeprägt, 
sondern erscheint mit der ventralen Nebenmasse zu rundlichen, 
viereckigen, lünglich keulenfürmigen oder auch mehr unregel- 
máBig gestalteten Gebilden verschmolzen. Mitunter treten inner- 
halb dieser die dorsaleren Partien — dem eigentlichen lateralen 
Oliventeil entsprechend — besser hervor, so insbesondere bei 
Ateles, während die ventralen Abschnitte teils durch ihr mehr 
verschwommenes Aussehen, teils auch durch die Bildung ventral- 
gekehrter Zacken sich als Nebenmasse verraten; überdies wurden 
auch bei Orang-Utan und Mensch sowie an einzelnen Schnitten 
von Hylobates ventralgekehrte, mit dem lateralen Teil zusammen. 
hängende Zacken gefunden; sie sind offenbar als Nucleus 
praeolivaris externus aufzufassen. 

Die obere Olive des Menschen ist in Lage und Gestalt am 
meisten der des Orang ähnlich. Der wichtigste Unterschied be- 
trifft den medialen Teil. Dieser ist beim Menschen schlechter 
entwickelt, kleiner und viel verschwommener als bei den Affen; 
an verschiedenen Schnitten tritt er verschieden deutlich hervor; 
das zentrale helle Band ist unscharf und mehr unregelmäßig 
begrenzt, mitunter dorsal etwas verbreitert. Der mediale Oliven- 
teil von Lemur entspricht im wesentlichen dem der Affen, er- 
scheint aber an manchen Schnitten ähnlich wie beim Menschen 
etwas mehr verschwommen. 

Während also einerseits nach dem bisher Gesagten der 
mediale Oliventeil der Primaten (denen hier auch Lemur und 
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Mensch anzureihen wären) in der Art seines Baues an die 
bei den Nagern mehrfach gefundenen Formen erinnert, ist ander- 
seits das gegenseitige Entwicklungsverhältnis der beiden Oliven- 
teile hier gerade das umgekehrte als bei jenen. Bei den Nagern 
ist es der mediale, bei den Primaten der laterale Teil, der 
von der deutlichen bis zur höchst rudimentären Ausbildung 
(respektive bei den ersteren bis zum völligen Mangel) verschiedene 
Übergänge erkennen läßt. 

Die menschliche Olive ist im ganzen kleiner als diejenige 
der Affen, wiewohl für den Querschnitt der Medulla oblongata 
das umgekehrte Verhältnis besteht. Für die Affenoliven ergeben 
sich, wenn man von der ungewöhnlich schräg geschnittenen 
Hylobatesserie absieht, nur mäßige Unterschiede in der absoluten 
Größe; dieselben sind durch die verschiedene Entwicklung des 
lateralen Teiles (respektive des äußeren Olivenabschnittes) be- 
dingt. Dieser ist bei Macacus etwas größer, bei Ateles etwas 
kleiner als bei Cynocephalus oder bei Pithecus nasicus. Beim 
Orang ist der laterale Teil kleiner als bei letzterem, absolut 
genommen auch etwas kleiner als beim Menschen. Bei Lemur 
erscheint derselbe (absolut) größer, der mediale aber kleiner als 
beim Orang-Utan. 

Der Querschnitt des verlängerten Marks ist an den vor- 
liegenden Affenserien im allgemeinen nur wenig verschieden; 
am größten ist er beim Orang. Ferner erscheint derselbe bei 
Hylobates, Pithecus nasicus und bei Cynocephalus ein wenig 
größer als bei Macacus, bei diesem wieder um geringes größer 
als bei Ateles; bei Lemur ist er hingegen bedeutend kleiner als 
bei den hier untersuchten Affen. 

Verglichen mit den Oliven anderer Tiere erscheint die 
obere Olive der Affen nur mäßig groß; sie ist in beiden Teilen 
wesentlich kleiner als beim Hund, wiewohl die Größe des Marks 
beiláufig dieselbe ist. Geringer ist der Unterschied gegenüber 
Nasua; der mediale Teil erscheint bei den Affen gróBer, die 
Olive im ganzen (Ateles, Pithecus nasicus) aber kleiner als bei 
diesem; wenn bei Macacus der laterale Teil an dem im obigen 
abgebildeten Schnitte der Windung des letzteren an Größe an- 
nähernd gleichkommt, so gilt dieses Verhältnis nur für den einen 
Schnitt der Serie; ferner bleibt bei Nasua noch die Nebenmasse 
sowie der etwas geringere Umfang der Oblongata zu berück- 
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sichtigen. Im ganzen dürfte es nicht viel gefehlt sein, die Olive 
von Ateles und Macacus bezüglich ihrer Größe am Querschnitt 
der des Stachelschweines beiläufig gleichzusetzen, wiewohl die 
einzelnen Teile sich nach dem zuvor Gesagten wesentlich anders 
als bei diesem verhalten. Die Olive des Menschen ist hingegen 
beträchtlich kleiner als die von Hystrix. 

Nebenmassen sind sowohl bei den Affen als auch beim 
Menschen vorhanden, lassen sich aber bei der schlechten Ent- 
wicklung der Olive von den beiden Teilen derselben, insbeson- 
dere vom lateralen, nicht scharf abgrenzen; in der Hauptsache 
entsprechen sie den ventro-lateralen Olivenpartien; Zackenformen 
wurden beim Macacus und beim Menschen gesehen. Stets ist 
auch dem medialen Teil etwas verschwommenes Grau vor- 
gelagert; dasselbe hängt zumeist mit der äußeren Nebenmasse 
zusammen. | 

Der Trapezkern ist bei den Affen im allgemeinen mäßig 
krüftig, beim Menschen nur hóchst dürftig entwickelt. 


Krause und Klempner stellen die obere Olive bei Macacus 
ähnlich wie bei der Katze mit gewundenem lateralen Teil dar; 
an den mir zu Gebote stehenden Präparaten konnte ich einen 
derartigen Befund nicht erheben. (Krause R. und Klempner S., 
Das Hinter- und Mittelhirn des Orang-Utan. 1904. Siehe daselbst 
auch die Abbildungen von Schnitten durch die Gegend der 
oberen Olive bei Orang und Schimpanse, sowie die entsprechenden 
topischen Angaben.) 

Ziehen findet die obere Olive bei Tarsius spectrum, einem 
dem primitiven Primatentypus sich nähernden Halbaffen, sehr 
mächtig und deutlich S-förmig gefaltet; sie tritt „relativ spät” 
auf!), so daß sie nur verhältnismäßig an wenig Schnitten gleich- 
zeitig mit dem Facialiskern, ventro-medial von demselben ge- 
troffen wird. Bei Galeopithecus, einem Tier, das den Übergang 
von den Halbaffen zu den Flattertieren bildet, erschien die obere 
Olive „sehr gut entwickelt”, aus „mehreren Ballen grauer Sub- 
stanz” bestehend, ließ jedoch „keine scharfe Faltenbildung” er- 
kennen. Nach v. Londen beginnt bei Nycticebus javanicus die 
obere Olive medial vom Nucleus lateralis. Seitlich von ihr liegt 
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der Facialiskern, der mit ihrem Anwachsen sich verkleinert und 
zugleich in dorso-lateraler Richtung verschoben wird. Die Olive 
selbst entfalte sich „mächtig in drei Blätter”; doch läßt die 
beigegebene Skizze ihre Gestalt nicht des näheren erkennen; 
sie scheint danach nicht gewunden zu sein. 

(Th. Ziehen: Über den Bau des Gehirns bei den Halbaffen 
und bei Galeopithecus. Anatom. Anz. Bd. XXII, Nr. 24, 1903. 

Derselbe: Einiges über den Faserverlauf im Mittel- und 
Zwischenhirn von Tarsius spectrum. Monatsschr. f. Psych. u. 
Neurol Bd. XIV, S. 54. 

Derselbe: Der Faserverlauf des Gehirns von Galeopithecus 
volans. Monatsschr. f. Psych. u. Neurol. Bd. XIV, S. 289, 1903. 

D. M. van Londen: Über die Medulla oblongata von 
Nycticebus javanicus. Monatsschr. f. Psych. u. Neurol. Bd. XIV, 
1903.) 


Allgemeine Übersicht. 


Überblickt man die Verhältnisse der oberen Olive, wie sie 
im vorstehenden an den einzelnen Serien erhoben wurden, so 
ergibt sich zunächst hinsichtlich ihrer Topographie bei den ver- 
schiedenen Sáugern eine Gleichartigkeit, die viel hóher als die 
jeweiligen Differenzen eingeschätzt zu werden verdient; die 
letzteren sind zumeist nur unwesentlicher Natur; vielfach müssen 
sie lediglich auf die Variationen der Schnittrichtung, sowie auf 
die verschieden kráftige Entwicklung der oberen Olive und der 
die letztere umgebenden Gebilde bezogen werden; selbst etwas 
gróbere topische Abweichungen, wie sich solche beispielsweise 
bei den Delphiniden oder bei den Affen finden, sind wohl kaum 
als prinzipielle Unterschiede aufzufassen. Nirgends ließen sich in 
der ganzen Sáugetierreihe für die Olive Umlagerungen fest- 
stellen, die den für die Cochlearisendganglien bei den Mono- 
tremen, einigen Marsupialiern sowie bei Bradypus gemachten 
Befunden verglichen werden kónnten; ja es lassen die wenigen 
diesbezüglichen Angaben in der Literatur vermuten, daB auch 
innerhalb der übrigen Wirbeltierklassen die obere Olive — so- 
weit sich eine solche daselbst findet — ein ähnliches Lage- 
verhalten wie bei den Säugern besitzt; wenigstens darf dies im 
Zusammenhalt mit der Schilderung der Fasersysteme auf Grund 
der jeweils gegebenen Skizzen für Frosch, Alligator, Taube und 
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Gans angenommen werden. Insbesondere sei hier auf die Arbeiten 
von Edinger, Gaupp, Wallenberg!) und Westphal, sowie 
auf die diesbezüglichen Andeutungen von G. M. Holmes ver- 
wiesen. 

Im allgemeinen läßt sich sagen, daß die obere Olive bei 
den Säugern in der unmittelbaren oralen Verlängerung des 
Facialiskerns gelegen ist und nach vorne bis nahe an den 
Schleifenkern heranreicht; ein Zusammenhang mit dem letzteren 
ist bei vielen Tieren angedeutet, bei manchen geht sie direkt 
in ihn über. Diese verschwommene Übergangspartie befindet sich 
stets in der Fortsetzung des medialen Olivenabschnittes. Der 
letztere ist bei allen untersuchten Säugern länger als der laterale 
Teil, den er cerebralwärts beträchtlich überragt. Sein ganzes 
Verhalten weist darauf hin, daß er mit dem Sclileifenkern aus 
einer gemeinschaftlichen Zellsäule hervorgegangen ist. Fast bei 
allen hier untersuchten Tieren erscheint er mit seinen oralen 
Partien schief nach außen gegen jenen gewendet; wie Basal- 
schnitte zeigen, folgt er dabei dem Verlaufe eines Teiles der 
Schleifenbündel, die ihn ähnlich wie späterhin den Schleifenkern 
umgeben (siehe auch Oseretzkowski, Beiträge zur Frage vom 
zentralen Verlauf des Gehörnervs. Arch. f. mikr. Anatomie, 
Bd. XLV, 1895). 

Bei Phalangista vulpina, Camelus dromedarius, sowie bei 
den Delphiniden und der Mehrzahl der hier untersuchten Affen 
beginnt die obere Olive ebenso wie beim Menschen nicht oral, 
‚sondern medial vom Facialiskern. Diese mitunter recht beträcht- 
liche Abweichung von dem bei den meisten übrigen Tieren ge- 
fundenen Verhalten erscheint jedoch weniger auffallend, wenn 
man bedenkt, daß sich die Lage der Olive am Querschnitte bei 
den letzteren keineswegs immer mit der des Facialiskerns genau 
deckt, sondern mehrfach nach der einen oder der anderen Seite, 


1) Gegenüber der von Wallenberg gemachten Angabe, nach welcher 
sich die obere Olive dorso-medial von der spinalen Trigeminuswurzel befindet, 
möchte ich die in der betreffenden Arbeit enthaltenen Skizzen Fig. 12 und 
12«a hervorheben. Nach diesen ist die obere Olive zwar ein wenig mehr 
dorsal als durchschnittlich bei den Sáugern, anscheinend aber ventro-medial 
von der spinalen Trigeminuswurzel gelagert. — Edinger, der die obere 
Olive bei den Vógeln und den Reptilien aufgefunden hat, notiert dieselbe 
auch bei Fischen (Torpedo, Barba fluviatilis, siehe Vorlesungen etc., IV. Auf, 
Fig. 56 und 65). 
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gewöhnlich nach innen, gegen diesen etwas verschoben ist, und 
daß anderseits der Facialiskern — vorue schräg abgestutzt oder 
zungenförmig verlängert — die Olive von hinten und oben mehr 
minder überdacht. Das letztere, an verschiedenen Sagittalserien 
beobachtete Verhalten scheint die Regel zu sein; es ist wohl 
auch kein bloßer Zufall, sondern entspricht dem ursprünglichen 
Zusammenhang zwischen Facialis- und motorischem Trigeminus- 
kern, der ja an manchen Serien (wie z. B. bei Katze, Phocaena, 
Phalangista) noch angedeutet erscheint. 

Es handelt sich also bei den vorerwähnten Differenzen in 
den Lagebeziehungen der oberen Olive zum Facialiskern mehr 
um graduelle als um prinzipielle Unterschiede; so beginnt die- 
selbe z. B. auch bei Lutra oder beim Rind noch ventro-medial 
von letzterem. Es kann daher ganz im allgemeinen gesagt 
werden, daß die obere Olive bei den verschiedenen Säugetieren vom 
Facialiskern bald in geringem, bald in stärkerem Maße dorsal oder 
dorso-lateral überdacht wird. Ihr vorderes Ende fällt gewöhnlich 
in die Nähe des hinteren Brückenrandes, bald etwas oral, bald 
etwas kaudal von demselben. Diese Beziehung ist eine ziemlich 
konstante; die durch die verschiedene Entwicklung der Olive 
und der Brücke bedingten Variationen sind im allgemeinen ver- 
hältnismäßig gering; nur bei wenigen Tieren, so bei Ursus 
maritimus, Nasua, Phalangista vulpina, sowie bei den Delphiniden 
und den Affen fällt der Brückenbeginn bereits weiter distal, in 
die Höhen der oberen Olive. Beim Menschen gehört die letztere 
gänzlich der Haube an. Wenn anderseits mitunter, wie z. B. bei 
Hystrix oder Cavia, das Ende der Olive etwas mehr hinter 
der Brücke zurückbleibt, so ist dies augenscheinlich auf die 
schlechte Entwicklung ihres medialen Teiles zu beziehen. 

Auch die in der Umgebung der oberen Olive befindlichen, 
zum topographischen Vergleich herangezogenen Nervenkerne 
weisen in ihrem Lageverhalten eine beträchtliche Gleichmäßig- 
keit auf; ja es scheint überhaupt, daß der Bauplan des ver- 
längerten Marks, wenigstens in dem hier betrachteten Ab- 
schnitt, bei den verschiedenen Säugetieren im wesentlichen der- 
selbe ist. Es stimmen die topographischen Verhältnisse, soweit 
sie in den einzelnen Kapiteln dieser Arbeit erörtert wurden, unter- 
einander ziemlich gut überein; so zunächst insbesondere bei den 
betreffenden Raubtieren, Phoca vitulina, den beiden im vorstehenden 
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untersuchten Insektenfressern und bei Lemur. Aber auch die 
bei Pteropus, bei den Nagern, den Huftieren und den Edentaten 
erhobenen Befunde lassen sich hier ungezwungen anreihen. Die 
jeweiligen Differenzen sind keineswegs sehr auffallende; teilweise 
sind sie jedenfalls durch kleine Verschiedenheiten der Schnitt- 
richtung bedingt. Im einzelnen Fall ist der Einfluß der letzteren 
allerdings oft schwer zu bewerten, doch konnte ich mich ge- 
legentlich der Betrachtung der vier frontalen Caviaserien über- 
zeugen, daß derselbe auch bei kleineren Medullen nicht unter- 
schätzt werden darf. 

In zusammenfassender Weise ließe sich für den hier in 
Betracht kommenden Nachbirnabschnitt etwa folgendes Lage- 
schema entwerfen: Mit dem Schwinden der unteren Olive, bald 
auch etwas mehr spinal, bald etwas oral davon beginnt der 
Facialiskern hervorzutreten. An diesen schließt sich vorne die 
obere Olive mit beiden Abschnitten annähernd gleichzeitig an. 
Cerebralwärts reicht dieselbe bis zum hinteren Rande der Brücke, 
woselbst in ihrer Fortsetzung der Schleifenkern auftritt. Der 
Abducenskern fällt in die Ebenen des lateralen Oliventeiles oder 
knapp distal von denselben. Der motorische "l'rigeminuskern 
wird noch gutenteils an den oraleren Olivenschnitten getroffen; 
häufig beginnt er entsprechend dem Ende des lateralen Oliven- 
teiles, während er sich vorne in den distalen Ebenen der Brücke 
verliert. Das Tuberculum acusticum findet sich in den Höhen 
des Facialiskerns oder auch weiter spinal; der Nucleus accessorius 
acustici beginnt erst etwas spáüter als das Tuberculum und reicht 
bei krüftiger Entwicklung beilüufig ebensoweit oralwürts als die 
obere Olive. Nicht selten beginnt der mediale Oliventeil um 
Geringes mehr spinal als der laterale, doch kommt auch das 
umgekehrte Verhalten vor. Es braucht wohl kaum besonders 
hervorgehoben zu werden, daß diese Daten nur als Durchschnitts- 
werte betrachtet werden dürfen; bei einer Anzahl von Serien 
stimmen die Befunde mit denselben auffallend gut, bei anderen 
nur mehr minder beiläufig überein. Etwas gröbere Abweichungen 
finden sich nach dem eingangs Gesagten hauptsächlich bei den 
Delphiniden, den Affen und bei Phalangista vulpina, bei welchen 
Tieren die Lagebeziehungen in einzelnen Punkten mehr an die 
Verhältnisse beim Menschen erinnern. Außer dem verhältnis- 
mäßig spinaleren Beginn des hinteren Brückenrandes und dem 
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bereits geschilderten Verhalten der oberen Olive zum Facialis- 
kern (siehe oben), erscheint auch die erstere der unteren Olive 
(respektive deren Nebenkernen), der letztere dem motorischen 
Trigeminuskern mehr genähert. Die Gebilde sind hier mit einem 
Worte — zum Teil wenigstens — von vorne nach hinten mehr 
zusammengeschoben (so namentlich bei den Affen) wenngleich 
auch andere Momente, wie die Schnittrichtung und die jeweilige 
sagittale Ausdehnung der einzelnen Kerne (so namentlich bei den 
. Delphiniden und anscheinend auch bei Phalangista) in Rechnung 
zu ziehen sind. Bei Phocaena ist die Brücke sehr müchtig; bei 
Macacus erscheint sie kaum kräftiger als beim Hund, wird aber 
hier, vielleicht wegen ihrer stürkeren Abknickung gegen das 
Nachhirn, von dem Trapezkörper mehr überdacht als bei letz- 
terem. 

Die erwähnten Abweichungen von dem vorhin aufgestellten 
Lageschema sind jedoch, wie gleichfalls bereits eingangs an- 
gedeutet, keine unvermittelten; so stimmen die topischen Ver- 
hältnisse bei manchen Affen, wie bei Cynocephalus, abgesehen 
von dem Verhalten der Brücke, ganz mit demselben überein, 
wührend anderseits die letztere auch sonst mitunter etwas weiter 
spinal beginnt (Eisbär, Nasenbär). 

Für die Lage der oberen Olive am Querschnitt gilt das- 
selbe, was bereits im allgemeinen über die Topographie gesagt 
wurde; es zeigt sich eine auffallende Übereinstimmung im groben 
mit geringeren Variationen im einzelnen. Stets gehórt die obere 
Olive der ventralen Hülfte des Marks, und zwar (jederseits) in 
seinen mittleren, meist zwischen den Abducens- und den Facialis- 
wurzeln gelegenen Partien an; manchmal reicht sie noch ganz wenig, 
in seltenen Fällen (Pferd, Esel, Eisbär) etwas deutlicher über eine 
durch die Mitte der Raphe gedachte Querlinie dorsal hinaus. Inner- 
halb des genannten Bereiches liegen die beiden Abschnitte der Olive 
bald etwas mehr medial, bald etwas mehr lateral, bald einander 
mehr genähert, bald etwas weiter entfernt, bald mehr schief 
dorso-medial, bald mehr steil dorso-ventral orientiert, ohne daB 
sich jedoch für diese Differenzen irgend welche Regelmäßigkeit 
finden ließe, zumal sie sich auch bei näher verwandten Arten 
oder bei im übrigen ähnlicher Beschaffenheit der Oblongata 
finden. Häufig ist der mediale Teil etwas mehr ventral als der 
Jaterale angeordnet. 
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Bei einer größeren Anzahl von Tieren, zu welchen die 
meisten in der vorliegenden Arbeit untersuchten Raubtiere, die 
Huftiere, die Marsupialier, sowie Bradypus und ein Teil der Nage- 
tiere gehören, liegt die Olive in der Hauptsache, wenigstens mit 
dem lateralen Teil, knapp dorsal von den der medialen Schleife 
und der Trapezkreuzung zugehörigen Basalschichten, durch- 
schnittlich ungefähr dem zweiten Viertel der Raphe (von unten 
gerechnet) entsprechend. Bei einer anderen Gruppe, die sich 
vorzugsweise aus Tieren mit minder gut entwickelter Olive 
zusammensetzt (Maus, Hamster, Blindmaus, Igel, Maulwurf, 
Pteropus, Dasypus, Fischotter), liegt die letztere etwas mehr 
ventral, teilweise oder ganz in einer der medialen Schleife samt 
der Trapezkreuzung oder auch etwa dem unteren Drittel der 
Raphe entsprechenden Zone. Meist handelt es sich hierbei um 
flach gebaute, verhältnismäßig breite Medullen. Dieser Unterschied 
in der Lagerung der oberen Olive ist jedoch nur von unter- 
geordneter Bedeutung, zumal sich zwischen den wohl kontrastie- 
renden Extremen (Lutra, Maus, Igel, Hamster gegenüber den Raub- 
tieren und den Huftieren der ersten Gruppe) verschiedene Über- 
gänge finden (Phoca, Herpestes, Gerbillus einerseits, Spalax, 
Talpa, Pteropus, Dasypus anderseits). Auch ist es, wenigstens 
für die Verhältnisse am Querschnitt, durchaus nicht leicht, all- 
gemein brauchbare topographische Anhaltspunkte zu gewinnen. 
Der Abstand der oberen Olive von der Basalfläche des Marks 
ist sehr variabel und gibt bei der verschiedenartigen Konfiguration . 
des letzteren kein gutes MaB für die Beurteilung der ventraleren 
oder dorsaleren Lagerung der Olive ab. Ebenso ist das Ver- 
halten der medialen Schleife und des Trapezkórpers je nach der 
Stärke ihrer Entwicklung und der jeweiligen Anordnung ihrer 
Bündel ein wechselndes. So liegt bei den Delphiniden die erstere 
noch gróBtenteils dorsal von der Hauptmasse der Trapezkreuzung, 
ühnlich wie die obere Olive etwa dem zweiten Viertel der Raphe 
entsprechend; auch bei den Affen und beim Menschen reicht die 
mediale Schleife am Querschnitt ungefáhr ebensoweit dorsal wie 
die obere Olive, wenngleich sie hier wie bei den meisten Tieren 
von den Trapezbündeln durchsetzt wird. Der Querschnitt der 
spinalen Trigeminuswurzel zeigt sowohl in der GróBe als auch 
in der Lage verschiedene, mitunter recht betrüchtliche Varia- 
tionen. Wenn daher auch sein ventrales Ende ungefähr bei der 
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Hälfte der hier untersuchten Tiere mit der Dorsalgrenze der 
oberen Olive annähernd in die gleiche horizontale Querlinie fällt, 
so ist damit die letztere noch keineswegs eindeutig bestimmt. 
Besonders groß und stark ventral gelagert erscheint die spinale 
Trigeminuswurzel namentlich bei Lutra, Nasua, Phoca, mehr 
dorsal verläuft sie beispielsweise beim Pferd oder bei Phalangista. 

Bei Phascolarctus und Macropus stimmen die topographischen 
Verhältnisse im allgemeinen besser als bei Phalangista mit dem 
durchschnittlichen Verhalten bei den anderen Tieren überein; 
nur in der Anordnung der beiden Cochlearisendganglien (Tuber- 
culum acusticum und Nucleus accessorius) ergibt sich ein wich- 
tiger Unterschied, indem dieselben ähnlich wie die homologen 
Bildungen bei den niedrigeren Wirbeltieren medial vom Strick- 
körper gelagert erscheinen (G. M. Holmes). Soweit es im Rahmen 
der vorliegenden Arbeit tunlich schien, wurde auf diesen Um- 
stand unter gleichzeitigem Hinweis auf die Literatur bereits in 
dem Kapitel über die Marsupialier eingegangen; die von G. M. 
Holmes ausgesprochene Vermutung, daß das Verhalten der 
genannten Kerne bei den verschiedenen Beutlern kein gleich- 
artiges sei, konnte bestätigt werden, wiewohl, entgegen der Vor- 
aussetzung dieses Autors (siehe oben unter Vergleich der Mar- 
supialieroliven, pag. 224) gerade Phascolarctus cinereus in diesem 
Punkte dem Känguruh vollkommen gleicht; ferner ergab sich 
als interessante Ergänzung unserer bisherigen diesbezüglichen 
. Kenntnisse die Tatsache, daB auch bei einem Edentaten, nämlich 
bei Bradypus, das Tuberculum acusticum und der Nucleus 
accessorius eine analoge Lage wie bei den betreffenden Marsu- 
pialiern (Macropus, Phascolarctus cinereus, Perameles nasuta, 
Pseudochirus peregrinus) und wohl auch bei den Monotremen 
besitzt. Der vielleicht naheliegende Gedanke, als ließe sich in dem 
geschilderten Verhalten jener beiden Kerne ein durchgreifender 
Unterschied zwischen den Placentaliern und den Aplacentaliern 
finden, muß daher angesichts der Befunde bei Phalangista vulpina 
einerseits (vide pag. 223) und bei Bradipus anderseits wohl fallen 
gelassen werden. Auch zeigen diese Befunde und insbesondere 
der bereits im Kapitel über die Marsupialier erwähnte Gegensatz 
zwischen Phalangista vulpina und dem zur selben Familie ge- 
hörigen Pseudochirus peregrinus, wie wenig hier Verallgemeine- 
rungen auf Grund einzelner Beobachtungen am Platze wären. 
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Auf den ebenso interessanten als vielleicht auch schwierigen 
Versuch, die Lage der Cochlearisendganglien bei der großen 
Mehrzahl der Säugetiere aus diesen, für einige niedrigere Ver- 
treter der Klasse geltenden Befunden abzuleiten oder sonst mit 
denselben in Beziehung zu setzen, muß hier wohl verzichtet 
werden. Doch darf an dieser Stelle die in neuerer Zeit auf- 
gestellte Mutationstheorie nicht unerwähnt bleiben. Scheint es 
doch sehr naheliegend, in dem eben vermerkten Gegensatz 
zwischen Phalangista vulpina und Pseudochirus (Phalangista 
Cooki) ein weiteres Beispiel für jene unvermittelten, sprung- 
haften Variationen zu erblicken, wie sie von Nussbaum dar- 
gelegt wurden.!) Im übrigen mag hier noch auf einen begleitenden 
Umstand hingewiesen sein: bei sämtlichen der bisher bekannten 
Mammalier, welche die oben erwühnte Eigentümlichkeit, nämlich 
die relativ mediale Lagerung der Cochlearisendganglien und den 
entsprechenden Verlauf der Cochlearisbündel (ventro-medial vom 
Strickkörper, respektive durch diesen hindurch) aufweisen, tritt 
der Nervus facialis dorsal von der spinalen Trigeminuswurzel 
(respektive durch deren dorsalste Partien) aus, während zugleich, 
wenigstens bei den Beutlern und dem Faultier ein auffallend kräf- 
tiger, wie ich glaube, den Monakowschen Striae acusticae zu- 
gehöriger Faserzug aus den dorsalen Partien des Marks in die 
Gegend der gleichseitigen oberen Olive herabbiegt. Auch diese 
beiden Momente stellen eine Annäherung an die Verhältnisse 
bei den niedrigeren Vertebraten (Vögel, Reptilien, Amphibien) 
dar (bezüglich des Striaezuges siehe auch bei G. M. Holmes). 
Bei keinem einzigen der übrigen in dieser Arbeit verwerteten 
Tiere läßt sich etwas Ähnliches finden; immerhin dürften wohl 
die von B. Baginsky bei der Katze nachgewiesenen un- 
gekreuzten Striaebündel als Analogon jenes kräftigen, der gleich- 
seitigen Olive zustrebenden Faserzuges aufzufassen sein; der 
nicht gekreuzte Anteil der Striae acusticae ist eben allem An- 
scheine nach bei Bradypus, sowie bei den hierher geliörigen Marsu- 
pialiern ungleich mächtiger als bei den höher stehenden Säuge- 
tieren. 

Gewöhnlich hebt sich die obere Olive an Markscheiden- 
präparaten durch ihren leicht geblich-bräunlichen, vielleicht zum 


1) Siehe M. Nussbaum, Mutationserscheinungen bei Tieren. Bonn 1906. 
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Teil durch das von Obersteiner erwähnte gelbe Zellpigment 
bedingten!) Farbenton von dem umgebenden Grau der Formatio 
reticularis deutlich ab. Stets ließen sich an ihr bei den in der vorlie- 
genden, Arbeit untersuchten Tieren melır verschwommene graue 
Massenvon besser hervortretenden,helleren und schärfer begrenzten 
Partien unterscheiden; die letzteren bilden die beiden Oliventeile 
(obere Olive und Nebenolive der Autoren); das Verhältnis dieser 
Bestandteile ist ein wechselndes. Bei gut entwickelten Oliven, so 
z. B. bei Hund, Katze, Marder, Kaninchen etc, tritt das ver- 
schwommene Grau gegenüber den beiden Oliventeilen ganz in 
den Hintergrund, weshalb daselbst seine Überreste unter dem 
gemeinschaftlichen Namen der Nebenmassen zusammengefaßt 
wurden; bei einfacher gebauten Formen bildet es hingegen einen 
wesentlichen Anteil der Olive, indem es, wie z. B. bei Igel, 
Maus, Pteropus, die Stelle des fehlenden medialen Oliventeiles 
vertritt und sich auch vom lateralen Teil nicht immer scharf 
trennen läßt. 

Wie aber dem auch sei, überall findet sich in der ganzen 
Reihe der hier untersuchten Tiere das Prinzip der Zweiteilung 
der Olive ausgeprägt; dieselbe zerfällt in einen lateralen und 
einen medialen Abschnitt. Diese Gliederung ist eine durch- 
greifende, keine künstliche, gleichwohl aber im einzelnen Fall 
meist keine ganz vollständige; die beiden Abschnitte hängen 
miteinander zusammen, sei es, daß, wie z. B. bei der Maus, die 
verschwommene mediale Partie dem lateralen Teil unmittelbar 
anliegt und mit diesem stellenweise verschmilzt, sei es, daß, wie 
bei der Katze oder dem Marder, die ventrale Nebenmasse die 
beiden Oliventeile verbindet, oder daß diese, wie bei Dromedar, 
Känguruh, Phascolarctus, direkt ineinander übergehen. Dieser 
Zusammenhang der verschwommenen grauen Masse mit den 
Oliventeilen sowie das vikariierende Eintreten derselben für den 
medialen Teil bei den schlechter entwickelten Formen berechtigt 
zur Annahme, daß ein essentieller Unterschied zwischen beiden 
wohl nicht besteht. Die Oliventeile sind jedenfalls kompakter als 
die verschwommenen grauen Partien, was aus dem Verhalten 
der umgebenden Fasermassen, insbesondere aus der Einbuchtung 


1?) Siehe Obersteiner, Anleitung beim Studium des Baues der ner- 
vösen Zentralorgane im gesunden und kranken Zustande. IV. Aufl. pag. 495. 


Die obere Olive der Säugetiere. 305 


der Trapezbündel mit Sicherheit hervorgeht; ihre stärkere Ent- 
wicklung ist der Ausdruck einer höheren Differenzierung der 
in ihren Anfängen vielleicht einfacher gebauten Olive; sie stellen 
verdichtete, massigere Partien der letzteren vor. Ein voll- 
kommener Mangel beider Oliventeile konnte allerdings bei keinem 
der hier untersuchten Tiere festgestellt werden; nur bei den 
Monotremen scheint nach der von Kölliker gegebenen Dar- 
stellung die obere Olive lediglich aus verschwommener grauer 
Masse zu bestehen. Gleichwohl mag es fraglich scheinen, ob 
man die Oliventeile sozusagen als sekundäre Produkte einer 
kräftigeren Entwicklung der ursprünglich nur verschwommenen 
Olive betrachten soll, oder ob dieselben nicht vielmehr von 
vorneherein der letzteren zugehören; vielleicht ließe sich die 
obere Olive im ganzen, ähnlich wie das Tuberculum acusticum 
und der akzessorische Kern, auf das Hinterhorn der grauen 
Rückenmarkssäule beziehen, während ihre hellen, wie gelatinös 
erscheinenden Teile als Homologon der Substantia gelatinosa 
Rolandi zu betrachten wären. Diese Frage läßt sich jedoch auf 
Grund der in der vorliegenden Arbeit gewonnenen Resultate 
nicht entscheiden; es wären hierzu noch die Verhältnisse der 
oberen Olive bei den niedrigeren Vertebraten heranzuziehen und 
müßte auch die letztere einer exakteren histologischen Be- 
trachtung unterworfen werden, als es im Ralımen dieser Arbeit 
tunlich schien. 


Nach Burkhard tritt eine Substantia gelatinosa Rolandi zum ersten- 
mal in der Tierreihe bei Protopterus annectens auf; dieses Tier bildet einen 
Übergang von den Fischen zu den Lurchen. Gaupp beschreibt die obere 
Olive des Frosches als kleine Gruppe „gelatinöser Grundsubstanz”. Wenn 
Edinger die obere Olive auch bei Fischen (Torpedo, Barba fluviatilis) 
vermerkt, so scheint es sich dabei nur um eine ganz dürftige Anlage zu handeln. 

Wie leicht ersichtlich, ließen sich, insbesondere mit Rücksicht auf die 
erwähnte Beobachtung Burkhards, die beiden im vorstehenden erwogenen 
Möglichkeiten, daß nämlich die Oliventeile einerseits einer Verdichtung der 
ursprünglich nur verschwommenen Olivenmasse oder aber anderseits vielleicht 
der Substantia gelatinosa Rolandi entsprechen, gegebenenfalls ganz wohl 
miteinander vereinbaren. 


Außer der Zusammensetzung aus verschwommenen und 
schärfer ausgeprägten Partien und der Gliederung in zwei Ab- 
schnitte weist die obere Olive der Säugetiere noch einige andere 
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Eigenheiten auf. Der laterale Teil erscheint am Querschnitt 
meist beträchtlich größer und reicher gegliedert als der mediale; 
bei vielen Tieren besitzt er die Gestalt einer Windung. Der 
mediale Teil ist hingegen in der sagittalen Dimension durch- 
wegs länger; nur bei einem einzigen der hier betrachteten 
Tiere, dem Hunde, erscheint er gewunden; mit den oralen 
Partien weicht er, wie bereits eingangs erwähnt, in der Regel 
schief nach außen zu ab. 

Von den größten und best entwickelten Oliven bis zu den 
kleinsten und einfachst gebauten ergeben sich verschiedene Über- 
gänge. So ließen sich zunächst, gleichsam als Grundstock für 
den weiteren Vergleich, nach der äußeren Gestalt dieses Ge- 
bildes die in der vorliegenden Arbeit untersuchten Raubtiere, 
Flossenfüßler, Nager, Edentaten, Insektenfresser und Chiropteren 
in eine — allerdings etwas vermischte und vielleicht auch nicht 
ganz homogene Reihe bringen, an deren Spitze der Hund, an 
deren Ende die Maus oder Pteropus zu setzen wären. Hieran 
könnten die mehr isoliert stehenden Formen der oberen Olive, 
welche sich bei den Marsupialiern, den Delphiniden, den Huf- 
tieren und schließlich bei den Affen und dem Menschen finder, 
vorläufig mehr minder lose angeschlossen werden; bei einer 
weiteren Vergrößerung des Materiales dürften sich sodann zum 
Teil auch ihre Beziehungen zu den Oliven der erstgenannten Tiere 
enger knüpfen lassen. So bildet die obere Olive des erst nach 
Abschluß der Arbeit untersuchten Lemur ein Bindeglied zwischen 
den Oliven der Affen, insbesondere aber derjenigen des Menschen 
und den hochentwickelten Formen jener vorerwáhnten großen 
Reihe. Diese mag nun des näheren betrachtet werden. Es finden 
sich hier, wie aus dem bereits Gesagten erhellt, groBe Ahnlich- 
keiten neben groBen Differenzen; den voll entwickelten Formen 
mit gewundenem lateralen und mehr minder gut ausgeprügtem 
medialen Teil, sowie mit im allgemeinen nur spärlicher ver- 
schwommener Nebenmasse stehen die schlecht entwickelten gegen- 
über, bei welchen der laterale Teil nur ein einfaches, rundliches 
Gebilde darstellt, der mediale Teil, von einzelnen rudimentären 
Spuren abgesehen, fehlt und durch diffuses Grau ersetzt wird. 
Der letzteren Gruppe gehören vornehmlich kleinere Tiere, wie 
Blindmaus, Maus, Igel, Maulwurf, aber auch einige mittelgroße 
oder größere Arten an, so das Faultier, das Gürteltier; daß aber 
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auch bei sehr kleiner Medulla die obere Olive dem Windungs- 
typus der hochentwickelten Formen vollkommen entsprechen 
kann, zeigen die Schnitte von Dipus und insbesondere von 
Gerbillus. Der Größe des verlängerten Marks an sich kommt 
also kein entscheidender Einfluß auf die Ausbildung der oberen 
Olive zu; aber auch der zoologischen Verwandtschaft der Tiere 
kann ein solcher nur in begrenztem Maße zugesprochen werden. 
Wie sehr unterscheidet sich z. B. die Olive der Maus von der 
des Kaninchens oder selbst der nalı verwandten Ratte und wie 
ähnlich ist sie derjenigen des Igels, wiewohl der letztere einer 
ganz anderen Ordnung angehört. Die Zugehörigkeit der Olive 
zweier Edentaten zu den bei Igel, Maus, Pteropus etc. gefun- 
denen Formen, sowie ihre verhältnismäßig etwas kräftigere 
Entwicklung verdient hier gleichfalls Beachtung. 

Der laterale Teil zeigt innerhalb der einzelnen Ordnungen 
jener Reihe mitunter recht beträchtliche Variationen seiner Ge- 
stalt; überall läßt sich jedoch bei den voll entwickelten Formen 
die S-Figur als Grundtypus erkennen; der mediale Teil ist durch 
eine wesentlich größere Gleichartigkeit ausgezeichnet. Im ganzen 
macht die obere Olive bei den Nagern einen etwas anderen Ein- 
druck als bei den Raubtieren; ihre beiden Teile sind zarter, 
der mediale ist etwas anders beschaffen als bei den letzteren 
und auch die Nebenmassen lassen eine Besonderheit erkennen; 
ferner sind die Windungsformen nicht ganz die gleichen. Immer- 
hin sind diese Unterschiede keine wesentlichen und meist auch 
keine ganz allgemeinen. Man kann vielleicht für die eine oder 
die andere Ordnung von vorherrschenden, nicht aber von aus- 
schließlich charakteristischen Merkmalen sprechen. Die Olive 
des Kaninchens ist doch mehr dem bei den Raubtieren gefun- 
denen Typus nachgebildet, während anderseits der laterale Teil 
beim Ichneumon an die bei Dipus und Gerbillus auftretenden 
Formen erinnert. Die Oliven der beiden letzteren sind ebenso wie 
die von Hystrix und Cavia besonders durch das dem medialen Teil 
eigentümliche Zellband, sowie durch eine rundliche, nach oben 
und innen von jenem befindliche Nebenmasse ausgezeichnet; 
beim Kaninchen ist nichts dergleichen vorhanden, während sich 
anderseits diese oder doch ähnliche Bildungen bei anderen, ent- 
fernter stehenden Tieren finden, so namentlich beim Maulwurf: 
das Zellband tritt auch bei den Affen, die rundliche, dorso-mediale 
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Nebenmasse bei Phascolarctus hervor. Das recht ungewöhnliche 
Aussehen der Windung beim Meerschweinchen bildet einen be- 
merkenswerten Gegensatz zu der Gleichartigkeit, welche die 
letztere bei Hystrix, Dipus und Gerbillus aufweist. Die obere 
Olive des Seehundes kann an die der Raubtiere angeschlossen 
werden. Den Übergang zu den minder gut entwickelten Formen 
bilden die Oliven der Ratte und des Hamsters; der laterale Teil 
läßt noch ganz deutlich die Spuren einer Windung erkennen, vom 
medialen sind nur mehr geringe Reste vorhanden. Auch die Oliven 
von Spalax und von Talpa kónnten vielleicht noch zu den Über- 
gangsformen gezählt werden; in das Oval des lateralen Teiles 
läßt sich bei ersterem eine stehend S-förmige Windung hinein- 
denken, wie eine solche gelegentlich auch an manchen Schnitten 
schwach angedeutet ist, wührend bei letzterem hinwiederum das 
dem medialen Teil zukommende Zellband mitten im verschwommenen 
Grau hervortritt. Wenn im übrigen bei diesen einfacheren Formen 
der mediale Oliventeil bis auf unscheinbare Spuren oder selbst 
gänzlich fehlt, während der laterale die Windungsgestalt vermissen 
läßt, so muB dazu bemerkt werden, daB dies nichts anderes als 
einen vollkommenen Parallelismus zu dem gegenseitigen Ver- 
halten der Oliventeile bei den höher entwickelten Formen be- 
deutet; der mediale ist bei diesen nicht nur am Querschnitt 
kleiner, sondern er ist auch schlechter differenziert als der 
laterale Teil. Verhältnismäßig selten erscheint er vollkommen 
oder annähernd vollkommen scharf ausgeprägt, häufiger ist er, 
auch bei mächtigem lateralen Teil (Phoca), in seiner ventralen 
Hälfte mehr minder verschwommen, oder erscheint, wie bei 
Cavia und insbesondere bei Hystrix im ganzen schwächer ent- 
wickelt, selbst rudimentär. 

Die Oliven der übrigen in dieser Arbeit verwerteten Tiere 
weichen in ihrer Gestaltung von den bisher besprochenen Formen 
mehr minder ab; sie zeigen zwar mit diesen sowie auch unter- 
einander in dem einen oder anderen Punkte eine gewisse Ahn- 
lichkeit, lassen sich aber keinesfalls zu einer Reihe gruppieren, 
so daß ihre Anordnung im folgenden eine nur willkürliche ist. 
Die Zweiteilung der Olive ist hier vielfach etwas verwischt; so 
namentlich bei den Delphiniden, bei Macropus und Phascolarctus 
sowie beim Dromedar, bei welchen lateraler und medialer Teil 
dorsal ineinander umbiegen oder auch zum Teil (wie bei den erst- 
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genannten) in breiter Fläche verschmolzen erscheinen. Auch bei 
den Affen läßt sich dieselbe nicht immer ganz deutlich erkennen; 
bei Macacus liegen beide Teile dicht aneinander, während sie bei 
Hylobates und namentlich bei Ateles in verschwommener Weise 
verflieBen. Desgleichen sind sie bei Pferd und Esel nicht voll- 
kommen scharf geschieden, während anderseits bei Schwein, Rind 
und Ziege die Gliederung der Olive sehr deutlich ausgeprügt ist. 
Gleichwohl wären nach der Windungsform des lateralen Teiles 
die Oliven der Delphiniden (Phocaena), sowie die von Macropus 
und Phascolaretus den Formen der oben besprochenen Reihe 
näher als die der Huftiere anzuschließen; die S-Figur kommt 
hier wieder zum Ausdruck und wenn dieselbe bei den genannten 
Marsupialiern auch vielleicht nur mehr minder rudimentär aus- 
geprägt erscheint, so besitzt sie — von den Größenverhältnissen 
abgesehen — immerhin eine gewisse Ähnlichkeit mit der Win- 
dung bei Phocaena, sowie mit den bei manchen Nagern (Dipus, 
Hystrix) gefundenen Bildungen. Demgegenüber müssen die ganz 
anders gestalteten Windungsformen von Schwein und Rind als 
etwas höchst Merkwürdiges, von dem gewöhnlichen Typus Ab- 
weichendes erscheinen; nicht minder gilt dies für die Oliven von 
Pferd und Esel, bei welchen es hinwiederum namentlich der 
mediale Teil ist, für den ein Analogon unter den hier verwer- 
teten Tieren nicht zu finden ist. Vielleicht ließe sich dieses ab- 
weichende Verhalten bei den Huftieren mit der etwas divergenten 
Stellung in Einklang bringen, welche die letzteren in Häckels 
natürlichem Stammbaum der Tiere einnehmen; auch für den in 
dieser Gruppe auffallenden Polymorphismus der oberen Olive 
ließe sich aus der Häckelschen Darstellung, insbesondere bei 
Beachtung der tief einschneidenden Kluft zwischen den Paar- 
und den Unpaarhufern etwas mehr Verständnis gewinnen. 
(S. E. Haekel, Natürliche Schöpfungsgeschichte, II. Teil). Doch 
móchte ich nicht aus einem unzureichenden Material voreilig zu 
weit gehende Schlüsse ziehen; móglicherweise kónnte der laterale 
Oliventeil beim Schwein bezüglich seiner Gestalt ähnlich wie 
bei der Ratte mit der vierschenkligen Windungsform, beim 
Dromedar áhnlich wie bei Phocaena mit einer stehenden S-Figur 
in Zusammenhang gebracht werden. Jedenfalls muB aber der 
erwähnte Polymorphismus gegenüber der größeren Ähnlichkeit, 
die unter den Oliven der Raubtiere, der Nager, der In- 
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sektenfresser etc. gefunden wird, recht beachtenswert er- 
scheinen. 

Die rudimentäre Olive von Phalangista vulpina läßt sich 
vorläufig weder an die bei Macropus und Phascolarctus noch an 
die bei den anderen Tieren gefundenen Formen mit Sicherheit 
anreihen. 

Ganz im Gegensatz zu dem Befund bei den Huftieren zeichnet 
sich die obere Olive bei den Affen und bei Lemur — soweit 
hier ersichtlich — durch eine weitgehende Gleichartigkeit (wenn 
auch nicht Gleichheit) aus, ja es scheint fast, daß man das 
Wesentliche ihrer Erscheinung als typisch für die Ordnung be- 
trachten darf. Durch das Zellband ihres medialen Teiles erinnert 
die Olive der genannten Tiere an die entsprechenden Bildungen 
bei Talpa, Hystrix, Dipus, Gerbillus und Cavia, unterscheidet 
sieh aber im übrigen und insbesondere in dem gegenseitigen 
Größenverhältnis der beiden Teile wesentlich von den letzteren. 
Der mediale Teil ist gut entwickelt, in seinem Aussehen ziemlich 
konstant, der laterale hingegen in der Größe wie in der Schärfe 
seiner Ausbildung variabel, anscheinend in Rückbildung begriffen. 
Ein analoges Verhältnis, wenn auch bei ganz anderer Gestalt, 
wurde sonst nur noch bei Pferd und Esel gefunden. Die mensch- 
liche Olive ist im großen und ganzen derjenigen der Affen und 
ebenso auch der von Lemur áhnlich. 

Bezüglich der sehlechter entwickelten Olivenformen ergibt 
sich hier die Frage, inwieweit man sie einerseits als sekundär 
verkümmerte, inwieweit man sie anderseits als primáre, ur- 
sprünglich einfachere Bildungen betrachten soll Für die Affen, 
bei welchen neben dem kráftigen medialen Teil der laterale ver- 
schieden, mitunter jedoch nur sehr dürftig ausgeprägt erscheint, 
mag wohl die erstere Auffassung zutreffen; auch die bessere 
Entwicklung der Olive von Lemur würde hiefür sprechen. 
Desgleichen dürfte diese Deutung für den lateralen Teil des 
Pferdes mehr Wahrscheinlichkeit besitzen. Hingegen stellen die 
Oliven mit nur verschwommenem medialen Abschnitt und un- 
gegliedertem lateralen Teil, wie sie beispielsweise bei der Maus 
oder bei dem nach Haeckel in phylogenetischer Beziehung ver- 
hältnismäßig alten Igel gefunden werden, wohl noch minder 
hoch entwickelte, dem ursprünglichen Typus näher stehende 
Dildungen dar. Die Windungsformen ließen sich aus diesen rein 
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mechanisch als Faltenbildung zufolge fortschreitender Massen- 
zunahme erklären; so wäre auch das Auftreten der S-Figur bei 
relativ groBen Oliven in kleinen Medullen (Dipus, Gerbillus), 
vielleicht auch die Faltung des medialen Teiles der mächtigen 
Hundeolive verständlich. 

Die Zellen der oberen Olive sind bei verschiedenen Tieren 
verschieden; z. B. sind sie beim Hund oder bei den Delphiniden 
wesentlich größer als bei den Affen oder beim Menschen. Im 
allgemeinen aber sind sie ziemlich klein, gewöhnlich etwas kleiner 
als diejenigen des Trapezkerns. 

Dieser stellt in der ganzen Reihe der untersuchten Säuger ein kon- 
stantes Gebilde dar; er ist bei denselben meist viel besser entwickelt als 
beim Menschen. (Wenn er an einzelnen Serien, wie z. B. bei Bradypus, sich 


nicht mit Sicherheit feststellen ließ, so ist dies wohl nur auf äußere Um- 
stände, nicht aber auf ein tatsächliches Fehlen zu beziehen.) 


Auf die nähere histologische Beschaffenheit der oberen 
Olive konnte hier nicht eingegangen werden, zumal dieselbe 
bereits wiederholt zum Gegenstand genauer Untersuchungen 
gemacht wurde, so insbesondere von Seite Köllikers, sowie von 
Cajal und Lavilla. Die beiden letztgenannten Autoren betonen. 
insbesondere den morphologischen Unterschied zwischen der 
Haupt- und der Nebenolive (d. h. zwischen lateralem und 
medialem Oliventeil); die Zellen der letzteren seien bei Katze 
und Kaninchen gróBer und auch sonst anders beschaffen als die 
der ersteren; die funktionelle Bedeutung der beiden Gebilde sei 
nicht die gleiche. Demgegenüber muß man aber gleichwohl — 
unbeschadet der Bedeutung jenes Befundes — in der Haupt- 
sache an der Zusammengehörigkeit der beiden Oliventeile fest- 
halten, wofür, abgesehen von der Ähnlichkeit ihrer äußeren Er- 
scheinung und der Faserverbindungen, auch insbesondere der 
unmittelbare Zusammenhang spricht, in welchem sich dieselben 
bei manchen Tieren, wie bei Camelus dromedarius, Phascolarctus, 
Macropus, sowie bei den Delphiniden befinden. Es mag hier nicht 
unangebracht erscheinen, daran zu erinnern, daß die grauen 
Massen des Markscheidenpräparates nicht ohne weiteres den 
darin enthaltenen Zellhaufen gleichgestellt werden dürfen. So 
wendet sich Cajal gegen die von anderen Autoren gemaclıte 
Annahme, nach welcher der Schleifenkern nichts anderes als 
eine bloße Fortsetzung der oberen Olive ist, mit der Bemerkung, 
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daß die Zellen des ersteren von denen der Olive ganz ver- 
schieden seien; ähnlich äußert sich auch S. Meyer (zit. nach 
dem Referat in den Schmidtschen Jahrbüchern, Bd. CCLV). 
Gleichwohl zeigen die in der vorliegenden Arbeit erhobenen 
Befunde, daß ein Zusammenhang zwischen beiden Gebilden be- 
steht oder in vielen Fällen doch wenigstens angedeutet ist. 
Das verschwommene Olivengrau geht bei einer Anzahl von 
Tieren unmittelbar in den Schleifenkern über, so zwar, daß es 
mitunter (Nasua, Phalangista) auch bei genauester Durchsicht 
einer kompletten Serie vollständig unmöglich ist, die Grenze fest- 
zustellen. 

Die Zusammengehörigkeit von Schleifenkern und oberer Olive wurde 
nach Cajal bereits von Roller, sowie von Held, nach Kölliker von 
Bruce angenommen. Oseretzkowski hült den Schleifenkern für ein der 
oberen Olive analoges Gebilde; bei einer jungen Katze konnte er den Zu- 
sammenhang des ersteren mit der Nebenolive (d. h. mit dem medialen Oliven- 
teil) konstatieren; dasselbe fand Kólliker bei den Monotremen. Tschermak 
läßt den Schleifenkern bei der Katze aus der Vereinigung der beiden Nuclei 
praeolivares hervorgehen. 

Aus dem gleichen Grunde kónnen auch die Nebenmassen 
der Olive nicht schlechtweg mit den von Cajal in der Umgebung 
der letzteren gefundenen Kernen übereingestimmt werden. Immer- 
hin entspricht die ventrale Nebenmasse im groDen und ganzen 
dem Nucleus praeolivaris externus (sive semilunaris) wie die 
bei einer Reihe von Tieren gefundene Zackenformation beweist. 
Hingegen war es nicht móglich, den Nucleus praeolivaris internus 
am (nach Pal modifizierten) Weigert-Schnitt mit Sicherheit fest- 
zustellen. Es wurden wohl bei den Raubtieren, bei Phoca sowie bei 
einzelnen Nagern ventro-medial von der Olive und ventral vom 
Trapezkern kleine, hellere Stellen gesehen, die vielleicht jenem 
Kerne entsprechen, doch ließ sich im einzelnen Falle nicht einmal 
immer ihre Zugehörigkeit zum Olivenkomplex mit Sicherheit er- 
kennen. Deutlicher war die letztere bei den ventro-inedialen Neben- 
massen der Huftiere und der Affen. Eine Spur von verschwommenem 
Grau fand sich, dem Accumulus postolivaris Cajals entsprechend, 
an einzelnen Schnitten bei den Raubtieren, bei Phoca, Macropus 
und manchen Nagern (Hystrix, Kaninchen, Dipus, Gerbillus) an der 
Mündung des dorsalen Windungsspaltes; ferner wurde eine meist 
unscheinbare, dem medialen Oliventeil kappenartig angelagerte 
Nebenmasse bei den Raubtieren, bei Phoca, Kaninchen, Schwein, 
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Rind und Dromedar erwähnt; bei der Mehrzahl der Nager, bei 
Talpa und bei Phascolarctus fiel eine kräftigere, am Querschnitt 
rundliche, am Sagittalschnitt längsgestreckte Partie mit einer 
besonderen Zellgruppe dorso-medial von der Olive auf. Am kon- 
stantesten war aber die ventrale Nebenmasse; sie wurde bei 
allen Tieren mit Ausnahme der Delphiniden (s. u.) gefunden. Die 
Bildung ventral gekehrter Zacken konnte bei Katze, Marder, Lutra, 
Eisbär, Nasua, Kaninchen, Kàünguruh, ferner bei den Huftieren 
sowie bei Lemur, Macacus, Orang und Mensch festgestellt werden. 
Bei den schlecht entwickelten, nach dem Igeltypus gestalteten 
Oliven hángt die ventrale Nebenmasse mit dem verschwommenen 
medialen Olivengrau zusammen, läßt aber auch hier mitunter 
eine Andeutung ventral gekehrter Zacken erkennen. (Hamster, 
Dasypus) Manchmal erscheint sie auch mit dem lateralen Teil 
breit verschmolzen, so des öfteren bei den letztgenannten Formen, 
namentlich aber bei den Affen, dem Menschen, bei Phascolarctus, 
Macropus, Pferd und Esel. Die Nebenmassen umgeben den late- 
ralen Oliventeil auch distal und oral; sie hängen mehrfach unter- 
einander zusammen und ist daher ihre einheitliche Auffassung 
wohl berechtigt, wenigstens so weit es die graue Grundsubstanz 
anlangt. 

Bei.den Delphiniden finden sich keine eigentlichen Neben- 
massen, dafür fällt in der Umgebung der Olive ein ganzer 
Schwarm begleitender Zellen auf; namentlich ventral und dorsal 
sind dieselben zu größeren Gruppen angehäuft, die vielleicht 
dem Nucleus praeolivaris externus und dem Accumulus post- 
olivaris entsprechen. Auch beim Menschen findet sich ein ähn- 
licher, wenn auch nicht so auffallender Zellsaum im Umkreis 
der oberen Olive. 

Im allgemeinen entspricht dem größeren Marke die größere 
Olive. Versucht man aber die vorliegenden Serien nach der Größe der 
Schnitte, sowie nach der Ausdehnung der Oliventeile in Reihen zu 
ordnen, ähnlich wie dies in den entsprechenden Kapiteln bei den 
Raubtieren und bei den Nagern geschehen ist (vide pp. 134 und 182), 
so ergeben sich verschiedene, zum Teil recht auffällige Inkon- 
gruenzen. Gleichwohl kann man annäherungsweise von einer mitt- 
leren Olivengröße sprechen, wie sie mutatis mutandis und beiläufig 
einer größeren Anzahl von Tieren zukommt; hierher gehören die 
schwächer entwickelten Raubtier- und die besser entwickelten 
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Nageroliven, die Oliven der Affen, die von Lemur, von Macropus, 
Phascolarctus und vielleicht auch noch von Dasypus. Die Oliven 
von Hund, Katze und Marder, namentlich aber die beiden ersteren 
sind ganz besonders groß; sehr ansehnlich ist auch die Olive bei 
Phoca, sowie ferner bei den Delphiniden, wie dies bereits durch 
Spitzka, Draeseke, Hatschek und Schlesinger bekannt ist. 
Wegen der beträchtlichen Differenzen im Querschnitt des verlän- 
gerten Marks ist es nicht möglich, den genaueren Vergleich hin- 
sichtlich der Olivengröße bei diesen Meeresbewohnern und den drei 
oben genannten Raubtieren durchzuführen; an und für sich wäre 
den Delphiniden der erste Platz einzuräumen, zumal hier auch 
die verhältnismäßig bedeutende sagittale Ausdehnung der oberen 
Olive vermerkt werden muß; anderseits ist aber bei ihnen die 
letztere weniger reich gegliedert und nicht so scharf ausgeprägt 
als bei den Raubtieren oder bei Phoca, bei welchen sie sich 
von der Umgebung kräftig abhebt. Die Olive des Seehunds darf 
wohl in Anbetracht der schlechteren Entwicklung ihres medialen 
Teiles gegenüber den Oliven von Hund und Katze zurückgestellt 
werden; doch ist sie bedeutend größer als beim Eisbären. Als mehr 
minder klein und verhältnismäßig schlecht entwickelt sind dieOliven 
von Ratte, Hamster, Igel, Maulwurf, Pteropus, Blindmaus, Maus, 
sowie auch die von Bradypus und Phalangista zu betrachten, 
wie dies insbesondere beim Vergleich der drei ersteren mit der 
Olive des Meerschweinchens in sinnenfälliger Weise zu erkennen 
ist. Relativ klein ist dieses Gebilde bei den Huftieren, wiewohl 
es sich hier bezüglich der absoluten Ausdehnung den mittel- 
großen Oliven ungefähr anschließt, ja zum Teil dieselben nicht 
unwesentlich übertrifft (vide pag. 246). Ein noch viel auffälli- 
geres Mißverhältnis zwischen Querschnittsgröße des verlän- 
gerten Marks und oberer Olive ergibt sich für den Menschen; 
hier würde der laterale Oliventeil an absoluter Größe etwa dem 
des Hamsters, der mediale dem von Phascolarctus entsprechen, 
während die Ausdehnung der Brückenhaube an den vornehmlich 
benutzten Schnitten ungefähr der Oblongata von Ursus maritimus 
oder von Phocaena gleichkommt! Die bestentwickelte obere Olive 
und eine der größten besitzt von den hier untersuchten Tieren 
der Hund, die kleinste und schlechtest entwickelte der fliegende 
Hund und die Maus; relativ genommen gehört auch die mensch- 
liche Olive zu den kleinsten. | 
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Doch darf natürlich in dem Verhältnis zwischen der oberen Olive und 
dem Querschnitt der Oblongata nicht etwa ein reines Maß für die Größe 
der ersteren erblickt werden, da eine direkte Proportionalität zwischen dem 
Umfang des verlängerten Marks und der Größe der einzelnen Nervenkerne 
keinesfalls ohne weiteres angenommen werden kann und in vielen Fällen 
auch sicherlich nicht besteht. Hier dürfte wohl — auch bei Tieren gleicher 
Art, wie ergänzend und zum Teil einschränkend zu dem bei den Raubtieren 
Gesagten (vid. pag. 133, 134) bemerkt sein mag — die große Masse der für 
die Körpermuskulatur und die Oberfläche der Haut bestimmten Fasern auf 
den Umfang des Markes von überwiegendem Einfluß sein. Eine beiläufige 
Proportionalität zwischen Länge und Umfang des Hirnstammes und der 
Größe des Tieres wurde von Flatau und Jacobsohn festgestellt (siehe 
Handbuch der Anatomie uud vergleichenden Anatomie des Zentralnerven- 
systems der Säugetiere, I. Teil, 1899, S. 530). 


Die geringe Entwicklung der menschlichen Olive scheint 
auf den ersten Blick immerhin befremdend; unwillkürlich drängt 
sich einem die Frage auf, ob es angelıt, aus dem Verhalten der 
oberen Olive einen Schluß auf das Hörvermögen des Menschen 
und der Tiere zu ziehen. Um hierüber zu einem, wenn auch nur 
beiläufigen Urteil zu gelangen,. habe ich versucht, den Trapez- 
körper, also den bedeutendsten Anteil der zentralen Cochlearis- 
bahn im Nachhirn, bei den verschiedenen Tieren zu vergleichen, 
und zwar der leichteren Durchführbarkeit halber am Orte seiner 
Kreuzung in der Raphe. Begreiflicherweise stößt ein solches 
Unternehmen, zumal bei einem vorwiegend aus Frontalserien 
bestehenden Material, auf beträchtliche Schwierigkeiten, da, ab- 
gesehen von der verschiedenen Größe der Objekte, häufig auch 
die verschiedene Anordnung der Faserbündel den näheren Ver- 
gleich unmöglich macht. Gleichwohl ließ sich an ausgewählten 
Schnitten sehen, daß bei stärkerer Entwicklung der oberen Olive 
in einer Reihe von Fällen auch der Trapezkörper mächtiger er- 
scheint, daß aber, soweit es sich wenigstens um den kreuzenden 
Anteil des letzteren handelt, ein solcher Parallelismus durchaus 
keine Notwendigkeit darstellt. So ist der Trapezkörper bei der 
Katze, beim Hund, bei den Delphiniden besonders mächtig; bei 
annähernd gleicher Querschnittsgröße der Oblongata erscheint 
er beim Gürteltier deutlich schwächer als beim Marder, beim 
Ichneumon minder kräftig als bei der Katze. Ein ähnliches Ver- 
halten ergibt der Vergleich von Cricetus und Cavia, von Spalax 
und Dipus, von Maus und Gerbillus. Demgegenüber fällt es auf, 
daB der Trapezkórper des Seehundes in seinem mittleren Verlauf 
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trotz der bedeutend mächtigeren Entwicklung der oberen Olive 
an Masse von dem entsprechenden Faserzug beim Schwein oder 
beim Kalb nicht wesentlich verschieden ist; er ist sichtlich 
schwächer als bei Katze und Hund. Bei den Affen hinwiederum 
ist das genannte System oft recht ansehnlich; Macacus scheint, 
wie ich mich auch an Sagittalschnitten überzeugen konnte, in 
diesem Punkt kaum hinter dem Hund zurückzustehen. Bei Cyno- 
cephalus ist der Trapezkörper nur mäßig kräftig, bei Lemur 
ziemlich gut entwickelt. Auch bei Tieren mit kleiner Olive, wie bei 
Maus, Spalax, Pteropus, schien derselbe an und für sich recht 
gut ausgebildet. Die Trapezkreuzung des Pferdes nimmt bei 
ziemlich dichter Anordnung der Bündel, ähnlich wie bei Marder, 
Fischotter, Eisbär und einer Reihe anderer Tiere, im Maximum 
etwa den vierten Teil der Raphe ein, während die obere Olive 
verhältnismäßig klein ist. Hingegen ist der Trapezkörper beim 
Dromedar sichtlich schwächer als beim Pferd. Bezüglich des 
Menschen kann ich den einschlägigen Beobachtungen Cajals 
nicht ohne weiteres beipflichten; wührend dieser Forscher die 
ungewöhnlich starke Entwicklung des menschlichen Trapez- 
körpers gegenüber den Befunden bei Katze und Kaninchen her- 
vorhebt, schien mir derselbe entschieden schwächer als bei der 
Katze, auch schwächer als bei den Affen. 

Ebenso läßt der Trapezkern mehrfach Inkongruenzen gegen. 
über dem Verhalten der oberen Olive, ja mitunter auch gegen- 
über der relativen Stárke des Trapezkórpers erkennen: z. B. ist 
er bei Igel und Pteropus auffallend kräftig, desgleichen bei 
Dasypus, bei welch letzterem er sich ungefähr ebenso groß wie 
beim Marder erweist. 

Jedenfalls könnten die angeführten Tatsachen geeignet 
scheinen, die in der Einleitung ausgesprochene Vermutung, als 
ließe sich aus der Größe der oberen Olive ein ungefährer Schluß 
auf die Hörschärfe der einzelnen Tiere ziehen, wesentlich einzu- 
schränken; doch müssen dieselben mit Vorsicht beurteilt werden. 

Zunächst findet sich tatsächlich bei einzelnen bekannter- 
maßen feinhörigen Tieren, wie bei der Katze, neben dem ge- 
waltigen System der zentralen Gehörleitung auch eine besonders 
große obere Olive. Wenn weiterhin bei annähernd gleich mächtiger 
Trapezkreuzung sich das einemal eine große, das anderemal 
eine nur mäßig große Olive findet, so ist wohl anzunehmen, daß 
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in dem ersten Fall ein größerer, im zweiten ein kleinerer An- 
teil von Trapezbündeln in der oberen Olive unterbrochen wird. 

Das Verhalten der allerdings schwerer vergleichbaren, aber minder 
bedeutenden dorsalen Acusticusbahn scheint wenigstens den genannten Unter- 
schied nicht zu bedingen; dieselbe ist (einschließlich des Olivenstieles) 
beim Schwein sehr gut, zumindest nicht schlechter als bei Phoca entwickelt 
und erscheint auch bei Macacus ziemlich kräftig. 

Es wären hier zwei Fälle denkbar. Entweder der Trapez- 
körper ist wirklich gleich kräftig und ist nur das Mengen- 
verhältnis von sekundären und tertiären Neuronen in seinem 
mittleren Verlauf, beziehungsweise in der lateralen Schleife ein 
wechselndes, oder aber der Trapezkörper ist im Falle der 
größeren Olive (Phoca gegen Schwein, Hund gegen Macacus) im 
ganzen gleichfalls mächtiger, wobei aber ein stärkerer noch un- 
gekreuzter Anteil von der oberen Olive aufgefangen und, ver- 
mutlich zur homo-lateralen Schleife, vielleicht auch zu Reflex- 
balınen umgeschaltet wird; die beiden genannten Möglichkeiten 
schließen einander natürlich nicht aus. Tatsächlich scheint die 
laterale Schleife beim Hund kräftiger als bei Macacus zu sein 
und ist der noch nicht entbündelte Trapezkörper, dort, wo er 
die spinale Trigeminuswurzel außen umschlingt, beim Seehund 
sichtlich stárker als beim Schwein. Leider ist aber die erstere 
Beobachtung zu wenig sicher, um daraus bindende Schlüsse zu 
ziehen und muß bei Phoca vermerkt werden, daß eine, wie es 
scheint, nicht ganz unbedeutende Anzahl von Bündeln oral von 
der Olive vorbeistreicht; hier wäre der Vergleich an Sagittal- 
schnitten wünschenswert. Immerhin möchte ich es nach dem 
Gesagten nicht für unwahrscheinlich halten, daß der oberen 
Olive eine wichtige Rolle für die Verteilung des akustischen 
Reizes auf die beiden Hirnhálften zukommt, und daß die letztere 
bei den verschiedenen Tieren nicht immer im gleichen Verhältnis 
stattfindet. 


Für diese Auffassung lieBe sich auch in der von Held, sowie von 
Tschermak auf Grund histologischer, respektive experimenteller Forschun- 
gen gemachten Annahme einer nur partiellen Kreuzung der zentralen 
akustischen Bahnen eine Stütze finden. So schreibt Tschermak: ,Die zen- 
trale Gehörleitung der Katze enthält zahlreiche ungekreuzte Fasern, speziell 
aus dem Komplex der oberen Oliven; in dem wahrscheinlichen Falle 
eines Anschlusses solcher Zellen an ungekreuzte Zweige aus den Cochlearis- 
endkernen (Held, Arch. f. Anat. u. Physiol. 1893, S. 201; St. Ramón, 
Studium der Medulla obl. Kap. XI; S. 75 bis 101) würde die Gehörleitung 
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eine bloß partielle Kreuzung aufweisen, wie dies schon Held annahm." Der 
Befund eines Mißverhältnisses in der relativen Größe der oberen Olive und 
der relativen Stürke der Trapezkreuzung bei manchen Tieren erscheint 
wohl geeignet, die im obigen Nachsatze als wahrscheinlich angenommene 
Voraussetzung zu bekrüftigen. 


Gelänge es an geeigneten Objekten bezüglich der late- 
ralen Schleife áhnliche Inkongruenzen wie für den kreuzenden 
Anteil des Trapezkörpers gegenüber der oberen Olive nachzu- 
weisen, so könnte man daraus einen Schluß auf anderweitige, 
vermutlich also wohl reflektorische Verbindungen der letzteren 
ziehen. Freilich muß es noch durchaus fraglich scheinen, ob der 
angenommenen Reflex vermittelnden Funktion der oberen Olive 
ein merklicher Einfluß auf die jeweilige Größe dieses Gebildes 
zukommt; beim Pferd, dessen Ohrmuscheln in vielleicht un- 
gewöhnlichem Maße beweglich sind, erschien die obere Olive 
nur mittelgroß, verhältnismäßig sogar ziemlich klein. Auch gelang 
es mir nicht, aus der Betrachtung der an die Olive herantretenden 
Fasern Folgerungen abzuleiten, die geeignet wären, die Reflex- 
hypothese zu stützen. Radiär- und Stielbündel waren fast stets 
nachweisbar; die ersteren sind gerade bei manchen Affen, wie 
insbesondere bei Macacus, Cynocephalus und Orang besonders 
kräftig, während die letzteren auch bei kleinerer Olive und selbst 
bei höchst rudimentüren oder gänzlich fehlenden Augenmuskel- 
kernen (Talpa, Spalax typhlus) mehrfach recht gut entwickelt 
schienen. Gleichwobl möchte ich mich gegen die von Bechterew 
sowie von Held vertretene Hypothese, nach welcher die obere 
Olive ein Reflexe vermittelndes Ganglion darstellt, nicht schlecht- 
weg ablelınend verhalten, zumal auf experimentellem Wege die 
Existenz eines subkortikalen akustischen Reflexbogens für die 
Zuckung des Tensor tympani nachgewiesen ist (Hammerschlag); 
derselbe verlief bei den betreffenden Versuchstieren noch unterhalb 
einer, mitten durch die Vierhügelgegend gelegten Schnittebene. 
Die vorerwáhnte Hypothese ließe sich natürlich auch auf den 
Schleifenkern ausdehnen, wie dies auch v. Bechterew getan hat. 
Vermutlich dürfte wohl solchen Reflexen, wie etwa Innervation 
des Trommelfellspanners, Bewegungen der Ohrmuschel, eventuell 
auch des Augapfels (?) oder des ganzen Kopfes noch eine weitere Be- 
deutung, als die einfach mechanischer, das Hóren und das Sehen 
unterstützender Effekte zukommen; scheint es doch naheliegend, 
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daß wir manchen Tieren, wie z. B. der jagdbegierigen Katze, ein 
dem unserigen weit überlegenes akustisches Lokalisationsvermögen 
zutrauen müssen. 

Die von Oseretzkowski aufgestellte Behauptung, daß die laterale 
Schleife an Mächtigkeit dem Trapezkörper wesentlich nachstehe, würde 
wohl sehr zugunsten anderweitiger, vermutlich also reflektorischer Verbin- 
dungen der oberen Olive sprechen; doch scheint es mir schwierig, hierfür 
den sicheren Beweis zu erbringen. Bei der Katze glaubte ich eine derartige 
Differenz zu sehen; anders beim Hund. Hier schien am Frontalschnitt die 
laterale Schleife der Breite des Trapezkörpers dort, wo derselbe die spinale 
Trigeminuswurzel umschlingt, zu entsprechen. Am Basalschnitt, woselbst sich 
der letztere an der bezeichneten Stelle etwas größer als die laterale Schleife 
(in den Ebenen ihrer stärksten Entwicklung) darstellt, muß hinwieder die 
verschiedene Anordnung der Bündel, namentlich die Durchflechtung des im 
ganzen schräg durchschnittenen Trapezkörpers mit bereits querverlaufenden 
Bündeln in Rechnung gebracht werden. 

Es kann also nach dem Gesagten weder aus dem Verhalten 
der oberen Olive noch aus der Stärke der Trapezkreuzung allein 
ein genauerer Schluß auf das relative — bessere oder schlech- 
tere — Hörvermögen der einzelnen Tiere gezogen werden; es 
müßten hierzu vorerst auch die übrigen peripheren wie zentralen 
Stationen und Abschnitte der Gehürsbahn vergleichend unter- 
sucht werden. Bezüglich des Menschen wäre noch die derzeit 
nur ungenügend geklürte Frage nach dem Wesen der Striae 
medullares zu erwägen. 

Bedenkt man, daß nach den Untersuchungen Bechterews 
(Zur Frage über die Striae medullares des verlängerten Marks. 
Neurol. Zentralbl. 1892, Nr. 10) die am Boden der Rautengrube 
verlaufenden Striae medullares zufolge ihrer späteren Mark- 
entwicklung nicht als direkte Wurzelbündel des Cochlearis auf- 
gefaßt, ja nach diesem Autor überhaupt nicht der Acusticusbalin 
zugezählt werden dürfen und nimmt man hierzu die nur rudi- 
mentäre Ausbildung des Tuberculum acusticum, sowie die keines- 
falls besonders kräftige Entwicklung des akzessorischen Kerns 
so scheint es im Zusammenhalt mit dem bereits vorhin über den 
Trapezkörper Gesagten (vide pag. 316) in der Tat, daß das System 
der zentralen Gehörleitung beim Menschen im ganzen eher schwä- 
cher als bei den Tieren veranlagt ist. Nur nebenbei móchte ich be- 
merken, daß die Monakowschen Striae bein Menschen genau so 
wie bei den Tieren in der Raphe kreuzen, wie ich mich an den 
Schnitten einesEmbryo überzeugen konnte und wie dies auch für den 
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Erwachsenen aus Marburgs Atlas, Tafel XX, Fig. 26, er- 
sichtlich ist. 

Es ist nach diesen Ausführungen vielleicht nicht ganz un- 
möglich, jedenfalls aber mit sehr großen Schwierigkeiten ver- 
bunden, im Wege einer vergleichend anatomischen Untersuchung 
der Frage nach der funktionellen Bedeutung der oberen Olive 
näher zu kommen. Ein vollkommeneres Verständnis für das Wesen 
dieses merkwürdigen Gebildes ließe sich aus einer richtigen 
Homologisierung desselben erhoffen. Ich konnte jedoch auch 
nach dieser Richtung nur eine Vermutung aussprechen. Für die 
genetische Ableitung der oberen Olive vom Hinterhorn der 
grauen Rückenmarkssäulen würde, abgesehen von ihrer Zu- 
gehörigkeit zu einem sensorischen Fasersystem, auch der Ge- 
halt an vorwiegend kleinen (siehe insbesondere bei Igel und 
Maulwurf) oder doch nur mittelgroßen Nervenzellen sprechen; 
auch die von Held und Kirilzew vermutete, in neuerer Zeit 
von Tricomi-Allegra auf experimentellem Wege erwiesene 
Beziehung direkter Wurzelfasern zu den beiderseitigen oberen 
Oliven wäre hier sehr zu beachten. Wenn ich weiterhin an- 
nehme, daß die mehr verschwommenen Partien der oberen Olive, 
respektive die Nebenmassen, dem Markkern des Hinterhorns, die 
heller hervortretenden Oliventeile, d. h. also die Olive und die Neben- 
olive der Autoren, der Substantia gelatinosa Rolandi ver- 
gleichbar wären, so möchte ich zugleich auf die vor kurzem ver- 
öffentlichten Befunde Biachs hinweisen (s. Literaturverzeichnis), 
nach welchen die letztere bei den Huftieren zumeist eine bald mehr, 
bald minder deutlich ausgesprochene, windungsähnliche Faltung 
erkennen läßt. Es wäre Sache eines genaueren histologischen 
Studiums, die Berechtigung einer solchen Homologisierung des 
näheren zu prüfen; hierbei ließe sich auch die Frage erwägen, 
ob nicht die von Cajal in der Umgebung der oberen Olive 
beschriebenen marginalen Zellen den gleichbenannten Ele- 
menten am Rande der Substantia gelatinosa Rolandi ent- 
sprechen. 


Resumé. 


Bei nochmaliger Überlegung der in der vorstehenden Arbeit 
gewonnenen Resultate lieBe sich in zusammenfassender Weise 
beiläufig folgendes sagen: 
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Die Lage der oberen Olive ist bei den verschiedenen 
Säugetieren in der Hauptsache die gleiche; die jeweiligen Varia- 
tionen sind von geringerer Bedeutung, ebenso ist der Bauplan 
des verlängerten Marks soweit hier ersichtlich — also etwa 
vom Ende der unteren Olive bis zum Schleifenkern — in seinen 
Grundzügen konstant; die wichtigste Ausnahme betrifft die Lage 
des Tuberculum acusticum und des akzessorischen Acusticuskerns, 
sowie den Verlauf der Wurzelbündel des Cochlearis und des 
Facialis bei einer Anzahl niederer Säuger; so bei den Mono- 
tremen (Kölliker), einem Teil der Marsupialier und beim Faul- 
tier; ansonsten wären noch gelegentliche Abweichungen in der 
Lage des hinteren Brückenrandes und schließlich die bereits be- 
kannte Variation der Pyramidenkreuzung bei Pteropus (Hatschek, 
Draeseke) hervorzuheben. 

Die Gliederung der oberen Olive in einen medialen und 
einen lateralen Abschnitt ließ sich bei allen hier untersuchten 
Säugern nachweisen. Nach dem Aussehen am Markscheiden- 
präparat unterscheidet man ferner zwei heller hervortretende, 
besser umgrenzte, dichtere Partien — die beiden Oliventeile — 
und mehr verschwommenes, weniger kompaktes Grau — die ` 
Nebenmassen. Die ersteren könnten vielleicht der Substantia 
gelatinosa Rolandi, die letzteren dem Markkern des Hinter- 
horns verglichen werden. Der mediale Teil ist lang und sclımal, 
der laterale verhältnismäßig kurz und breit; im allgemeinen er- 
scheint der erstere am Sagittalschnitt, der letztere am Frontal- 
schnitt größer. Der Schleifenkern liegt in der Fortsetzung des 
medialen Oliventeiles. Die Nebenmassen sind bei den hoch- 
entwickelten Formen nur geringfügig; bei den einfacher gebauten, 
dem ursprünglichen Typus näher stehenden Oliven ist das ver- 
schwommene Grau verhältnismäßig reichlicher; es vertritt hier 
die Stelle des medialen Oliventeiles. 

Bei einer Minderzahl von Tieren ist der laterale Oliventeil 
anch am Querschnitt kleiner als der mediale und schlechter 
entwickelt; dieses Verhalten wurde als Ausdruck einer phylo- 
genetischen Rückbildung des lateralen Oliventeiles aufgefaßt; 
mit Sicherheit können die einschlägigen Befunde beim Menschen 
und bei einigen Affen so gedeutet werden. 

Für die einzelnen Ordnungen der Säugetiere ergibt sich 
etwa folgender Befund: | 
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1. Raubtiere: Hochentwickelte Formen, teils von bedeu- 
tender, teils von mittlerer Größe; der laterale Oliventeil S-fórmig 
gewunden, der mediale am Querschnitt meist lünglich oder leicht 
keulenfórmig. 

2. FlossenfüBler: Die obere Olive ähnlich wie bei den 
Raubtieren, der laterale Teil von besonderer GróBe, der mediale 
ventral etwas verschwommen. 

3. Nagetiere: a) hochentwickelte, mittelgroße, 5) einfach 
gebaute, kleinere Formen; Übergänge zwischen beiden. Bei a) 
der laterale Teil gewunden, der mediale häufig der Länge nach 
von einem vorwiegend dorso-ventral und zugleich leicht schief 
gestellten, die Nervenzellen enthaltenden Streifen durchzogen; 
dorso-medial häufig eine rundliche, zellhaltige Nebenmasse. Bei 5) 
der laterale Teil rundlich oder oval, nicht gefaltet, der mediale 
durch verschwommenes Grau vertreten. 

4. Insektenfresser und Chiropteren: Einfache kleinere 
Formen wie sub 3 b. Mediales Zellband bei Talpa wie sub 3 a. 

5. Zahnarme: Kaum mittelgroße bis kleinere, einfache 
Formen, ähnlich wie sub 35, der laterale Teil jedoch kräftiger 
ausgebildet. 

6. Beuteltiere: Die Oliven von Macropus und Phasco- 
laretus untereinander sehr ähnlich, von den bisher erwähnten 
Formen etwas abweichend; lateraler und medialer Teil dorsal 
zusammenhüngend, ihre sagittale Längendifferenz ziemlich ge- 
ring. Der mediale Teil klein, der laterale S-fórmig, aber recht 
verschwommen. Die obere Olive von Phalangista vulpina wesent- 
lich anders, in beiden Abschnitten nur rudimentär. 

7. Huftiere: Mittelgroße, im Verhältnis zum Querschnitt der 
Oblongata eher kleine Oliven von sehr polymorpher Gestalt. Beim 
Schwein die obere Olive vielleicht analog der Rattenolive von einer 
vierschenkeligen Windung ableitbar; Andeutung eines Zellbandes 
im medialen Teil; bei der Ziege der laterale Teil anscheinend 
gewunden; beim Dromedar beide Teile dorsal zusammenhängend; 
beim Rind die Olivengestalt sehr eigenartig; bei Pferd und 
Esel große Ähnlichkeit der oberen Olive; der laterale Teil mehr 
minder rudimentär, mit der Nebenmasse verschmolzen, der mediale 
verhältnismäßig besser entwickelt. 

8. Waltiere, Fam. der Delphiniden: Sehr große, etwas 
verschwommene Oliven, untereinander ähnlich, von den sonst 
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gefundenen Formen recht verschieden. Beide Teile miteinander 
zusammenhängend; die Gliederung der Olive am besten bei 
Phocaena kenntlich; daselbst der laterale Teil eine stehende 
S-Figur bildend. Reichliche Zellen im Umkreis der oberen Olive. 

9. Halbaffen, Affen und Mensch. Die obere Olive ist, so- 
weit hier ersichtlich, nach einem gemeinsamen Typus gebaut; der 
mediale Teil erscheint lànglich, etwa ganz schmal elliptisch 
(nicht keulenförmig), mit zentralem Zellband und faserreichen 
Randpartien. Der laterale Teil ist verschieden groß, im all- 
gemeinen schlecht entwickelt, selbst rudimentür, mit der Neben- 
masse teilweise verschmolzen. 

Die menschliche Olive ist am meisten den bei Orang- 
Utan und bei Lemur gefundenen Bildungen ähnlich; die obere 
Olive von Lemur stellt den Übergang zu den hochentwickelten 
Oliven mit gewundenem lateralen Teil dar. 

Die Windungsformen des letzteren sind dreischenkelig, sel- 
tener vierschenkelig; im allgemeinen liegt ihnen die S-Figur zu- 
grunde. Zweigliedrige Formen (Phoca) kommen durch mangelnde 
Ausbildung des medialen Schenkels zustande. Der mediale Oliven- 
teil ist beim Hund gewunden, im übrigen stellt er ein einfaches, 
höchstens leicht geschlängeltes oder lateral-konkaves, mit den 
oralen Partien schief nach außen gerichtetes Blatt dar; bei 
den einfacher gebauten Oliven ist ein eigentlicher medialer Teil 
nicht entwickelt und findet sich an seiner Stelle verschwommenes 
Grau (siehe oben). Die gewundenen Formen sind aus den ein- 
facher gebauten Oliven hervorgegangen. Sie sind der mechanische 
Effekt einer fortschreitenden Verdichtung und VergróBerung der 
Oliventeile, insonderheit des lateralen, bei gleichzeitig ver- 
mehrtem Zufluß von Nervenfasern. Diese umkreisen das kom- 
pakte Gebilde als Vlies und dringen, zu Stümmchen vereint, in 
die Windungsfurchen ein. Bei den einfach gebauten Oliven fehlt 
das Vlies oder ist nur schwach angedeutet. Das verschiedene 
Aussehen der oberen Olive erklürt sich so zum Teil, ganz im 
Groben, aus ihrer jeweiligen geringeren oder stärkeren Ent- 
wicklung. Im einzelnen finden sich aber — trotz des gemein- 
schaftlichen Grundtypus — insbesondere für den lateralen Teil 
verschiedene, mitunter recht auffallende Differenzen (vgl. z. B. 
die obere Olive bei Kaninchen und Meerschweinchen), die einer 
näheren Erklärung nicht zugänglich sind. Diese Unterschiede 

21* 
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kommen keinesfalls der Ordnung, auch nicht der Familie zu; 
für die erstere lassen sich vorherrschende, nicht aber ausschließ- 
lich charakteristische Merkmale finden; in ein und derselben 
Ordnung (conf. Nager) oder selbst Familie (conf. Muridae) können 
sich neben einfachen recht komplizierte, hochentwickelte Formen 
finden; die letzteren sind bald einander ganz ähnlich, bald recht 
verschieden. Anderseits kann auch für die Art die Olivengestalt 
nicht in allen Fällen als charakteristisch gelten, wie dies ihre 
große Ähnlichkeit oder fast völlige Gleichheit bei manchen, oft 
auch verschiedenen Familien zugehörigen Tieren beweist, so bei 
Phascolaretus und Macropus oder bei Hystrix, Dipus und Ger- 
billus. Der auffallenden Verschiedenheit in der Ausbildung der 
oberen Olive bei Maus und Ratte lieBe sich der Befund bei 
Pferd und Esel als Beispiel ähnlicher Gestaltung bei nahe ver- 
wandten Tieren gegenüberstellen. 

Für einige mehr abseits stehende Ordnungen, wie die 
Marsupialier, die Cetaceen, die Primaten ergeben sich etwas 
gröbere Abweichungen in dem Aussehen der oberen Olive, die 
vielleicht bis zu einem gewissen Grade als typisch für die be- 
treffende Tiergruppe (Delphiniden, Affen) angesehen werden 
kónnen; doch lassen sich auch hier Beziehungen zu dem Grund- 
typus der hochentwickelten Formen (conf. sub 1, 2, 3 a) finden. 
Am schwersten sind die polymorphen Oliven der Ungulaten mit 
diesem in Beziehung zu bringen; dies scheint jedoch mit dem 
sonstigen Verhalten dieser Tiere insofern in Einklang zu stehen, 
als dieselben nach Haeckel in vergleichend anatomischer Be- 
ziehung überhaupt viel Merkwürdiges darbieten. 

Die Mächtigkeit des kreuzenden Trapezkörpers geht bei 
den verschiedenen Tieren mit der jeweiligen Ausbildung der oberen 
Olive nicht immer parallel; mitunter finden sich Inkongruenzen; 
man kann aus der Größe der Olive allein nicht schlechtweg auf 
das Hörvermögen der einzelnen Tiere schließen. Diese Inkon- 
gruenzen lassen sich in verschiedener Weise erkláren; wahr- 
scheinlich kommt der oberen Olive eine wichtige Rolle in der 
Verteilung des akustischen Reizes auf die beiden Hirnbälften zu. 

Für die Annahme einer Reflex vermittelnden Rolle der 
oberen Olive vermochte ich keine neuen Anhaltspunkte zu ge- 
winnen, Noch weniger sind meine Befunde geeignet, die Auf- 
fassung Edingers zu stützen, nach welcher die obere Olive 
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wahrscheinlich dem Gleichgewichtsapparat des Körpers zugehört 
(siehe Edinger, Vorlesungen etc. VI. Aufl, S. 423, 424); die 
dürftige Entwicklung dieses Gebildes beim Menschen ließe sich 
ebenso wie die rudimentäre Ausbildung seines lateralen Teiles 
bei den Affen gegen eine solche Annahme geltend machen. 
Vom Olivenstiel vermute ich, daß er hauptsächlich dem 
System der Striae acusticae zugehört, und daß sich außer unge- 
kreuzten auch gekreuzte Fasern an seiner Bildung beteiligen. 
Hiefür spricht, wie bereits in der Einleitung hervorgehoben 
wurde, die durch v. Frankl-Hochwart vermerkte, gute Entwick- 
lung des Stieles bei fehlendem oder nur ganz rudimentärem Abdu- 
censkern (Spalax, Talpa), sowie ferner der von mir gelegentlich 
(u. a. auch an menschlichen Serien) erhobene Befund medialer Um- 
biegungen am dorsalen Ende einzelner Stielfasern;!) für die in den 
Abducenskern gelangenden Elemente bleibt es fraglich, ob sie sich 
um die Zellen des letzteren aufsplittern oder denselben nur durch- 
setzen, etwa weit dorsal verlaufenden Striaebündeln entstammend. 
Die letzteren kreuzen nämlich nicht bloß, schräg diagonal ab- 
steigend, im mittleren Teile der Raphe, sondern zum Teil in 
querem Verlauf auch weiter dorsal, wie letzteres z. B. beim 
Kaninchen besonders deutlich gesehen werden kann; zugleich 
lösen sie sich allmählich in feinste Bündelchen und einzelne ` 
Fasern auf, die sich vielfach der weiteren Verfolgung entziehen. 
Indem nun diese Elemente nach Überschreiten der Mittellinie 
gegen ihren gemeinschaftlichen Sammelpunkt, die obere Olive 
und das dorsal von derselben sich bildende Marklager konver- 
gieren, legen sie sich im weiteren Verlauf wieder mehr und 
mehr zu locker gefügten, mitunter auch etwas kräftiger hervor- 
tretenden Bündelchen zusammen, denen sich von der anderen 
Seite die seit Baginsky bekannten ungekreuzten Striaebündel 
zugesellen. Diese Annahme ließe sich in ungezwungener Weise 
mit dem eigentümlich lockeren Gefüge der Stielbündel, ihrer 
dorsalwärts zunehmenden Zersplitterung, sowie mit dem Umstand 
in Einklang bringen, daß die letzteren keineswegs ausschließlich 
gegen den Abducenskern gerichtet sind und sich auch vielfach 
gar nicht bis zu demselben verfolgen lassen. Die Möglichkeit, daß im 


1) So bei Katze und Marder; bei den übrigen Tieren wurde nicht 
weiter danach gefahndet. (Siehe auch Bumm loc. cit.). 
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Olivenstiel auch Reflexfasern zum Abducenskern und zu den 
Zellen der Formatio reticularis verlaufen, kann natürlich nicht 
ausgeschlossen werden. 
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Beitrag zur Kenntnis der Form und Größe des 
Rückenmarksquerschnittes, 
Von 
Dr. Richard Stern. 
(Mit 44 Figuren im Text.) 


Messungen der Größenverhältnisse des Rückenmarksquer- 
schnittes sind systematisch und in größerem Umfange von Stilling!) 
unternommen worden, der im Jahre 1859 eine umfassende Arbeit 
herausgab, welche die Ergebnisse eines 13jährigen Studiums des 
Rückenmarkbaues enthielt. Nach neuen Methoden, mit Hilfe 
planimetrischer Messungen, bestimmte Stilling die Flücheninhalts- 
verhältnisse des normalen Rückenmarks verschiedener Alters- 
stufen und gab eine Übersicht des Flücheninhaltes des Rücken- 
marksquerschnittes und seiner einzelnen Bestandteile, der grauen 
und der weißen Substanz, in den verschiedenen Segmenten. Das 
Streben des genannten Forschers war auf eine zuverlássige 
Ergründung absoluter Größenverhältnisse gerichtet, und ließ 
sich leider für meine Zwecke nicht nutzbar machen, da mir 
weniger die Eruierung absoluter Zahlen, als vielmehr der 
Vergleich der relativen Größenverhältnisse an normalen und 
pathologisch veränderten Rückenmarken als zweckdienliches 
Ziel dieser Arbeit vorschwebte. 

Solche vergleichende Messungen der Größenverhältnisse an 
verschiedenalterigen normalen, ferner an normalen und patho- 
logisch veränderten Rückenmarken wurden bisher nicht unter- 
nommen und das Fehlen diesbezüglicher Untersuchungen und 
Kenntnisse ist in der Literatur mehrmals als ein empfindlicher 


| 1) Dr. B. Stilling, Neue Untersuchungen über den Bau des Rücken- 
marks, Cassel 1859, 
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Mangel gekennzeichnet worden. Daß bisher in dieser Hinsicht 
nicht schon umfassendere Untersuchungen angestellt worden 
sind, obwohl solche mehrfach als wünschenswert erkannt wurden, 
ist meiner Ansicht nach darin begründet, daß die Messungen 
am Rückenmarksquerschnitt technischen Schwierigkeiten unter- 
liegen, welche das Erzielen brauchbarer Resultate überhaupt in 
Frage stellen. Es war mir von vorneherein klar, daß die 
Methodik allein für das Gelingen derartiger Untersuchungen 
entscheidend sein müsse. 

Um den Rückenmarksquerschnitt zu messen, standen 
mehrere Wege offen. Einmal konnte man am Weigert-Präparate 
selbst messen; das war wohl einfach, hatte aber den Nachteil, 
daß sich dabei ein nacktes Ziffernmaterial ohne beweiskräftige 
Unterlage ergeben mußte. Dann war es möglich, die Schnitte 
mittels eines Zeichenapparates zunächst abzuzeichnen und die 
Zeichnungen zu messen. Es hätte diese Methode zwar ein 
dauerndes und leicht zu handhabendes Material geliefert, wäre 
aber gewiß sehr mühsam und nicht vollkommen genau gewesen. 
Ich wandte mich lieber dem dritten in Betracht kommenden 
Verfahren zu, nämlich der Photographie und versuchte zunächst 
das Weigert-Prüparat wie ein photographisches Negativ 
direkt auf lichtempfindliches Papier zu übertragen. Die Bilder, 
welche ich erhielt, waren deutlich, aber für Messungszwecke zu 
klein. Darum entschloß ich mich zu einer Modifikation dieses 
Verfahrens, indem ich durch einen ganz einfachen Apparat die 
direkte und vergrößerte Übertragung des Weigert-Schnittes 
auf lichtempfindliches Papier realisierte. Eine einfache Camera 
obscura, welche vorne eine kleine Öffnung besaß, vor welcher 
das Präparat mit 2 Klammern befestigt wurde, enthielt hinter 
dieser Öffnung ein fest angefügtes Objektiv, das von dem vor- 
gehaltenen Schnitte an der Hinterwand der Camera ein scharfes, 
8mal vergrößertes Bild entwarf. Diese Hinterwand bestand aus 
2 Glasplatten, zwischen welche man das lichtempfindliche Papier 
einschob. Eine kurze, zirka 5 Sekunden dauernde Belichtung des 
Schnittes durch eine Bogenlampe lieferte bei Verwendung von 
Bromsilberpapieren dauerhafte Bilder, die also in jedem Falle das 
8mal vergrößerte Negativ des vorgehaltenen Schnittes darstellten. 
Die Präparate, welche diesem Verfahren unterzogen wurden, 
waren alle ursprünglich nach kurzer Vorhärtung in Formol 
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in Müllerscher Flüssigkeit gut  durchgehürtet und  aus- 
schließlich nach Weigert-Pal gefärbt. Da nun das Weigert- 
Präparat gewissermaßen selbst ein Negativ bildet, an dem 
die weiße Substanz des Rückenmarks dunkel, die graue 
Substanz aber hell erscheint, so überraschen unsere Bilder, 
die wiederum das Negativ dieses Negativs sind, durch ihre 
bildiiche Ähnlichkeit mit dem ungefärbten Rückenmarks- 
querschnitte selbst. Der große Vorteil dieser ganzen Methode 
lag sowohl in der Treue der Reproduktion als auch in der 
Vergrößerung, hauptsächlich aber in der Konstanz des ver- 
größernden Maßstabes; wir konnten zahlreiche Bilder neben- 
einander mit dem Auge erfassen, die unter der Lupe nur nach- 
einander und bruchstückweise beschaut werden können. Die 
Bilder selbst konnten schließlich leicht, sei es mit einem 
Flächenmeßapparate, sei es auch nur mit zu Meßzwecken ein- 
geteiltem Gelatinepapier, gemessen werden. 

Als ich mich mit demjenigen Thema beschäftigte, das ich 
hier eingangs vorzubringen haben werde, waren bereits zahl- 
reiche normale und pathologische Rückenmarke durch meine 
Hände gegangen und ich hatte mir dadurch einen gewissen 
Blick für die Größen- und Formverhältnisse des Rückenmarks- 
querschnittes erworben. Es ist bekannt, daß, ganz abgesehen 
von den Formverschiedenheiten an ungleichen Höhen ein und 
desselben Rückenmarks, zweifellos Formdifferenzen auch an 
gleichen Höhen verschiedener Rückenmarke bestehen, so daB 
Schnitte gleicher Höhen hier ganz groß, dort ganz klein, einmal 
kreisrund, ein andermal elliptisch konfiguriert sind, gar nicht zu 
reden von all den Zwischenstufen zwischen den genannten Ex- 
tremen. Ich glaubte nun bemerkt zu haben, daß die annähernd 
kreisrunde Form des Rückenmarksquerschnittes meist zugleich 
den besonders großen Rückenmarken zukomme und ich wollte 
diese Spur zum eingehenderen Verständnisse der so merkwürdigen 
Formdifferenzen verfolgen und untersuchte eine Reihe von 
Rückenmarken, welche mir an dem großen Material des neuro- 
logischen Institutes zur Verfügung standen, eingehend hinsicht- 
lich ihrer Größe und ihrer mehr runden oder mehr ovalen 
Konfiguration. 

Unter 168 verschiedenen Rückenmarken fand sich 9mal die 
große kreisrunde Form, die hier auch allen jenen de norma 
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elliptisch geformten Höhen zukommt, wie etwa dem 5. und 
6. Cervikalsegment, und. dadurch gekennzeichnet ist, daß der 
dorso-ventrale und der frontale Durchmesser kaum wesentlich 
differieren (vgl. Fig. 2). Von den Trägern dieser ausgesprochen 
runden und, wie ich hier ohne ziffermäßige Erhärtung 
erwähnen möchte, großen Rückenmarke ist das Alter 5mal an- 
gegeben (26, 26, 29, 43, 51 Jahre), betrifft somit Individuen auf 
der Lebenshöhe. In 5 Fällen ist das Geschlecht angegeben, es 
handelt sich um Männer; in den übrigen Fällen ist Alter und 
Geschlecht nicht mehr zu eruieren. Ein solcher Fall, bei dem 
das Alter des Trägers unbekannt ist, zeigt Veränderungen der 
Myelitis luetica und wird wohl auch ein Individuum zwischen 20 bis 
50 Jahren betreffen. Wenn die große kreisrunde Form, wie das 
verfügliche Material anzuzeigen, scheint, dem vollentwickelten 
Individuum auf der Lebenshöhe zukommt, so ist es nicht ohne 
weiteres zu verstehen, warum diese in Rede stehende Form so 
selten ist, da sie sich in unserer Statistik bloß in zirka 6°/, der 
Fälle vorfindet. Wir haben aber zu bedenken, daß ein dem 
pathologischen Anatomen zugewendetes Material zum großen 
Teile aus pathologisch veränderten Rückenmarken sich rekru- 
tiert, daß multiple Sklerose, Syringomyelie, Kompressionen durch 
extra- und intramedulläre Tumoren und auch die Tabes den 
Querschnitt wesentlich verändern können, so daß Statistiken, 
die sich auf die Konfiguration intakter Rückenmarke beziehen, 
durch diesen Zufluß gewiß getrübt werden; auch das Alter der 
vollkräftigen Entwicklung wird sporadischer vor das Forum des 
Anatomen gelangen, als die Jahre der Entwicklung oder des 
Seniums. 

Unter dem großen Material finden sich tatsächlich im ganzen 
bloß 20 Fälle, welche intakte oder durch die Krankheitsform doch 
nur unwesentlich veränderte Rückenmarksquerschnitte von In- 
dividuen zwischen dem 20. und 50. Lebensjahre darbieten, 
9 davon zeigen, wie erwähnt, die große, runde Form, die 
weiteren 11 sind groß und oval konfiguriert und betreffen zum 
Teile (6mal) weibliche Individuen. 

Ein vorgeschritteneres Alter, von 50 Jahren aufwärts, findet 
sich an unserem Material 5lmal vertreten; in 40 Fällen findet 
sich hier die ovale Form vor, 7 Fälle zeigen eine Mittelform (rund 
bis oval), 4 Fälle eine ausgesprochen runde Form; diese letzteren 
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sind eher mittelgroß, betreffen ausschließlich männliche In- 
dividuen im Alter von 51, 51, 65, 57 Jahren. Von den oval 
geformten 40 Rückenmarken zeigen 20 einen mittelgroßen 
11 einen großen, 9 einen eher kleinen Querschnitt. 

Dem Alter zwischen 1 bis 20 Jahren angehórig standen 
13 Fülle zur Verfügung, davon erwiesen sich als mittelgroB 
und oval 8, als rund 5; diese letzteren gehürten an einem 
Alter von 19 Monaten, 3, 9, 16, 16 Jahren. Sie alle waren 
eher klein. 

Überblicken wir diese Zusammenstellung, so ergibt sich 
folgendes: Von 1 bis 20 Jahren: Rückenmarksquerschnitt eher 
klein; 20 bis 50 Jahren: Querschnitt groß; 50 aufwärts meist 
mittelgroB; kreisrunde Form schon im jugendlichen Alter 
manchesmal angedeutet, häufiger bei vollentwickelten Individuen, 
insbesondere Männern, selten im Alter; ovale Form im jugend- 
lichen und Greisenalter überwiegend, im Mannesalter etwa der 
. runden Form an Häufigkeit gleichkommend, zum Teile Frauen 
betreffend. Ich lege dieser Statistik wenig Wert bei, da sie auf 
Grund subjektiver Anschauung und an der Hand eines meist 
pathologischen Materiales gewonnen wurde. 

Wenn wir uns jedoch im folgenden eingehender mit den 
Bausteinen beschäftigen werden, welche den Rückenmarksquer- 
schnitt zusammensetzen, wenn wir die Form- und Größen- 
änderungen des Hinterstranges, des Vorderseitenstranges und 
der grauen Substanz in verschiedenen Altersstufen kennen 
lernen werden, dann werden wir der ganzen Frage durch eine 
solche mehr entwicklungsgeschichtliche Methode eher beikommen 
und festere Resultate erzielen können, als durch eine bloße 
Statistik. 

Ich habe zunächst die Rückenmarksquerschnitte ganz ver- 
schiedener Altersstufen nebeneinander zur Abbildung gebracht 
und, soweit es das Material zuließ, möglichst gleiche Segmente 
gewählt, um des Kontrastes willen, der sicherlich nicht allein auf 
eine unwesentliche Differenz in der Segmenthöhe zurückgehen 
kann. Fig. 1 ist der Rückenmarksquerschnitt eines 14 Monate, 
Fig. 2 eines 29 Jahre, Fig. 3 eines 82 Jahre alten Individuums. 
Abgesehen von der Größendifferenz fällt zunächst folgendes ins 
Auge: Fig. 1: Substantia gelatinosa der Hinterhörner ausgeprägt 
stufenförmig gegen die Substanz des Hinterstranges vor- 
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Wir können somit folgende Grundsätze formieren: Das 
kindliche Rückenmark zeigt wenig entwickelte Vorderseiten- 
stränge; einen kurzen Hinterstrang mit scharfem Winkel der 
gelatinösen Substanz. In der Pubertät hat der Hinterstrang sich 
wesentlich in sagittaler Richtung verlängert. Seitenstränge 
zeigen gute Entwicklung. Dann gleichmäßiges Wachstum bis 
etwa zur allgemeinen Wachstumsgrenze. Im Senium allgemeine 
Verkleinerung des Querschnittes. Abflachung des Rückenmarks 
durch Vergrößerung des queren Durchmessers der Hinterstrünge 
und durch Verkleinerung des sagittalen Durchmessers derselben. 

Die regressive Metamorphose der Rückenmarksform, die 
im Senium stattfindet, wird aber weitaus bemerkbarer an einer 
Reihe von Krankheiten des Rückenmarks illustriert, die sich auf 
die Beteiligung verschiedener Systeme beschränken, Wir kónnen 
an der Tabes, an der amyotrophischen Lateralsklerose, an Füllen 
von absteigender Degeneration des Seitenstranges sehr gut die 
durch die Erkrankung bedingte Formänderung der Hinter- 
stránge, respektive der Seitenstränge studieren; und ich möchte 
vorausschicken, daB krankhafte Verkleinerung und Schrumpfung, 
was gar nicht so verwunderlich ist, eigentlich dem Wachstum 
konträre Vorgänge darstellen, welche demgemäß auch dem 
Wachstum entgegengesetzte, also regressive Formänderungen 
erzeugen dürften. 

Ich habe zahlreiche Tabesfälle photographiert und mich dann 
bemüht, Fälle mit geringen tabischen Veränderungen und solche 
mit schweren Alterationen in eine Art Skala zu bringen, welche 
die Genese und das Fortschreiten der durch die Destruktion 
hervorgerufenen Formänderung klarer machen sollte. 

Wenn man die für das Halsmark angelegte Skala der 
fortschreitenden tabischen Veränderung überblickt (Nr. 22, 23, 
24, 25), so fällt vor allem auf die eklatante Verkleinerung des 
kranken Hinterstranges. Die Verkleinerung scheint nun keines- 
wegs regellos stattzufinden. Vielmehr sehen wir, daß die Ver- 
kleinerung vor allem den dorso-ventralen Durchmesser trifft; 
im frontalen Durchmesser wird der Hinterstrang nur unbe- 
deutend verkürzt, die Entfernung zwischen den eintretenden 
hinteren Wurzeln nimmt kaum wesentlich ab. Die am normalen 
Rückenmark schön gerundete dorsale Begrenzungslinie der 
Hinterstränge wird gestreckt, geradlinig, das Oval der dorsalen 
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Rückenmark zwischen dem 3. bis 9. Lebensjahre ausgeprägt 
sind. Es scheint demnach, als ob das später tabisch erkrankende 
Rückenmark schon frühzeitig auf einer kindlichen Stufe der Form- 
entwicklung stehen geblieben sei. Wir werden später zeigen können, 
daß das tabische Rückenmark nicht nur bezüglich seiner Form, 
sondern auch bezüglich seines Größenwachstums eine Hemmung 
im kindlichen Alter erfahren haben dürfte. 


Wir gehen nun zu einer ziffermäßigen Darstellung der 
Verhältnisse am Rückenmarksquerschnitt über. Gemessen wurde 
mittels einer Glasplatte, auf der eine Millimeterteilung eingeätzt 
war, durch möglichst genaues Abzählen der Quadrate; das 
Objekt der Messung bildeten die 8mal vergrößerten Photo- 
graphien und eben diese Vergrößerung gewährte den Vorteil, 
die bei einer so rohen Methode, wie es das Auszählen von 
Quadraten ist, auftretenden Ungenauigkeiten herabzumindern. 

Ich bringe im folgenden relative Zahlen, die wahren Werte 
der gemessenen Rückenmarke repräsentieren bloß !/, dieser 
Zahlen. Ich bringe mit Fleiß darum vergrößerte Zahlen, um die 
Größenunterschiede markanter zu gestalten. Es liegt mir nicht 
so sehr an der Feststellung absoluter Werte, als vielmehr an 
der Vorführung der Größenverhältnisse verschieden alter, normaler 
und pathologischer Rückenmarke. 

Der Flächeninhalt des Rückenmarksquerschnittes in ver- 
schiedenen Altersstufen bot folgende Zahlenbilder: 


Halsanschwellung: Neugeborenes Kind . . . . 250 mm? 
Kind 14 Monate alt. . . . 307 mm? 
9 Jahre alt . . . . 568mm? 
15 , n e .687 mm? 
29 , pp ... .690mm* 
DR  , p ... .610mm? 
82  , 2» ....D5080mm? 
Oberes Brustmark (etwa 3. Brustsegment): 
Neugeborenes Kind. . . . . . . 123 mm? 
14 Monate alt . . . . . 2 . . . 210 mm? 
6 Jahre alt . . .. . 2 2 ... 277 mm? 
9. ux M exeo t EE 315 mm? 
30 . "ur . .417 mm? 


82. a e a e a a a 259 mm? 
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Lendenmark (zirka 3. Segment). 


Neugeborenes Kind. . . . : . . 200mm? 
14 Monate alt . . . . . 2 2... 225 mm? 
9 Jahre alt . . . . . 2 2 22. 394 mm? 
94 w^ wo obon ACE e X 4x4 440 mm? 
SEENEN 380 mm? 


In allen Segmenten findet, wie wir aus den Ziffern ersehen 
können, in den Entwicklungsjahren eine namhafte Vergrößerung 
des Querschnittes statt. Im Halsmark beträgt die Querschnitts- 
größe des vollentwickelten Rückenmarks zirka 2!/,mal so viel 
wie beim neugeborenen Kinde, im Brustmark übertrifft der 
Querschnitt des vollentwickelten Rückenmarks mehr als 3mal 
denjenigen des neugeborenen Kindes, im Lendenmark besteht 
zwischen den ebenso gewühlten Altersstufen ein Verhültnis wie 
zirka 2:1. Wenn diese Zahlen nicht trügen, so findet am 
wachsenden Rückenmark keine durchwegs gleichmäßige Ver- 
größerung statt, es scheint vielmehr das Brustmark relativ mehr 
zu wachsen als das Halsmark, und dieses wieder relativ mehr 
als das Lendenmark. Allerdings wäre dieses Ergebnis recht 
unwahrscheinlich, wenn wir nicht beobachten kónnten, da8 die 
graue Substanz, welche in der Lendenanschwellung dominiert, 
im Brustmark aber zurücktritt, eine geringere Vergrößerungs- 
tendenz zeigt als die weiße Substanz, und daher die Verhältnis- 
zahlen eigenartig beeinflußt.. Im Alter tritt an allen Segmenten 
wieder eine Verkleinerung des Querschnittes zutage, und zwar 
verhält sich bezüglich der Lebenshöhe und des Seniums das 
Halsmark wie zirka 7:5, das Brustmark wie etwa 8:5, das 
Lendenmark wie etwa 6:5; es findet also, wie es scheint, auch 
in der Involution kein parallel gehendes Kleinerwerden aller 
Segmente statt, sondern auch hier scheint das Brustmark be- 
züglich der Involutionstendenz an der Spitze zu stehen; sowie 
es auch im Wachstum den Vorsprung gewann. 

Ich möchte mir erlauben, hier zu betonen, daß eine 
statistische Verwertung von ziffernmäßigem Material dann 
eine sehr mißliche Sache ist, wenn die Vergleichsobjekte so 
enormen individuellen Schwankungen unterworfen sind, wie dies 
hier der Fall sein muß. Wenn das Rückenmark. eines neu- 
geborenen Kindes,. das ich gewissermaßen als Einheit wählte, 
wegen einer besonders ausgesprochenen ‚Größe oder Kleinheit 
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des Neugeborenen in toto oder wegen einer besonderen indivi- 
duellen Disposition des Rückenmarks besonders groß oder be- 
sonders klein ist, so ist bereits die ganze Statistik verfälscht. 
Und bei jedem anderen Rückenmark, jeder anderen Altersstufe 
muß man die gleichen skeptischen Rücksichten bewahren. Darum 
können hier nur wahrhaft große und umfassende Forschungen 
ein letztes Wort reden, wi» sie derjenige anstellen kann, 
dem der Seziersaal mit seinem Material zur Verfügung steht. 
Wir müssen darum auch alle weiteren Ausführungen nur mit 
groBer Reserve vorbringen. 

Der Wechsel der Größenverhältnisse, wie er in ver- 
schiedenen Lebensaltern den Querschnitt beeinflußt, muß sich 
auch widerspiegeln in den Größenschwankungen, denen die ein- 
zelnen Bausteine des Querschnittes, die graue und die weiBe 
Substanz und an dieser wieder der Hinterstrang und die Vorder- 
seitenstränge unterliegen. 

An unseren Fällen mißt der Hinterstrang an gleichen 
Segmenten der Halsanschwellung 


beim Neugeborenen. . . . . . . 52 mn? 
„ 14 Monate alten . .... 75 mm? 
: 9 Jahre alten . . . . . . 140 mm? 
s dO. ` TE 180 mm? 
s H, 3 Se — deu nn a ae 186 mm? 
xs d 3 N EEE 168 mm? 
» 82 , So d ne weg de 107 mm? 


An unseren Zahlen ergibt sich mithin mit dem fort- 
schreitenden Wachstum eine gróBere Zunahme des Hinterstranges 
bis zum Vierfachen des beim Neugeborenen bestehenden und eine 
im Senium erfolgende Größenabnahme bis zum Zweifachen der 
supponierten Einheit. Das Größenwachstum des Hinterstranges 
ist nach dem 15. Lebensjahre kaum mehr nennenswert, scheint 
aber zwischen dem 9. bis 15. Jahre noch energisch vor sich 
zu gehen. Im Vergleiche mit den für den Gesamtquerschnitt 
in verschiedenen Altersstufen eruierten Zahlen ergibt sich: 

Hinterstrang beim Neugeborenen . . . zirka 20°/, 

| » „. 14 Monate alten . . „ 24% 

= » 9 Jahre alten . . . , |) 24!/49/, 
n „25 , e e a Wh 
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Hinterstrang beim 29 Jahre alten . . . zirka 26°), 

S „58 „ e Wi uw 21 

» WW 82 » n e o o » 209/, 
Interessant ist die im Senium erfolgende Rückkehr zu dem 
im jungen Alter bestehenden Prozentsatz, ein Umstand, der uns 
sogleich in Erinnerung bringen muB, daß wir auch bezüglich der 
Form des senilen Hinterstranges Formähnlichkeit mit dem 

tabischen und mit dem infantilen hervorgehoben haben. 
| Am Brustmark finden wir in verschiedenen Altersstufen 

die folgenden GróBenverháltnisse des Hinterstranges: _ 

Gesamtquerschnitt 


Neugeborenes Kind. . . . . 22 mm? 123 mm? 
14 Monate alt . . . 2... 53 mm? 210 mm? 
6 Jahre alt. . . . . . . . 62.mm? 277 mm? 
I: X Br ae E er 96 mm? 375 mm? 
22 y — e E A 100 mm? ? 
30 , dee ee 105 mm? 417 mm? 
82  , E 47 mm? 259 mm? 


oder in Prozenten des Gesamtquerschnittes: 


Neugeborenes Kind . . . .... 189/, 
.14 Monate alt. . . . . 2 2 . .. 249/, 
6 Jahre alt . . .. .. . 2 0 23%, 
Ü. 6 We ee Meer Syrie ud 251/29 /o 
30 n ^ e è e è è è ee e 0 250/0 
B ui cx E e de d 189/, 


Wiederum die Übereinstimmung des kindlichen und- senilen 


MaBstabes. 


Im Lendenmark finden sich an verschiedenalterigen 
Hintersträngen folgende Größenverhältnisse: 


Gesamtquerschnitt 
Neugeborenes Kind. . .. . 43 mm? 200 mm? 
14 Monate alt . . . . 2... 56 mm? 225 mm? 
9 Jahre alt. . . . 222. 98 mm? 394 mm? 
34 „ u Ar dns Wo row x 104 mm? 470 mm? 
62 „ "TEC NECS 68 mm? 380 mm? 
oder in Prozenten des Gesamtquerschnittes: 
Neugeborenes Kind . .. .... 219/, 
14 Monate alt. . . . . 2 2 20. 249/o 
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9 Jahre alt . . . . 2 2 2 2 2. 250/9 
34 , WE um de ab ose: eee dir uy 230/9 
62 , "uror 181/,9/, 


In allen Segmenten repräsentiert demgemäß der Hinter- 
strang zwischen 18 bis 25?/, des Gesamtareals; schon nach den 
ersten Lebensmonaten steigt er durch zunehmende Müchtigkeit 
von 18?/, bis auf zirka 249/, erreicht im vollentwickelten Alter 
rund 259?/, sinkt im Senium gelegentlich auf den Maßstab der 
Kindheit, d. i. zirka 189/, des Gesamtquerschnittes herab. 

Der Hinterstrang zeigt somit eine um 5 bis 10°/, stärkere 
Wachstumstendenz, als die Summe der übrigen Querschnitts- 
bestandteile und er zeigt umgekehrt im Senium eine um den 
gleichen Betrag höhere Involutionstendenz, als die übrigen 
Elemente. | 


Wenden wir uns nun dem Vorderseitenstrange zu. 


Das Areal der gesamten Vorderseitenstränge mißt in der 
Halsanschwellung: 


Gesamtareal 
Neugeborenes Kind. . . . . . 119 mm? 250 mm? 
14 Monate alt . . . . . . . . 144 mm? 307 mm3 
9 Jahre alt. . . . . . . . . 280 mm? 568 mm? 
18 , Ene wi dm Wo NOE S 315 mm? 637 mm? 
20 „ TI 370 mm? 690 mm? 
58 „ E E EET 324 mm? 610 mm? 
| 82 , ETC 250 mm? 503 mm? 
oder in Prozenten des Gesamtquerschnittes: 
Vorderseitenstränge im Halsmark: 
Beim Neugeborenen . . . . . zirka 469/, 
„ 14 Monate alten . ... „ 4% 
„ 9 Jahre alten . . . . . „49% 
= d5- x E amd us „49% 
„ 293 „ "E „53% 
, 908 „ g EVO A . ` Dën, 
, 82 , d ERI de „49% 


In dem Brustmark bieten die Vorderseitenstränge folgendes 
Verhalten der absoluten Werte: | 
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 Gesamtaresl 
Neugeborenes Kind. . . . .. 62mm: 123 mm? 
14 Monate alt `, 100 mm? 210.mm? 
6 Jahre alt, . 22... 138 mm? 277 mm? 
9" Ls m Rue Eë DÉI s d 198 mm? 375 mm? 
30 o X6. dia E ER ooa 236 mm? 417 mm? 
KSE EE 130mm? 259 mm? 
oder in Prozenten des Gesamtquerschnittes: 
Neugeborenes Kind. . . . . . zirka 50%, 
14 Monate alt . . . . 2.2.0. ^» 48 
6 Jahre alt. . . . . 22.2. a 49 
JSÜ- a — 320 
B2: a ee a de ien p » 50% 
Im Lendenmark. Absolute Werte der Vorderseitenstränge: 
Seitenstrang Gesamtareal 
Des Neugeborenen . . . . . 73 mm? 200 mm? 
» 14 Monate alten . . . . 80mm? 225 mm? 
» 9 Jahre alten. . . . . 158 mm? 394 mm? 
» 94 , Ec ose Ets 212 mm? 470 mm? 
62 x Nus. estie s 160 mm? 380 mm? 
in Prozenten des Gesamtquerschnittes: | 
Beim Neugeborenen . . . ..... 369/, 
„ 14 Monate alten `, . . .... 36°/, 
» 9 Jahre alten. . . . . zirka 40%, 
n 94 , SEN 43°%/, 
n 02 , "C" 419/, 
Während also im Hals- und Brustmark die Vorderseiten- 


stránge etwa die Hülfte des gesamten Querschnittes einnehmen, 
belegen sie im oberen Lendenmark (3, Segment) zirka 40°/, des 
gesamten Areals. Wührend der aufsteigenden Periode der Entwick- 
lung, also zirka bis zum Beginne des 4. Dezenniums, zeigen die Seiten- 
stränge ähnlich wie die Hinterstränge ein gewisses Vorauseilen 
‘vor dem gleichmäßigen Größenwachstum des ganzen Quer- 
schnittes; um zirka 5°/, gewinnen sie dem Reste an Terrain ab; 
dieser benachteiligte Rest kann nur mehr die graue Sub- 
stanz sein. 

Im Senium zeigen die Vorderseitenstränge eine gewisse 
Involutionstendenz, die jedoch geringer zu sein scheint, als ihre 
Evolutionsgröße. E : 
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Die graue Substanz in toto, also Vorder- und Hinterhorn, 


mehr den kommissuralen Anteil, 
Verhalten: 


zeigen folgendes ziffermäßige 


Absolute Werte der grauen Substanz am Halsmark 


gemessen: 
Graue Substanz Gesamtareal 
Neugeborenes Kind. . . . . 79mm? 250 mm* 
14 Monate alt. . . . . . . 88 mm? 307 mm? 
9 Jahre alt. . . . . . . . 148 mm? 568 mm? 
15 , et E i rr Ei e 142 mm? 637 mm? 
20 |, Sea dirus. e Nice: ON E 134 mm? 690 mm? 
58 o _ fuam ue e cni 118mm? 610 mm? 
DU. m AIO oho o e RUE 109 mm? 503 mm? 
oder in Proxenten des Gesamtareals: 
Neugeborenes Kind . .. .. ... 329/, 
14 Monate alt. . . . . . . 2 . .. 289/o 
9 Jahre alt . 2. ........ 260/9 
E: SEENEN 23%), 
20; ^ ee A ze C NEUE 199/, 
58 „ Eh Er Ae CON fs d ie 199/, 
82--. — de Ge aed , e 219], 
Absolute Werte der grauen Substanz am Brustmark ge- 
messen: 
Graue Substanz Totalquerschnitt 
Neugeborenes Kind . . . . . 39 mm? 123 mm? 
14 Monate alt . . . . ... 63 mm? 210 mm? 
.6 Jahrealt . . . 2 2 . .. 77 mm? 277 mm? 
9 , 81 mm? 375 mm? 
St, c de ano eer d 16 mm? 417 mm? 
82  , "REC ee 62 mm? 259 mm? 
oder in Prozenten des Totalquerschnittes: 
Neugeborenes Kind . .. ..... 31%, 
14 Monate alt. . . . 2. 2 2 2 20. 30% 
6 Jahre alt ........... 289/, 
D. ue we seers ee art eee 220/, 
30 , B de de m has db Ee di 189/, 
BU. x uU Neu IE deo dene Veni og 249/o 


Am Lendenmark findet sich folgendes Verhalten der grauen 


Substanz: 
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Absolute Werte: 
Graue Substanz Totalquerschnitt 


Neugeborenes Rind. . . . . 84 mm? 200 mm? 
14 Monate alt. .... 89 mm? 225 mm? 
9 Jahre alt. . . . . . . . 138 mm? 394 mm? 
d e. woe qeu ist 154 mm* 410 mm? 
AC x oM NEUES VE OMNE 152 mm? 380 mm? 
oder in Prozenten des Gesamtquerschnittes: 

Neugeborenes Kind . . ...... 429), 

14 Monate alt. . . . . 2 2 2 22. 399/, 

9 Jahre alt ........... 35%), 

Ji. A. e. Bi wo ox xs 339/, 

DÀ. I 409/, 


Die graue Substanz okkupiert demnach im Hals- und 
Brustmark 20 bis 30?/, im Lendenmark 30 bis 40°/, des Quer- 
schnittes, und zwar dominiert sie prozentisch beim jugendlichen 
Individuum, hält dann aber mit der weißen Substauz bezüglich 
des weiteren Wachstums nicht gleichen Schritt; ihre Wachstums- 
tendenz ist überall gut um 10°), geringer als diejenige der 
weißen Substanz, gegen welche sie entsprechend an Terrain 
verliert. Im Alter hingegen geht die Involution der grauen 
Substanz weniger energisch vor sich, als die Verkleinerung der 
weiBen Felder und darum kommt sie prozentisch gegen diese 
wieder auf. Trotzdem sie sich absolut verkleinert, wüchst sie 
im Senium relativ. Es zeigt sich also auch hier die Imitation 
der Größenverhältnisse, wie sie beim Kinde bestanden haben und 
wo die graue Substanz dominierender erscheint als auf der Ent- 
wicklungshóhe; ob aber die absolute Größe der grauen Sub- 
stanz am vollentwickelten Rückenmark wirklich hinter einem 
jugendlicheren Alter zurücksteht, müBte nur eine gróBere Statistik 
erweisen. 

Die Beachtung dieser Zahlen ist sehr geeignet, unser Ver- 
stándnis der früher erörterten Formverschiebungen in den ver- 
schiedenen Altersstufen zu bestätigen und zu ergänzen. Wir 
haben gesehen, daB der Hinterstrang in den Jabren der auf- 
Steigenden Entwicklung eine Streckung, eine Verlüngerung in 
der sagittalen Richtung darbietet; daB die Seitenstrünge eine 
banchige Verbreiterung erfahren, daß die Hinterhürner ver- 
schmächtigt und lang ausgezogen werden. 
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Wenn die Wachstumsenergie aller Teile des Querschnittes 
eine gleichmäßige wäre, so würde der Gesamtquerschnitt sich 
zwar vergrößern, die Form und gegenseitige Adaptierung der 
Bestandteile aber stets im gleichen Sinne beibehalten kónnen. 

Nun erweist uns aber die Messung, ` daf die einzelnen Be- 
standteile des Rückenmarks eine ungleiche Wachstumsenergie 
besitzen; die Hinterstránge gewinnen im Laufe der Evolution 
zirka 109/, an Terrain, die Vorderseitenstránge auch zirka 59/, 
dafür bleibt, das Wachstum. der grauen Substanz hinter dem- 
jenigen der weiBen stark zurück; und so finden wir ziffermáBig 
bestätigt und erklärt, daß Formverschiebungen der verschieden 
stark wachsenden. Anteile - gegeneinander stattfinden müssen. 
Derselbe Prozeß macht sich zur Zeit der Involution im retro- 
graden Sinne geltend und erklärt uns auch hier das Auftreten 
deutlicher Formunterschiede. | 

Das Zahlenbild dieser Formverschiebungen läßt sich leicht 
übersichtlich darstellen. 


Hinter- Vorder- : 
| — Deech Gees 

Hals- Neugeborener 20°), 469, 34/0 
nsu Erwachsener 27%, 520%, 21/0 

Se Seniles Alter — 209/, 499/, 31%, 
a., | Neugeborener 18%, 50% 320), 
Brust- a 

mak Erwachsener 25°), 519/, . 249/, 

We Seniles Alter ` 190 509/, 320/0 
usw. 


. Wir gehen nunmehr zu den pathologisch veränderten 
Rückenmarken über und wollen die Größenbeeinflussung durch 
tabische Erkrankung studieren. Zunächst ergibt sich wieder die 
Frage nach den absoluten Werten der Querschnittsgröße in ver- 
schiedenen markanten Segmenten. Ich habe eine größere Reihe 
von der Halsanschwellung angehörigen Querschnitten tabischer 
Rückenmarke gemessen; das größte ist in Fig. 41, das kleinste 
in Fig. 25 zur Abbildung gelangt. | 

.. Mit Ausnahme dieses ersten, welches die formidable Größe 
von 780 mm? aufweist, und des letzteren, welches nur 330mm* 
mißt, fanden sich meistens Werte zwischen 400 bis 500 mm, ‘so 
daB ich als Mittelwert für alle meine Fälle (zirka 15) ungefähr 
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460 mm? ausrechnete; dieses gilt, wie gesagt, für die Hals- 
anschwellung. | 

Im mittleren Brustmark fand sich als oberste Grenze der 
Wert von 380 mm?, als unterste 210 mm?, der Durchschnitt belief 
sich auf zirka 270mm, Im Lendenmark fand sich 450 mm? als 
oberste und 230 mm? als unterste Grenze, 305 mm? als Mittelwert. 

Unser tabisches Durchschnittsrückenmark zeigt demnach 
folgende Werte: | 


Halsanschwellung. . . . . . . . 460 mm? 
Mittleres Brustmark . . . . .. 270 mm? 
5 Lendenmark . . . . . . 305 mm? 


Wenn wir zurückblättern und damit jene Werte ver- 
gleichen, welche wir als Normwerte für verschiedenalterige 
gesunde Rückenmarke aufgefunden haben, so kommen wir zu 
der nicht wenig verwunderlichen Erkenntnis, daß. das Durch- 
schnittsrückenmark des Tabikers kaum so groß ist, als das 
Rückenmark eines etwa 6jährigen Kindes. 

Daß eine durch den krankhaften Prozeß bedingte Ver- 
kleinerung der Hinterstränge bei der Tabes zustande kommt, ist 
ja Klar. 

Wir fanden für die tabisch veränderten Hinterstränge 
folgende Werte: 

Halsanschwellung 152mm? als Maximalwert, 20mm? als 
Minimum. Im Durchschnitt betrug der degenerierte Hinterstrang 
in der Halsanschwellung 60 mm?; im mittleren Brustmark ergab 
sich im Durchschnitt eine Größe von 35 mm®?, im Lendenmark 
maß der Hinterstrang rund 42 mm?. 

Mithin zeigen die Hinterstränge in bezug auf den Gesamt- 
querschnitt des tabischen Durchschnittsrückenmarks folgendes 
prozentische Verhalten: 


Hinterstránge im Halsmark . . . . zirka 15°/, 
H „ Brustmark . . . . „ 14% 
n , Lendenmark . . . „ 14% 


Beim normalen Rückenmark eines 6jáhrigen Kindes, welches 
dem durchschnittlichen tabischen Rückenmark an Größe gleich- 
kommt, reprüsentiert dagegen der Hinterstrang gróBere Werte. 
Es findet sich dort für die 3 charakteristischen Segmente 
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folgendes Prozentverhältnis der Hinterstränge zum Gesamt- 
querschnitt: Halsmark 24°/,, Brustmark 23°/,, Lendenmark 24°/,; 
auch beim neugeborenen Kinde nimmt der Hinterstrang relativ 
mehr Raum in Anspruch, als beim Tabiker, nämlich 209/, 18^/,, 
219/,. Somit findet sich bei der Tabes ein ungünstigeres Ver- 
hältnis der Hinterstränge zur Gesamtgröße, als in irgend einem 
bestimmten Alter des extrauterinen Lebens, da auch bei der 
senilen'Involution der Hinterstränge das bezügliche Prozentual- 
verhältnis” nicht unter die kindliche Relation zu sinken 
scheint. 

Die Vorderseitenstränge zeigen an tabischen Rücken- 
marken folgende Werte. 

Durchschnittliche Größe der Vordarseitangtränge: 


Am Halsmark `, .. .. .... 270 mm? 
„ Brustmark . ....... 190 mm? 
„ Lendenmark . .. ..... 140 mm- 

oder in Prozenten des Gesamtquerschnittes: 
Halsmark . . ... 2.2 2200... 590), 
Brustmark . . .......... 70%, 
Lendenmark . .......... 469/, 


Die graue Substanz nimmt am tabischen Rückenmark im 
Durchschnitt folgende Werte ein: 


Halsansehwellung . . . . . . . . 120mm? 

Brustmark . . . . . . . . . .. 35 mm? 

Lendenmark . . . . . . . . . . 120 mm? 
oder in Prozenten des Gesamtareals: 

Halsmark . . . . . . . . . . zirka 319/, 

Brustmark . . . . . a iw A e h 

Lendenmark . . . . . . 2.. „38% 


Vorderseitenstrang und graue Substanz sind demnach be 
der Tabes kaum größer als beim 6jährigen Kinde. Und das ist 
eigentlich ganz sonderbar. Wir könnten wohl verstehen, daß der 
individuell erkrankte Hinterstrang sich entsprechend verkleinert; 
warum aber sollen die vom KrankheitsprozeB nicht direkt be- 
troffenen Systeme so intensiv beeinträchtigt werden. Unterliegen 
auch sie bei der Tabes einem InvolutionsprozeB, der aber dann 
in ganz besonders großem Umfang statthaben müßte oder aber 
sind sie ab origine kleiner und schwücher angelegt, als in der 


Norm? 


Form und Größe des Rückenmarksquerschnittes. 371 


Wenn man die Rückenmarksbilder bei der Tabes genau 
betrachtet, so findet man allerdings in manchen Fällen die 
Peripherie der Vorderseitenstränge nicht regelmäßig oval kon- 
turiert, sondern da und dort dellig eingebuchtet, besonders an 
der supponierten Grenze zwischen Vorder- und Seitenstrang 
(vgl. Fig. 29 und 43), die Konturen zeigen da Falten und Runzeln 
wie von Abmagerung. Nun müssen wir aber bedenken, daß der 
ganze gesunde Anteil des Querschnittes sich dem schrumpfenden 
Hinterstrang zu adaptieren hat, wobei ein Vorrücken gegen eine 
gewissermaßen nachgebende Stütze zustande kommt und ganz gut 
solche Fältelungen entstehen könnten. Wir müssen diese Bildungen 
jedenfalls berücksichtigen; vielleicht sind sie doch der Ausdruck 
einer erfolgten Volumsreduktion. Aber das sind sehr gering- 
fügige Manifestationen, wenn man bedenkt, was für eine enorme 
Größenreduktion stattfinden müßte, um den vollentwickelten 
Vorderseitenstrang auf das Maß des tabischen, respektive kind- 
lich unterentwickelten zu verkleinern. Die ersten tabischen Er- 
scheinungen treten meistens im Alter der Vollentwicklung auf, 
in welchem nach unseren früheren Berechnungen die Vorder- 
seitenstränge normalerweise etwa doppelt so groß sein müßten, 
als beim tabischen Rückenmark. Im Laufe der tabischen Er- 
krankung müßte demnach eine Verkleinerung der Vorderseiten- 
stränge bis auf die Hälfte ihres ursprünglichen Volumens statt- 
finden, und all das ohne sichtbare Spuren einer krankhaften 
Affektion der Vorderseitenstränge zu setzen und ohne spezielle 
klinische Erscheinungen zu verursachen. Mir scheint dies nicht 
wahrscheinlich. Jedenfalls müßte man sich aber vorstellen, daß 
der retrograde Prozeß an den Vorderseitensträngen allmählich 
und Hand in Hand mit der fortschreitenden tabischen Ver- 
änderung des Hinterstranges selbst sich ausbildet; daß also 
eine Art Parallelismus zwischen dem Ausmaße der tabischen 
Veränderung und der übrigen totalen Atrophie bestehe. Ich 
habe nun mehrmals Gelegenheit gehabt, beginnende Tabes- 
fälle zu sehen, an denen die Hinterstrangsveränderung gering- 
gradig war, und die trotzdem eine ganz besondere Kleinheit der 
Vorderseitenstränge ad oculos demonstrierten (vgl. Fig. 44). 

Ich konnte 2 sehr charakteristische Fälle zusammenstellen 
(s. Fig. 43 und 44); beide besitzen annähernd gleich große 
Vorderseitenstränge; aber an dem 1. Falle ist der Hinter- 

24* 
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strang ganz besonders reduziert, während im 2. Falle sehr 
geringe tabische Veränderungen vorhanden sind. Die weitaus 
jüngere tabische Erkrankung zeigt hier dieselbe Unterentwick- 
lung des ganzen Querschnittes, dieselbe Kleinheit der Vorder- 
seitenstränge, wie der fortgeschrittenste Krankheitsfall. Solche 
Erfahrungen müssen zu der Anschauung hinleiten, daß ein später 
tabisch erkranktes Rückenmark schon im prämorbiden Stadium 
besonders klein gewesen sein mag. Wir gelangen damit zu 
einem Resultat, welches die Ergänzung bildet zu jenen voraus- 
gegangenen Erwägungen, die uns in der Form und Gestalt des 
tabischen Rückenmarks eine Art Hemmungsbildung erblicken 
ließen. Wir waren dort auf Grund der gepflogenen Auseinander- 
setzungen geneigt, anzunehmen, daß schon vor dem Einsetzen 
der tabischen Destruktion das betreffende Rückenmark besondere 
Merkmale aufweise, nämlich Kürze des Hinterstranges, ausge- 
prägten Gelatinosawinkel etc. Wir können nun ergänzend hinzu- 
fügen, daB die Vermutung zu Recht besteht, ein nachmals tabisch 
erkranktes Rückenmark sei schon im prämorbiden Stadium ganz 
besonders klein geartet gewesen. Zur Persistenz der kindlichen 
Form käme also hinzu die Persistenz der kindlichen Größe. Es 
müßte beim tabischen Rückenmark in prämaturem Alter ein 
Wachstumsstillstand eingetreten sein. Wenn diese Annahme 
wahr ist, dann könnte man sich denken, daß ein solches schon 
in der jugendlichen Entwicklung geschädigtes Rückenmark unter 
einer später einwirkenden so schweren Noxe wie der luetischen 
Infektion eher tabisch erkranken dürfte, als ein anderes normal 
entwickeltes Rückenmark. | 

Ich möchte meine Ausführungen nicht schließen, ohne 
vorher Herrn Hofrat Prof. Obersteiner für seine gütige 
Förderung und Unterstützung bei dieser kleinen Arbeit auf das 
aufrichtigste und wärmste zu danken. 


Ein Teratom im Kaninchenhirn. 
Von 
Dr. R. Shima. 
(Tokio.) 
(Mit 8 Abbildungen im Texte.) 


Gelegentlich einer größeren Untersuchungsreihe über die 
Adrenalinwirkung aufs Gehirn fand sich bei einem der getöteten 
Tiere eine eigenartige Veränderung im Gehirn vom Aussehen einer 
Geschwulst. Von vornherein war es klar, daß sie zu den Adrenalin- 
versuchen keine Beziehung haben konnte. Als sich dann beim Durch- 
schneiden des Gehirns Größe und Charakter der Geschwulst be- 
stimmen ließ, oblag es keinem Zweifel, daß hier ein Teratom bestand, 
das in vivo keinerlei klinische Symptome hervorgebracht hatte, die 
uns aufgefallen wären. Das Kaninchen, wiederholt untersucht, zeigte 
weder eine Parese, noch eine sonst ins Auge fallende Anomalie. 
Leider wurde der Kadaver des Tieres sofort nach der Entnahme 
des Gehirns, das erst nach anfänglicher Hürtung genauer durch- 
mustert wurde, entfernt, so daß über die Schädelbildung und 
das Rachendach keinerlei Untersuchungen angestellt werden 
‚konnten. 

Trotzdem bietet der Fall so viel .des Interessanten, um 
ihn genauer zu beschreiben, zumal er neben einem ähnlichen, 
von Marguliés (Neurolog. Centralblatt 1901 Nr. 22) beschrie- 
benen der einzige in der Literatur zu sein scheint. 

An der Basis des Gehirns, genau in der Mittellinie, wölbt 
sich in der Gegend des Tuber cinereum eine eigenartige Ge- 
schwulst vor. Dieselbe greift beiderseits fast symmetrisch von 
der Medianlinie auf den Gyrus pyriformis über, während sie lateral 
nach vorne bis zu den Tractus optici reicht, deren linken sie platt- 
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von der Untersuchung ausgeschaltet. Das zweite Stück, die Partie 
von der hinteren Kommissur bis zur Mitte des Thalamus opticus, 
wurde nahezu in der Medianlinie halbiert. Die eine Hälfte, die 
linke entkalkt, die andere direkt eingebettet. Der vorderste 
Teil des Gehirns blieb in toto und wurde nach vorheriger Ent- 
kalkung eingebettet und in lückenlose Serien zerlegt. 

Ich beginne mit der mikroskopischen Beschrei- 
bung des Stückes von der hinteren Kommissur bis zur 
Mitte des Thalamus, und zwar der linken Hälfte. 

An Schnitten beim Übergang vom Zwischenhirn zum Mittel- 
hirn zeigt sich von der Basis aus im 'Thalamusgebiete eine Zyste, 
dieselbe hángt mit der Pia mater zusammen. Die Pia mater 
spaltet sich an der Basis in mehrere Blätter und diese Blätter, 
die stellenweise Verklebungen aufweisen, bilden die Zysten wand. 
Die Zysten, die sich in der Hirnsubstanz finden, lassen die Innen- 
auskleidung schwer erkennen, stellenweise ist das Epithel mit 
darüber befindlichen konzentrisch gelagerten Schichten ver- 
sehen wie Pflasterepithel. An das Epithel stóBt die Glia. Von der 
Pia mater aus läßt sich ein Streifen von Bindegewebe lateral 
von den Zysten, welche bis in die Nähe der hinteren Kommissur 
reichen und die mediale Partie des Thalamus substituieren, 
gleichfalls bis in die Nähe der Kommissur verfolgen. Zwei kleine 
Inseln von hyalinem Knorpel schließen sich lateral an diesen 
Streifen an und liegen ungefähr in der Mitte zwischen dem 
Streifen und der Peripherie. Auch der Knorpel ist von Binde- 
gewebe umschlossen. Das umgebende Gewebe des Gehirns hat 
nicht gelitten. 

An den cerebraleren Schnitten werden die Knorpelinseln 
größer, in ihrer Umgebung befindet sich sehr viel Fett. Der 
bindegewebige Streifen vereinigt sich mit der Knorpelinsel. An 
seinem oberen Ende zeigt er eine große Ansammlung von Fett- 
zellen, die in die Knorpelstücke eindringen. Auch ventralwärts 
von dem bindegewebigen Streifen findet sich eine Zunahme nicht 
nervösen Gewebes. Die große Zyste ist unverändert, nur läßt sie 
noch deutlich den Zusammenhang mit pialen Zysten erkennen. 

Die Vergrößerung der Knorpelinseln bewirkt, daß diese 
mehr und mehr gegen die Zysten vordringen. Immer geht ein 
Zapfen von Bindegewebe bis an die Pia, ebenso wie auch Knorpel, 
Fettgewebe und die anderen in das Gehirn eingesprengten Ge- 


376 Dr. R. Shima. 


websarten von einer Bindegewebskapsel umgeben sind. Von 
solchen Gewebsarten ist unter anderem zu nennen eine An- 
häufung glatter Muskelfasern mit Bindegewebe, in welchem sich 
auch deutlich feine Nervenfasern in Längs- und Querschnitten 
befinden. Der Knorpel selbst ist ganz unregelmäßig gestaltet, 
er ist stellenweise kreisrund, dann wieder oval oder unregel- 
mäßig halbmondförmig. 

Weiter vorne wird. der große halbmondförmige Knorpel 
kleiner. Man sieht, daß Fettgewebe deutlich an seine Stelle 
tritt. An seiner medialen Partie zeigt sich ein feines Knochen- 
plättchen, das medial von Osteoblasten besetzt ist; auch treten 
lateral derartige kleinere Knochenplättchen auf. 

In den nächsten Schnitten wächst der Knochen mehr und 
mehr an und es findet sich der Knorpel eingescheidet von einer 
Knochenschale, wobei er immer kleiner wird. Fett, glatte Muskeln, 
Bindegewebe wie früher, ebenso die Pialzysten, die jetzt in 
das Innere der Hirnsubstanz hineinreichen. In dem Knochen 
treten medial wie lateral Lücken auf, die medialen sind von 
einem bindegewebigen Netzwerke erfüllt, die lateralen von 
Knochenmark. | 

Gleichzeitig mit dem Anwachsen des Knochens nimmt der 
Knorpel weiter ab, nur oben ist er noch außerhalb der Masse 
der glatten Muskulatur in einer schmächtigen Spange zu sehen. 
Der Knochen zeigt an einzelnen Stellen Kittlinien mit ab- 
geschnittenen Knochenkörperchen, an anderer Stelle zeigt sich 
eine Reihe von Osteoblasten, auch Osteoklasten sind vorhanden. 
An den Rändern erscheint der Knochen wie zerfressen, das 
Bindegewebe dringt in ihn hinein; gleichzeitig sind die Mark- 
räume größer geworden. 

In der Gegend des Chiasma ist das Gebiet des Thalamus 
durch eine Reihe von Zysten unterbrochen (Fig. 2).) Wenn 
man an der Basis beginnt, so ist die Pia neben der Median- 
linie in zwei Blätter gespalten, die einen Hohlraum um- 
schließen. Lateral davon befindet sich eine größere Zyste, 
die mit einem Teil ihrer Wand an die Pia stößt, zum größten 
Teil aber in der Substanz des Thalamus eingebettet ist. Sie 


1) Durch ein Versehen ist ein Teil der Schnitte verkehrt gezeichnet 
worden; man findet bei jedem Bild entsprechende Hinweise. 
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In den nächsten Schnitten wird die Nervensubstanz, die 
in der Verbindungsbrücke zwischen großer Zyste und dem Knochen- 
gewebe ist, größer und besteht aus großen und kleinen Ganglien- 
zellen. Zwischen ihr und dem umgebenden Nervengewebe be- 
stehen Verbindungsbrücken, welche wie die Vorderwurzelbündel 
aussehen. und weit in das die Zyste umgebende Nervengewebe 
einstrahlen. Auch dieses Nervengewebe zeigt atypischen Bau, 
indem hier neben kleinen Ganglienzellen einzelne große isoliert 
zu finden sind. Außer diesen Zellen sind in dem Gewebe zer- 
streute Inseln von kubischen Zellen, welche denen des Zentral- 
kanalepithels ähnlich sind. Bald zeigen diese Inseln einen Hohl- 
raum im Innern, bald sind sie haufenfórmig angeordnet. Eigen- 
tümlich ist auch das Verhalten der Gefäße, die von allen Seiten 
gegen die bindegewebige Hülle der Tumormasse strahlen. Sie 
sind am Rande besetzt von typischen Nervenzellen. 

In späteren Schnitten werden die Knochenmarkhóhlen 
größer. Da findet man typische Knochenmarkzellen. Der Knochen 
selbst behält den früher geschilderten Bau nicht mehr bei, indem 
sklerotischer Knochen fast völlig fehlt. Osteoblasten sind überall 
reichlich an der äußeren Oberfläche. Das Periost bildet einen 
mäßig breiten Bindegewebssaum. Vom Nervensystem sind jetzt 
zwei abgeschnürte Stücke neben der Hauptmasse des Tumors 
zu sehen. Beide sind komplett von Bindegewebe umgeben und 
zeigen analogen Bau in bezug auf Gliagewebe und Nervenfasern, 
nicht aber auf Ganglienzellen, wie die früher erwähnten Stücke 
von Vorderhorntypus. 

An den folgenden Schnitten sind die Knochenspangen wohl 
ausgebildet, fassen große Markräume zwischen sich und sind 
nahezu vollständig geschlossen, nur ventral dringt quergestreifte 
Muskulatur in den Knochen ein, die sonst teilweise lateral 
von dem Knochen sich findet. Ventral zeigt sich deutlich Über- 
gang von Knorpel in Knochen. Die anderen Verhältnisse sind 
nahezu unverändert, nur ist eine beträchtliche Abnahme des 
Tumors zu konstatieren. Die mediale große Zyste ist in ihrem 
vorderen Teil von einem lockeren Gewebe erfüllt, teils Binde- 
gewebe, teils Fett, teils lymphoiden Charakters. Am Rande 
findet sich ein kleiner Abschnitt von hyalinem: Knorpel. 

Betrachtet man nun die zweite rechte Hülfte dieses 
Teiles von der hinteren Kommissur bis zur Mitte des Thalamus 
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Das Plattenepithel der großen Zysten ist nicht verhornt. Sie 
sind von Bindegewebe umgeben. Drei kleine Zystchen begleiten 
die eben geschilderten groBen Zysten lateral und medial. Ihr 
Verhalten ist ähnlich dem der großen Zysten, doch enthalten 
sie nur Plattenepithel. Zwischen der Rinde und der Mittelhirn- 
basis spannt sich ein lockeres Bindegewebe aus, in dem eine 
mächtige Arterie, organisiertes Gewebe enthaltend, sich findet. In 
einer lateralen Begleitzyste liegt ziemlich viel glatte Muskulatur. 

In den nächsten Schnitten zeigt in der großen Zyste das ku- 
bische Epithel zottenähnlichen Bau, das Plattenepithel papillären 
Bau. Zwischen den lateralen begleitenden Zysten und der großen 
Zyste finden sich Inseln hyalinen Knorpels. Eine größere solcher 
Inseln stößt medial an das oben erwähnte große Gefäß an. 

In dem Maße als die große ventrale Zyste sich verkleinert, 
werden die zwischen beiden Knorpelinseln befindlichen größer. 
Die verkleinerte Zyste enthält nur mehr Plattenepithel. Die Schleim- 
und Speicheldrüsen (Fig. 6) nehmen zu und medial davon findet 
sich noch ein zystischer Hohlraum. An diesem hängt ventral 
das früher frei gelegene Iymphoide Gewebe mit zwei Asten. Der 
Knorpel hat zugenommen, ist vom Bindegewebe eingescheidet und 
stellenweise tritt glatte Muskulatur an ihn heran. Auch die seit- 
lichen Zysten sind größer geworden. 

Die Zysten haben jetzt insoferne eine Veränderung erfahren, 
als sie durchgehends von Plattenepithel bekleidet sind. Es lassen 
sich fünf abgrenzen, die dominierende liegt ventral und medial, 
ist etwa die Hälfte des Thalamusquerschnittes hoch und mehr 
als ein Viertel des Querschnittes breit. Das Epithel hat papil- 
lären Bau. Begleitet ist diese Zyste von Knorpel, welcher von 
einer dichten Bindegewebsschicht umgeben ist; dorso-lateral von 
dieser Zyste findet sich ein lockeres Gewebe (zwischen ihr und 
dem Knorpel), das einzelne Riesenzellen enthält. Die anderen 
Zysten sind klein und ohne Besonderheit. Bei dem dorsalsten 
Knorpelstücke finden sich einige Schleimdrüsen. Gelegentlich 
sieht man in der Nähe des Bindegewebes des Knorpels eine ein- 
gesprengte große Ganglienzelle. Im Nervengewebe selbst findet 
sich in der Nähe der genannten Veränderung kubisches Epithel 
schlauchförmig angeordnet oder in Streifen. 

In dem nächsten Schnitt tritt der Knorpel näher an das 
Plattenepithel der großen Zyste, gleichzeitig nehmen die Schleim- 
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tuiert, dabei sind keine großen Verdrängungserscheinungen zu 
finden. Die Oberfläche des Gehirns zeigt dorsal keine Veränderung. 
Links beginnt ungefähr in der Mitte die Neubildung, ohne daß 
sie jedoch die Oberfläche erreicht, welche immer von einem 
dünnen Belag nervösen Gewebes gebildet wird. Rechts zeigt die 
Oberfläche Faltungen und Furchenbildungen, die zur Abschnürung 
dreier selbständiger Windungen führen, von denen zwei typische 
Rindenbildungen zeigen, wesentlich verschieden von der Rinde 
des glatten dorsalen Teiles. Dorsal von den Ammonshörnern 
findet sich eine selbständige Fornixbildung mit anschließenden 
Plexus chorioidei. Die Ammonshörner sind rechts von ungeord- 
neten Zellhaufen durchsetzt, links ist die Ammonsformation nicht 
erkennbar. Rechts und links finden sich auch kleine Lumina 
darin wie Drüsenausführungsgänge und stellenweise Anhäufung 
von runden undifferenzierten Zellen (Neuroblasten?) Die ganze 
Basis ist vom Tumor substituiert, der an seiner Oberfläche mit. 
unter von Pia, mitunter von einem dünnen Saum der Glia be- 
deckt ist. Ventral im Tumor befindet sich eine Zyste, welche 
teils von plattem, teils von zylindrischem Epithel ausgekleidet 
ist, die beide aneinander stoßen. Auch Knorpelinseln finden 
sich ventral sowie höher oben rechterseits; die ventralen sind 
von glatter Muskulatur umgeben, auch Schleim- und Speichel- 
drüsen finden sich ziemlich reichlich, bei der dorsalen fehlen die 
Drüsen. Die Hauptmasse des ganzen Tumors besteht aus Fett- 
gewebe und regellos in dasselbe eingestreuter Muskulatur. Nur 
dorsal zeigt sich Bindegewebe. Links ist sehr schöner Knochen 
mit Markräumen nahe der Oberfläche, hier kann man den Über- 
gang zwischen dem Knochen und Knorpel sehen. 

Der Tumor bleibt oralwärts trotz Abnahme des Querschnittes 
relativ nahezu gleich groß. Auch sein Lageverhältnis ist das- 
selbe. Er besteht (Fig. 8) hauptsächlich auch aus Bindesubstanzen, 
und zwar Fett, Muskel, Knorpel und Knochen; letzterer zeigt 
an einer Stelle (E) die Form einer Phalange, die an der Knorpel- 
Knochengrenze in den Gelenken eben verknóchert. Auch sonst 
haben die Knochen die Form von Röhrenknochen, die von dicken 
Muskellagen umgeben sind. Die ventrale Partie des Tumors ist rein 
drüsig. Man kann ferner deutlich den Fundusteil des Magens er- 
kennen, wie er von Muskulatur und Lymphgewebe umgeben ist, 
daneben befindet sich eine Zyste mit Becherzellen und ventral 
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häufung eines myxomatösen Gewebes. Schon an der Grenze des 
Tumors finden sich im nervösen Gewebe sowohl um ein großes 
Gefäß, dann aber auch frei im Gewebe zahlreiche Pigmentzellen. 
Der Tumor zieht sich erst von der linken Seite zurück, die im 
folgenden normale Konfiguration zeigt. Rechterseits treten sowohl 
im myxomatösen Gewebe, als auch isoliert davon wiederum 
Drüsen und Zysten auf mit kubischem Epithel und Becherzellen 
und zahlreichen Lymphknoten in der Umgebung. Diese Zysten 
sind jedoch sehr klein. In noch oraleren Ebenen zieht sich dann 
der Tumor dorso-ventral zusammen, er besteht ventral aus Zysten 
dorsal aus Knorpel, Fett und Muskulatur. In dem Maße als der 
Tumor verschwindet, wird in seiner Umgebung das Nerven- 
gewebe in normaler Konfiguration sichtbar. In den vordersten 
Teilen finden sich basal rechts nur Zysten mit Plattenepithel, 
sonst sind alle anderen Gewebsarten verschwunden. 


Resume. 


Faßt man die Befunde zusammen, so ergibt sich, daß es 
sich hier um eine teratologische Bildung handelt. Dieselbe liegt 
in den vorderen Teilen des Gehirns vorwiegend vor dem Ge- 
biete der hinteren Kommissur und läßt auch den hintersten 
Thalamusabschnitt relativ intakt. Die Hauptmasse der Tha- 
lami ist durchsetzt von der Geschwulst, die sich bis an das 
Vorderende des Gehirns erstreckt, ohne den Cortex und die 
dorsale Partie zu lädieren. Der Tumor setzt sich zusammen aus 
einer Reihe zystischer Bildungen, die an der Basis deutlich den 
Zusammenhang mit der Pia mater erkennen lassen, die auch 
zum Teil von Bindegewebe umgeben sind, ohne daß immer mit 
Sicherheit der Zusammenhang der bindegewebigen Kapsel mit 
Pia nachgewiesen werden kann. Der Tumor beginnt kaudalwärts 
mit Zysten, die geschichtetes Pflasterepithel enthalten. Dieses ge- 
schichtete Pflasterepithel geht stellenweise in Zylinderepithel über, 
auf welches wieder Pflasterepithel folgt. Da dieses Zylinderepithel 
stellenweise ,Flimmerhaare trägt und sich an echten hyalinen 
Knorpel und alveolär-tubulöse Drüsen anschließt, so gewinnt das 
Ganze Ähnlichkeit mit dem Pharynx und Kehlkopf, insbesondere 
deshalb, weil sich auch glatte Muskeln in der Umgebung dieser 
Gebilde befinden. Allerdings kann man von geschlossenen Or- 
ganen nicht sprechen, sondern man findet nur konstruierende 
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Elemente bunt durcheinander gewürfelt. Lunge oder Bronchien 
sind nicht zu finden gewesen, dagegen zeigen sich in den oralen 
Partien sichere Fortsetzungen des Digestionstraktus. Schleim- 
und Speicheldrüsen in der Nähe von geschichteten Pflaster- 
epithelien gelegen, glatte Muskulatur sprechen für Zugehörigkeit 
zum Ösophagus und man kann in dem vorderen Teil erkennen, 
wie das Pflasterepithel mit einem, Flimmerhaare nicht tragenden 
Zylinderepithel eine Kontinuität bildet, bis schließlich dieses letztere 
allein vorherrscht und vielfach Becherzellen zeigt. Gleichzeitig 
damit treten typische Fundusdrüsen des Magens auf mit deut- 
lichen Haupt- und Belegzellen. Auch lymphoides Gewebe findet 
sich in der Nühe des genannten Gebildes. Andere Drüsen aber als 
Schleim- und Speicheldrüsen und Fundusdrüsen werden vermiBt. 

Neben diesem visceralen Anteil finden sich einzelne Inseln 
nervöser Substanz mit kleinen zystösen Hohlráumen, die von 
einem Ependym ausgekleidet sind. Der Zellformation nach dürften 
sie dem Rückenmark angehören und liegen ungefähr in der 
Mitte zwischen vorderem und hinterem Ende des Tumors. 

Das Mesoderm liefert die meisten Bestandteile des Tumors. 
Es findet sich echter hyaliner Knorpel, auBerdem deutlicher 
Knochen; bei diesem letzteren bemerkt man, daß sich typische 
enchondrale Ossifikation findet. Osteoblasten und Osteoklasten 
sind vorhanden. Insbesondere schón treten die Kittlinien hervor, 
die genau so gebildet sind, wie bei Róhrenknochen der normalen 
Extremitáten. Das Knochenmark zeigt alle seine Bestandteile, 
das Periost ist auch deutlich erkennbar. Stellenweise kann man 
die Endglieder der Extremitäten in toto finden, wie sie ver- 
knöchern. Die glatte und quergestreifte Muskulatur läßt keine 
besondere Anordnung erkennen, doch findet man die erstere 
meist in der Náhe vom Knorpel, die letztere in der Nühe vom 
Knochen. Reichliche Anhäufung von Fettgewebe und lockerem 
Bindegewebe mehr in dem vorderen Teil des Tumors be- 
schließen den mesodermalen Anteil desselben. 

Ob die wenigen gefundenen Pigmentzellen ektodermaler 
oder entodermaler Genese sind (Retina und Blutgefäße), ist nicht 
erschließbar. Auch die Bedeutung der blasigen Hohlräume ist 
aus den histologischen Präparaten nicht ersichtlich. Der Um- 
stand, daß sie mit einem fädigen, körnigen Detritus gefüllt sind, 
spricht dafür, daß sie alhuminoide Stoffe enthalten. 
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Das Teratom besteht danach aus Anteilen aller drei Keim- 
blätter, das Ektoderm vertreten durch den Zentralkanal, die 
Medulla spinalis und die Mundbucht, das Mesoderm durch die 
Bindesubstanzen, das Entoderm durch die Schleimhäute des 
Pharynx, Kehlkopfes, Ösophagus und Magens, sowie durch die 
dieselben begleitende Drüsen. 

Trotz der anscheinend wirren Mischung der Bestandteile 
läßt es sich doch erkennen, daß der Tumor so gelegen ist, daß 
seine der Mundbucht entsprechende Partie kaudal, die den Magen 
enthaltende oral liegt. 

Es wäre noch zu erwähnen, daß der Tumor keine wesent- 
liche Expansion zeigt, denn in der Umgebung derselben ist kaum 
eine Spur von Ödem sichtbar, auch sonst hat die Umgebung ihre 
Konfiguration nur wenig verändert. Einzig und allein das Ammons- 
horn zeigt Anomalien in der Zellanhäufung. 

Die vorliegende Beobachtung schließt sich eng an die von 
Marguliés beschriebene an; auch dort handelt es sich um ein 
Teratom, das ganz identisch gelegen, nahezu die gleichen Be- 
standteile wie das der vorliegenden Untersuchung besitzt. Nur 
darin besteht ein Unterschied, daB bei Marguliés nur Ento- 
und Mesoderm vertreten sind, während das vorliegende Teratom 
auch ektodermale Bestandteile besitzt. Dieser Umstand ist für 
die Beurteilung der Genese des T'eratoms von größter Bedeutung, 
denn Marguliés hat mit Rücksicht auf seinen Befund die An- 
sicht ausgesprochen, daß die teratoide Bildung ihren Ausgang 
genommen hat von der Hypophysis, und zwar hauptsächlich der 
Seesselschen Tasche der Hypophysis, aus der ja ganz gut 
entodermale Gewebsbestandteile sich entwickeln kónnten, wührend 
auch für die mesodermalen in der Hypophyse selbst Anlagen zu 
finden seien. Der Umstand, daB in unserem sonst vóllig gleichen 
Teratom ektodermale Bestandteile sich finden und mesodermale 
auch in Gebilden vorkommen, die keinerlei Beziehung zum 
Entoderm besitzen, wie die Extremitätenanlage, läßt diese An- 
sicht hier nicht zurecht bestehen. Viel eher kann man zum 
Verständnisse dieser Verhältnisse gelangen, wenn man sich die 
Anschauung zunutze macht, welche Bostroem für Cholesteatome 
und Dermoide aufgestellt hat und die erst jüngst durch Erdheim 
eine wesentliche Unterstützung und Erweiterung erfahren hat. 
Die Ansicht Bostroems geht dahin, daß Cholesteatome und 
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Dermoide Epidermiskeime der Kopfregion sind, die sich stets 
meist an bestimmten Stellen entwickeln, und zwar in der Gegend 
zwischen Riechlappen und Corpora mammillaria und in der Um- 
gebung des Pons, der Medulla und des Kleinhirns; sie finden 
sich deshalb dort, weil sie gelegentlich der sekundären Ein- 
schnürungen der Hirnbläschen an die Hirnbasis gelangen und 
sie entwickeln sich deshalb weiter, weil sie sich in einem reich 
vascularisierten Gewebe, d. i. der Pia mater, finden. Man kann 
wohl behaupten, daß in den beiden bisher vorliegenden Teratomen 
vor allem die Lage auffällig ist, die vollkommen der der 
Cholesteatome, respektive Dermoide entspricht. Zweitens sind 
die Beziehungen zur Pia evident, sie sind wohl nicht so deutlich, 
wie dies Erdheim beim Cholesteatom gezeichnet hat, aber sie sind 
fast immer nachweisbar. Insbesondere sei auf die reiche Gefäß- 
entwicklung der Pia im vorliegendem Falle hingewiesen, die ja eine 
Forderung zur Weiterentwicklung des Tumors bildet. Ihre Verla- 
gerung muß in eine sehr frühe Periode fallen, während ihre Entwick- 
lung, die beim Tode des Tieres noch in vollem Gange war, wie ins- 
besondere die Verknöcherung bewies, eine überaus langsame ist. 
Das folgt schon aus dem Umstande, daß klinisch keinerlei Er- 
scheinungen an dem Tiere zu bemerken waren, und daß auch 
keine Kompressionserscheinungen in der Umgebung des Tumors 
besonders hervortreten. 

Die Frage, ob es sich dabei um versprengte Keime eines 
und desselben Tieres oder um eine Inklusion von Teilen eines 
anderen Tieres handelt, etwa in dem Sinne wie Ahlfeld es meint, 
ist jetzt nicht mehr zu entscheiden. Ahlfeld ist der Ansicht, 
daB zwei mit dem Kopf aneinander stoßende Föten von einer 
Keimscheibe sich derart entwickeln, daß der eine im Wachstum 
zurückgeblieben und durch die Mundbucht an die Hirnbasis des 
anderen gelangt ist, wo dann seine teilweise Entwicklung weiter 
erfolgte. Diese Frage aber hat weniger Bedeutung als die Zu- 
rückweisung der Ansicht, als könnte es sich hier um ein der 
Hypoplıysenanlage entstammendes Teratom handeln. 

Es erübrigt mir am Schlusse noch die angenehme Pflicht, 
Herrn Hofrat Obersteiner für die liebenswürdige Förderung 
meiner Arbeit wärmstens zu danken. 


Über die tabiformen Veränderungen der Hinterstränge 
beim Diabetes. 


Von 
Dr. Ludwig Schweiger. 


(Mit 3 Abbildungen im Texte.) 


Die Frage nach den toxischen Rückenmarksveränderungen 
hat in neuerer Zeit wesentliche Aufklärung erfahren, insbesondere 
seitdem man die Affektionen bei perniziöser Anämie genauer 
erfaßt hat. Diese rangieren als degenerative Form der Myelitis 
jetzt unter den Entzündungen, während man früher die ver- 
schiedensten Deutungen des Prozesses vorgenommen hat. Da 
man aber den Begriff der degenerativen Entzündung sehr weit 
fassen kann, wenn man als Kriterium derselben die durch die 
Blutbahn vermittelte Degeneration des Parenchyms bezeichnet, 
wobei die Exsudation eine minimale Rolle spielt, und es genügt, 
daß die Gefäßbahn selbst Spuren einer solchen aufweist, so 
können noch eine Reihe anderer Prozesse als degenerative 
Myelitis aufgefaßt werden, z. B. kann man hierher rechnen: 
die sogenannten funiculären Myelitiden (Henneberg), die poly- 
systematischen Affektionen bei Tuberkulose, wie sie z. B. Sand 
beschrieben hat, und vielleicht auch jene systematischen oder, 
um nichts zu präjudizieren, pseudosystematischen Hinterstrangs- 
affektionen, wie sie sich gelegentlich beim Diabetes finden. 

Dabei ist wesentlich, daß bei diesen hauptsächlich das 
Rückenmark betreffenden Krankheiten sich doch in vielen Fällen 
eine Expansion über das gesamte Nervensystem findet und nicht 
selten eine periphere Neuritis vorhanden ist. 

Die Rückenmarksprozesse nun, die beim Diabetes beschrieben 
sind, wurden von den Autoren aber nicht stets in demselben 
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Sinne aufgefaBt, indem sie einmal als Myelitis (Kalmus I), das 
andere Mal als toxische Degeneration (Williamson I und 1l) 
bezeichnet wurden. 

Es soll daher in folgendem der Versuch gemacht werden, 
die vorhandenen obduzierten Fälle von Diabetes mit Hinter- 
strangsveränderungen vom pathologisch-anatomischen Gesichts- 
punkte aus zu deuten. Vielleicht ermóglicht diese Art der Be- 
trachtung dann auch ein Urteil über den Zusammenhang des 
Diabetes mit der Hinterstrangsaffektion. Ich kann darüber um 
so leichter sprechen, als mir mehrere eigene Fülle zur Ver- 
fügung stehen, die einiges Licht auf die Konstanz der patho- 
logischen Verhältnisse der genannten Veränderungen zu werfen 
imstande sind. 

Ich verdanke diese Fälle der besonderen Liebenswürdigkeit 
des Herrn Hofrat Obersteiner, der sie mir aus den Samm- 
Jungen des Wiener neurologischen Institutes gütigst zur Ver- 
fügung stellte. Gleichzeitig sei ihm an dieser Stelle für die An- 
regung zu dieser Arbeit und seine freundliche Unterstützung 
gedankt. 

Wenn wir die wenigen Fülle in welchen eine Koinzidenz 
von Hinterstrangsveränderungen und Diabetes konstatiert wurde, 
durchmustern, so ergibt sich folgendes: 

Das Rückenmark ist nicht in allen Teilen gleichmáBig be- 
troffen. Es ist vorwiegend das Lumbal- und Cervikalmark be- 
fallen, die Hinterstránge aber sind meist beiderseits symmetrisch 
ergriffen, wenn auch hie und da Abweichungen in der Symmetrie 
erwähnt werden (Kalmus I) Die älteren Beschreibungen und 
leider auch die neueren haben sich meist begnügt, im allgemeinen 
das Befallensein des Gollschen oder Burdachschen Stranges zu 
konstatieren, ohne daß sie dabei auf die Degenerationsfiguren 
wesentlich Rücksicht genommen hátten. Es ist auch aus den 
beigegebenen, meist schematischen Zeichnungen kaum mehr er- 
sichtlich, und nur einzelne, augenscheinlich nebensüchliche Be- 
merkungen gestatten eine richtige Deutung des Befundes. 

Die Fälle, bei denen ein Zusammenhang zwischen den 
Rückenmarksveränderungen und dem gleichzeitig bestandenen 
Diabetes nicht sicher zu beweisen ist, sind folgende: 

Sandmeyer beschreibt einen Degenerationsherd im Goll, 
am deutlichsten im Cervikalmark; er hat ganz den Charakter 
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einer akut verlaufenden Myelitis und steht daher anscheinend 
mit dem Diabetes nicht in Zusammenhang. 

Im Leydenschen Falle handelt es sich, wofür die reich- 
lichen corpora amylacea beweisend sind, um senile Veránderungen, 
bei denen perivasculáre Sklerosen und Aufhellung der Hinter- 
stránge, besonders im Goll, keine Seltenheit sind. 

Pal berichtet von einem rein tabischen Bild; es haben 
aber klinisch tabische Erscheinungen lange vor Auftreten des Dia- 
betes bestanden, weshalb dieser Fall wobl nicht in die Reihe der 
durch Diabetes bedingten Rückenmarksveründerungen zu rechnen 
ist; denn es kommen bei unserer Untersuchung nur die Fülle in 
Betracht, bei welchen sich im Verlaufe eines Diabetes nicht 
gerade auffällige spinale Symptome zeigten, denen dann bei der 
Obduktion die beschriebenen Hinterstrangsveründerungen ent- 
sprachen. Die Fälle von echter Tabes, bei denen sich später 
Diabetes entwickelte, sind dabei nicht berücksichtigt. 

Der Fall Ossokines, bei dem unter anderem auch die 
hinteren Wurzeln degeneriert waren, ist deshalb für uns be- 
deutungslos, weil die Marchi-Fürbung nicht nur an den hinteren, 
sondern auch den vorderen Wurzeln und auch sonst im Querschnitt 
Schollen aufwies, wie dies bei schweren Infektionskrankheiten 
(der Patient starb an einer fibrinósen Pneumonie) háufig der 
Fall ist. 

Diesen 4 Fällen steht nun eine Gruppe von 8 Fällen gegen- 
über, bei denen der Diabetes mit der größten Wahrscheinlichkeit 
als ursächlicher Faktor zu bezeichnen ist. 

Der Fall Leichtentritts gestattet die Annahme, daB der 
Prozeß sich hauptsächlich in den lumbosaceralen Wurzeln des 
Rückenmarks etabliert und zu einer aszendierenden Degeneration 
geführt hat, die den Gollschen Strang betrifft, und daB im 
Cervikalmark eine neuerliche Degenerationszone auftrat, die in 
der Mitte zwischen Goll und Burdach liegt. 

Von besonderer Wichtigkeit sind die Fálle von Williamson, 
wiewohl auch hier die Angaben über die Ausbreitung des de- 
struktiven Prozesses in den Hintersträngen ungenau sind. Dies 
gilt aber nur für die beiden ersten Fälle, während der dritte 
Fall Angaben von größter Bedeutung enthält. Es zeigt sich eine 
Degeneration der Wurzeleintrittszone, und zwar akut, im An- 
schluß daran Veränderungen in den Hintersträngen, die eine 
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radikuläre Genese wahrscheinlich machen. Eine solche muß man 
wohl auch für seine beiden ersten Fälle annehmen, bei denen 
insbesondere die lumbosacralen Partien des Rückenmarks gelitten 
haben, wozu dann im Cervikalmark noch eine leichte Degeneration 
der Wurzeln hinzugetreten sein mußte, was wenigstens aus den 
undeutlichen Abbildungen des zweiten Falles erschlossen 
werden kann. | 

Ein Gleiches ist in dem ersten von Kalmus beobachteten 
Falle zu bemerken. Die Beschreibung desselben ist zwar derart, 
alsobessich um myelitische Prozesse, die herdweise auftreten, han- 
delte, aus den Zeichnungen geht aber einwandfrei hervor, daß die 
Affektion die Mehrzahl der lumbalen und oberen sacralen Wurzel- 
partien, desgleichen einige der oberen dorsalen getroffen hat. 

Der zweite Fall von Kalmus dürfte zwar in die frühere 
Gruppe gehören, ist aber, weil der mikroskopische Befund fehlt, 
für die vorliegende Frage nicht heranzuziehen. 

Im Falle von Souques und Marinesco findet sich das 
typische Bild einer Affektion der lumbalen und cervikalen 
Wurzelpartien, die jedoch nicht intensiv genug waren, um das 
deutliche Bild einer ausgesprochenen Tabes zu erzeugen. In 
ihrer Argumentation beziehen die Autoren die Degeneration 
jedoch keineswegs auf eine Wurzelaffektion, sondern sie setzen 
sie in eine Linie mit den bei pernizióser Anümie, Pellagra und 
Tuberkulose gefundenen. Aus der Abbildung geht aber einwand- 
frei hervor, daB es sich um eine systematische Affektion handelt, 
im Sinne einer echten Tabes, bei der, wie dies gewöhnlich der 
Fall ist, die descendierenden Systeme, hier das dorso-mediale 
Sacralbündel größtenteils intakt blieben. 

Hensay berichtet unter 8 obduzierten Fällen von Dia- 
betes, bei denen das Nervensystem untersucht wurde, von einem 
Fall in dem die Hinterstránge ergriffen waren; aus der Be- 
schreibung geht hervor, daß es sich um eine leichte Hinter- 
wurzelaffektion gehandelt haben muB. Auch wird eine Verán- 
derung der hinteren Wurzeln des Lendenmarks beschrieben. 

Geitlin beschreibt einen Fall wo der Goll im Hals- und 
Brustmark, der Burdach nur im Halsmark affiziert waren, was 
auch auf eine radikuláre Genese hindeutet. 

An diese acht Fälle der Literatur reihen sich die von mir 
beobachteten an: 
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Von meinem ersten Falle, dessen Krankengeschichte ich 
der Güte des Herrn Primarius Prof. Schlesinger verdanke, 
ist klinisch folgendes bekannt: 

M. J., 63jähriger Mann, vor 32 Jahren Lues, seit 2 Jahren 
leidet er an heftigem Durst, starkem Hunger und Polyurie; vor 
4 Monaten vor Aufnahme ins Spital Bildung einer harten Haut 
an dem Ballen der rechten großen Zehe. Hierauf an dieser 
Eiterung und im Anschluß daran Schwarzfärbung der Spitze 
der grofen Zehe. Seit 2 Monaten Gewichtsabnahme. 

Status somaticus bei der Aufnahme ins Spital: 

Patient ist kräftig gebaut, doch abgemagert. Arterioskle- 
rotische Gangrän der rechten großen Zehe mit starken Schmerzen. 
Harnmenge 3000 cm*, Saccharum 6:5?/, Augenfundus normal, 
beginnende Katarakt auf beiden Augen. 

Verlauf: Die Gangrän schreitet fort, Saccharum sinkt auf 
3:59, Aceton im Harn. Der Exitus erfolgt im Coma nach 
omonatlichem Aufenthalt im Spital. 

Obduktionsbefund (Obduzent Professor Kretz): Arterio- 
sklerose, obliteratio cavi pericardialis, Emphysem und Ödem der 
Lungen, chronische Peripleuritis, Atrophie und Lipomatose des 
Pankreas, Gangrän des rechten Fußes, Acetonaemie, Arterio- 
sklerose an der Gehirnbasis, in einzelnen Teilen der Medulla oblon- 
gata deutliche Atrophie mit Abflachung des hinteren Umfanges 
ia der Hóhe der unteren Oliven. 

Den klinischen Angaben nun, in denen keine nervósen 
Symptome enthalten sind, steht ein histologischer Befund gegen- 
über, der entschieden eine Reihe nervóser Symptome gefordert 
hátte. | 

Die Präparate sind mit Pal-Weigert, van Gieson, 
Hämalaun und Czokor, einige auch mit Marchi behandelt, bei 
einigen wurde speziell die Glia gefärbt. 

Durchmustert man nun das Rückenmark vom Sacralmark 
aufwärts an Weigert-Präparaten, so erweisen sich die Hinter- 
stränge in fast allen Höhen verändert. Über das Verhalten der 
hinteren Wurzeln außerhalb des Rückenmarks kann man kein 
Urteil gewinnen. Innerhalb des Rückenmarks sind sie an 
Weigert-Präparaten relativ gut erhalten, wiewohl in einzelnen 
Segmenten deutliche Aufhellung und Rarefizierung im intra- 
spinalen Teil derselben sichtbar sind. Es ist schwer, sich ein 
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nur leichte Gliawucherung, wie sie einer sekundären Gliose 
entspricht und wie sie bei der Tabes allgemein bekannt ist. 

Noch ein Moment verdient Hervorhebung: An Marchi- 
Prüparaten sieht man eine sehr minimale feine Kórnelung der 
intraspinalen Wurzelanteile, ähnlich wie sie MATTIS IE be- 
schrieben hat. 

An den Gefäßen und Meningen sind keine Veniüderdmen 
zu beobachten. 

Fall II. Die Krankengeschichte verdanke ich ebenfalls der 
Güte des Herrn Primarius Professor Schlesinger. 

Auszug aus der Krankengeschichte: 

R. J., 59jährige Frau, seit 2 Jahren leidet sie an heftigem 
Hunger, starkem Durst und Harndrang. Kurz vor Eintritt in 
das Spital verschlechtert sich ihr Zustand, Kopfschmerzen, 
Augenschmerzen, geringe Sehfähigkeit, reißende Schmerzen in 
den Füßen. 

Status somaticus bei der Aufnahme: 

Stark abgemagert, Haut auffallend trocken, Acetongeruch 
aus dem Mund, Pupillen weit, beiderseits gleich, reagieren träge. 
Patellarreflex vorhanden. Sensibilität der Beine herabgesetzt. 
Harnmenge 5700 cm?, spezifisches Gewicht 1036, Saccharum 6°7°/,, 
Obstgeruch. _ 

Verlauf: Unter fast kohlehydratfreier Nahrung sinkt die 
Harnmenge, ein wenig auch der Zuckergehalt, die Aceton- 
menge steigt. 

Exitus im Coma nach 1ltügigem Spitalsaufenthalt. 

Obduktionsbefund (Obduzent Professor Kretz): Arterio- 
sklerosis diffusa aortae et ramorum, myodegeneratio cordis, pneu- 
monia crouposa, dilatatio ventriculi, Atrophie der Darmschleim- 
haut, fettige Degeneration der Leber und Nieren, Atrophia 
pancreatis. 

Der histologische Befund ist mit dem eben erwähnten völlig 
identisch zu bezeichnen, trotzdem die mangelhafte Tinktion der 
Präparate die Verhältnisse nicht mit der gleichen Deutlichkeit 
hervortreten läßt. 

Fall III. Es finden sich in der Sammlung des Regen 
Institutes einige Präparate des Halsmarks eines weiteren Falles 
von Diabetes, die wieder mit voller Deutlichkeit die Hinter- 
strangsveränderungen als radikuläre erkennen lassen, und zwar 
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affiziert sind, nicht komplett. Darin und auch in der im Ver- 
hältnis zur tabischen Hinterstrangserkrankung relativ weit kür- 
zeren Krankheitsdauer mag die Ursache liegen, weshalb die 
Symptome klinisch entweder nicht hervortreten, wie in meinem 
ersten Falle, oder wenn dies der Fall ist, nicht so deutlich wie 
bei der echten Tabes. Es ist also in den genannten Fällen von 
Diabetes mit tabiformen Veränderungen der Hinterstränge nicht, 
wie dies Leyden-Goldscheider annehmen, eine myelitische 
Affektion vorhanden, die, wenn sie zufällig ein System ergreift, 
jn diesem die Faser in toto befällt, sondern es sind iukomplette 
Systemerkrankungen. 

Das periphere Nervensystem stand mir leider in meinen 
Fällen nicht zur Verfügung; in den 8 Fällen der Literatur wurde 
es in den zwei ersten Fällen von Williamson untersucht und 
gesund befunden. Nach der Ansicht von Pal, Oppenheim, 
Redlich, Halban u.a. sind die Rückenmarksaffektionen jeden- 
falls als selbständige zu betrachten. 

Umgekehrt mangelte in den obduzierten Fällen von Poly- 
neuritis diabetica (Nonne, Marinesco, Findlay) jede Ver- 
änderung der Hinterstränge. 

In bezug auf die Ätiologie ist zu bemerken, daß, soweit 
es sich eruieren ließ, von den hier angezogenen 10 Fällen nur 
der erste Fall von Kalmus und mein Fall I sicher Lues gehabt 
haben (siehe Tabelle)? Im Falle von Leichtentritt ist es un- 
gewiß, ob Lues bestanden hat. Es bleiben 7 Fälle, demnach der 
weitaus größere Teil, bei denen Lues, soweit von Sicherheit 
überhaupt die Rede sein kann, als Ursache für die Hinterstrangs- 
veránderungen auszuschließen ist. Diese Tatsache bestätigt die 
schon aus dem anatomischen Befunde meines ersten Falles ge- 
schópfte Vermutung, daB es sich auch bei ihm um nicht durch 
Lues bedingte Hinterstrangsveránderungen handelt. 

Ferner finden wir schwere Tuberkulose im ersten Falle 
von Williamson und im Falle von Geitlin; erwähnt wird eine 
Spitzenaffektion in Falle von Hensay und im Falle II und III 
von Williamson. 

In all den genannten Fällen aber bestand echter Diabetes 
(die Zuckermengen siehe Tabelle. Im Falle von Souques und 


1) Von meinem dritten und vierten Fall sind keine genaueren Daten 
bekannt, weshalb sie in die Tabelle nicht aufgenommen wurden. 
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Autor Lebens- Tuber- |Patellar- 





dauer | Diabetes ur kulose reflex 
Leichtentritt 160 Jahre | 6 Jahre | 0:5 bis 8 — 
Williamson I |52  , 5 bis 6 + später + 
Williamson II |21 „ 5 bis 6 + — 
Kalinus 96 , 5 bis6 | + — 
Hensay 36 „ 1 Jahr | 3 bis 6 + — 
Souques et 
Marinesco n 
Geitlin 40 „ 5 Jahre 9:6 -} — 
Williamson III |25 „ 1 Jahr | 4 bis 5 4 — 
eigener Fall I |63 „ 2 Jahre |8:5 bis 65| + 
eigener Fall IE [59 , |2 „ 67 + 


Marinesco ist die genaue Zuckermenge nicht angegeben; da 
aber auch dieser Fall zum Tode führte, so kann man wohl vor- 
aussetzen, daß er ebenfalls, sowie alle angeführten zu den 
schwereren gehörte. 

Es fragt sich nun, ob die klinischen Erscheinungen des 
Diabetes jenen der Hinterstrangsaffektion zeitlich vorangingen, 
da ja erst diese klinische Beobachtung den Diabetes als Ursache 
der Hinterstrangsaffektion erkennen ließe. Soweit es sich er- 
mitteln ließ, verhält sich dies folgendermaßen (siehe Tabelle 
bezüglich der Patellarreflexe): 

Im Falle von Leichtentritt traten zwar Sohwindelanfälle 
und Reißen in den Gliedern 3 Jahre vor dem Diabetes auf, im 
Anschluß an eine damals durchgemachte Knochenentzündung, 
doch erst 3 Jahre nach dem Auftreten des Diabetes erfolgte 
Lähmung der linken Seite und es wurde bei der Aufnahme ins 
Spital Fehlen des Patellar- und Fußsohlenreflexes konstatiert, 
auch der Bauchdeckenreflex war nicht vorhanden. 

In den 3 Fällen von Williamson scheinen alle nervösen 
Symptome erst nach dem Auftreten des Diabetes beobachtet 
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worden zu sein, da sie in der Anamnese nicht erwähnt werden, 
so im Fall I Parese und Atrophie der rechten Schultermuskeln, 
Taubheit der Finger, im Falle II Schmerzen der Beine. Ins- 
besondere wichtig erscheint mir das aber für das Fehlen des 
Patellar- und Achillessehnenreflexes im Falle III; auch im 
Falle II verschwanden im Laufe der Krankheit die schwachen 
Patellarfeflexe. Das Wiederauftreten des Patellarreflexes im 
Falle I spricht nicht gegen den Zusammenhang mit der Hinter- 
strangsaffektion, da auch bei der echten Tabes Ähnliches beob- 
achtet wurde. 

Im Falle von Kalmus fehlte nur rechts der Patellarsehnen- 
reflex, es war auch rechts die stärkere Hinterstrangsveränderung. 

Bei Hensay fehlen die Patellarreflexe. Da es sich um 
einen Mann handelt, der früher niemals krank war, ist zu 
schließen, daß dieses Symptom erst im Verlaufe des Diabetes 
eintrat. 

In meinem Falle II bekam Patientin nach zweijährigem 
Bestande des Diabetes Reißen in den Füßen, Kopfschmerzen; 
träge Pupillenreaktion und herabgesetzte Sensibilität wurden 
konstatiert. 
| In meinem I. Falle und in den Fällen von Souques und 
Marinesco und Geitlin ließ sich darüber nichts Genaues er- 
mitteln. Soweit man aber aus dem über die übrigen Fälle Mit- 
geteilten zu schließen berechtigt ist, scheinen die Veränderungen 
des Nervensystems durchaus dem Auftreten des Diabetes gefolgt 
zu sein und wären somit auf die erst durch den Diabetes her- 
vorgerufene Hinterstrangserkrankung zu beziehen. 

Obzwar nun alles darauf hinzuweisen scheint, daß der 
Diabetes bei einem durch luetische oder tuberkulöse Infektion 
oder durch ein Trauma (Hensay) prädisponierten Rückenmark 
Anlaß zu Hinterstrangsveränderung gegeben hat, so ist doch 
die Möglichkeit nicht von der Hand zu weisen, daß sich, wie 
das so viele (Guinon et Souques u. a.) angenommen haben, 
in einzelnen Fällen zwei voneinander unabhängige Krankheiten 
kombinierten, die sich gegenseitig zum Schlimmeren beeinflußten, 
was insbesondere im Falle von Pal deutlich hervortritt. 

Das Entscheidende der vorliegenden Obduktionsbefunde ist 
aber darin gelegen, daß bei Diabetikern Hinterstrangsverän- 
derungen systematischer Natur vorkommen, die von denen bei 
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perniziöser Anämie, Carcinose und Leukämie, mit welchen sie 
oft zusammengeworfen wurden, wesentlich verschieden sind. 
Während es sich dort um den Typus der degenerativen Myelitis 
handelt, bei welcher eine systematische Affektion hóchstens vor- 
getäuscht werden kann, liegt bei den angezogenen Fällen von 
Diabetes eine typisch-systematische Affektion vor. 

Während bei den erstgenannten Krankheiten der Zusammen- 
hang mit den Gefäßen einwandfrei zu erweisen ist, der Zerfall 
des Gewebes akuter erfolgt und reaktiv stürmischere Erschei- 
nungen zeitigt, ist hier von einer Abhängigkeit vor den Gefäßen 
nicht die Rede. Der Zerfall der Markscheiden ist ein solcher, 
daB wohl eine leichte Marchi-Degeneration vorhanden ist, aber 
keinerlei wesentlicher reaktiver Zerfallsvorgang. 

Ganz analog wie diese Hinterstrangsveründerungen beim 
Diabetes verhalten sich die bei den Hirntumoren gefundenen; 
genau dasselbe scheint auch die Veründerung zu sein, die jüngst 
von Spielmeyer bei Trypanosomeninfektion der Hunde be- 
schrieben wurde, wobei es sich gleichfalls um eine mehr minder 
intensive Degeneration der hinteren Wurzeln handelt, von ihrem 
intraspinalen Beginn bis zu ihrem Ende in der Medulla oblongata. 

Es nähert sich dieses Bild der echten Systemerkrankung. 
Als solche ist es nur deshalb nicht zu bezeichnen, weil nicht 
das System in toto affiziert ist, sondern nur partiell. Vielleicht 
ist das aber nur eine Differenz in bezug auf die Intensitát des 
Prozesses, weniger auf die Qualität, wofür das histologische 
Bild zu sprechen scheint. Deshalb hat wohl auch Spielmeyer 
die Hinterstrangsveränderungen bei Trypanosomeninfektion als 
tabische bezeichnet. 

Anderseits aber wäre es zu weit gegangen, wenn man 
einen tiefgreifenden Unterschied gegenüber den degenerativen 
Myelitiden stipulieren wollte, einen Unterschied, der das Wesen 
des Prozesses betrifft. 

Es handelt sich ja in beiden Fällen um Parenchymzerfall 
mit sekundáren Reaktionserscheinungen; das einemal um einen 
intensiveren, stürmischeren Verlauf, das anderemal um einen 
weniger intensiven, zugleich auch chronischer verlaufenden. 

Der wesentliche Unterschied ist eigentlich weniger im patho- 
logischen Prozeß zu suchen, als in der Lokalisation desselben. Das 
sind zwei Punkte, deren Beurteilung absolut nicht zusammenfällt. 
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Die neueren Ausführungen, diese Frage betreffend, hat 
Marburg bereits in seiner ,Multiplen Sklerose" durchgeführt. 
Hier wäre in den diabetischen Hinterstrangsveründerungen ein 
Bindeglied, das echte Systemerkrankung mit der pseudosystema- 
tischen, funiculären Myelitis verbindet; hier wäre gleichzeitig 
ein Beleg für die Annahme, daß auch echte systematische 
Affektionen oder, um den Begriff etwas enger zu fassen, Affek- 
tionen im System tonischer Natur sein können. Denn die Hinter- 
strangsaffektionen, wie sie beim Diabetes gefunden werden, sind 
wohl in Parallele zu setzen mit den Pyramidenaffektionen der 
spastischen Spinalparalyse, respektive amyotrophischen Lateral- 
sklerose, wo es sich auch nicht um komplette Affektion des 
Systemes, sondern um inkomplette handelt. 

Keineswegs ist diese Frage erledigt, da ja in der Mehrzahl 
der angeführten Fälle nicht der Diabetes allein die Hinterstrangs- 
affektion hervorgerufen haben muß. Vor allem ist da, wie z. B. 
in meinen beiden ersten Fällen als mitbedingender Faktor, die 
so überaus häufige Komplikation der Arteriosklerose in Betracht 
zu ziehen; und sonst war es häufig eine sicher festgestellte oder 
nicht ganz auszuschließende Kombination mit Trauma, Syphilis 
oder Tuberkulose. Da aber die Tuberkulose kaum je eine solche 
Atfektion hervorruft, insbesondere Syphilis in charakteristischen 
Fällen wie in meinem Fall II fehlt, so ist wohl mit der größten 
Berechtigung der Diabetes als ätiologischer Faktor anzunehmen. 

Vielleicht eröffnet gerade diese Annahme eine aussichts- 
vollere Perspektive, indem es bei Diabetes bekannte Verän- 
derungen des Stoffwechsels sind, welche die schweren Verän- 
derungen hervorrufen, während sie bei der Lues und Tuberkulose 
nicht bekannt sind. 

Diese bemerkenswerte Komplikation von Diabetes und Hinter- 
strangsveränderungen könnte demnach auch in diesem Sinne ver- 
wertet werden, daß auclı die tabischen Rückenmarksveränderungen 
auf der Basis von Stoffwechselanomalien zustande kommen, daß es 
sich hier wie dort um Fermentintoxikation handeln würde. 
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Ein Fall von Mißbildung des Lateralrecessus. 
Ein Beitrag zur Onkologie des Kleinhirnbrückenwinkels.' 


(Bemerkungen über Neurome und aberrierende Nervenfasern im Rücken- 
mark und über die ,fuchsinophilen Kórperchen".) 


Von 
Dr. Kasimir v. Orzechowski 


Assistenten des Institutes. 


(Mit 10 Abbildungen im Texte und Tafel IL) 


Die Bearbeitung des vorliegenden Falles hatte ursprünglich 
bloB den kasuistischen Zweck verfolgt, eine interessante, weil 
anscheinend in der Literatur einzeln stehende Mißbildung des 
Lateralrecessus mitzuteilen. Das Interesse des Falles wurde da- 
durch gesteigert, daB sich im Rückenmark neuromatóse Bildun- 
gen fanden, welche mangels einer anderen Erklürung auch als 
MiBbildungen aufgefaBt werden mußten und daß alle diese an- 
geborenen Anomalien ein tabisches Individuum betrafen. 

Die entwicklungsgeschichtlichen und die normal anatomi- 
schen Studien, welche zum Verständnis der Entstehung der 
Recessusmißbildungen herangezogen werden mußten, haben als 
Nebengewinn den nicht unwichtigen Hinweis geliefert, daß die 
sogenannten Akustikustumoren und die Geschwülste des Klein- 
hirnbrückenwinkels ihre Entstehung einer in bezug auf den Ort 
der Entwicklung ähnlichen, vielleicht sogar wesensverwandten 
Stórung verdanken, daB sie aller Wahrscheinlichkeit nach zum 
großen Teil Tumoren der Reste der Wandung des Lateralrecessus 
sind. Diese Auffassung drängte zu einer noch weiter gefaßten 
Verallgemeinerung, daß überhaupt den Rudimenten der sekun- 
dären Rautenlippe am Boden des IV. Ventrikels, im Lateral- 
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recessus und an der Brücke eine große onkogenetische Bedeu- 
tung zuzukommen scheint. 

Der Befund der Neurombildungen im Rückenmark war die 
Veranlassung, nach kritischer Durchforschung einer Reihe von 
ühnlichen Mitteilungen der Literatur, eine Gruppe der letzteren 
mit großer Wahrscheinlichkeit auch als in der Anlage begründet 
anzusprechen. Diese können, da sie bei der Hinterstrangs- 
Sklerose vorkamen, als anatomischer Ausdruck der inferioren 
Anlage des tabischen Rückenmarks gelten. 

Als weiteres Ergebnis dieser Arbeit sind vielleicht die Er- 
órterungen zu betrachten, welche sich an den auch sehr seltenen 
Befund der Konkremente knüpfen, die ich als fuchsinophile Kór- 
perchen bezeichnet habe. 

Der Beschreibung der histologischen Befunde schicke ich 
die allerdings nicht ganz erschöpfende Krankengeschichte voraus. 

-Ich spreche an dieser Stelle sowohl dem Herrn Primarius 
Dozenten Dr. Drozda für die Überlassung der letzteren, wie auch 
Herrn Professor Kretz für die Mitteilung des Obduktions- 
befundes meinen verbindlichsten Dank aus. 


W. F., Witwe, 60 Jahre alt, ist am 25. Februar 1906 anf die erste 
medizinische Abteilung des Kaiser Franz Josephs-Spitales aufgenommen 
worden. Anamnestisch war keine Hereditüt zu ermitteln. Die Erkrankung 
begann vor ungefähr 25 Jahren mit lanzinierenden Schmerzen in den Beinen, 
Blasenschwäche, langsamer Abnahme des Sehvermögens und Gefühl der Un- 
sicherheit beim Gehen. Pat. hatte das Gefühl, als wenn kein Boden unter 
ihren Füßen wäre. Das Leiden besserte und verschlimmerte sich zeitweilie 
wieder, das Gefühl der Unsicherheit beim Gehen bestand fort. Vor 6 Jahren 
hat sie eine Cystitis durchgemacht. Lues wird negiert. Sie hat dreimal ge- 
boren, davon zwei Totgeburten. Ein Kind lebt und ist gesund. Der Maun 
starb an Myodegeneratio cordis. 

Husten, Auswurf, Nachtschweiße haben angeblich nie bestanden. 

Seit 8 Tagen nach dem Genuß von Käse Schmerzen in der Magen- 
gegend und wiederholtes Erbrechen ohne besondere Anstrengung. Kein Blut- 
erbrechen. 

Status praesens am 27. Februar: Pat. ist mittelgroD, gracil, mäßig 
genährt. Starke Arteriosklerose der peripheren Gefäße. Pupillen enge und 
lichtstarr. PSR und AR fehlen. Gang unsicher. Romberg angedeutet. Aus- 
gesprochene tabische Gefühlsstórung. Keine Symptome von Seite der peri- 
pheren Nerven. An der rechten Lungenspitze auffallende Schallhóhe und 
deutliches Bronchialatmen. Über beiden Lungen Pfeifen, Giemen und 
Schnurren. Harnbefund negativ. 

28. Februar. Lunzenbefund konstant, im Sputum sind keine 'Tuberkel- 
bazillen vorhanden. Pat. klagt über Kopfschmerzen im Hinterhaupt, Schwindel- 
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gefühl beim Aufrichten im Bette. Zeitweise Erbrechen, welches sich ohne 
Würgen und ohne Schmerzen in der Magengegend einstellt. 

15. März. Erbrechen, Schmerzen im Hinterhaupt und Schwindelgefühl 
konstant. Es wurde Schmierkur eingeleitet. 

20. März. Der gleiche Befund. Die Schmerzen strahlen vom Hinter- 
haupt in den ganzen Kopf aus. Temperatur und Puls immer normal. 

22. März. Die Hinterhauptschmerzen sind sehr heftig, sie stellen sich 
zeitweise in Anfällen ein, wobei die Pat. schreit. Sie klagt nichts zu hören, 
sie versteht deswegen auch nicht die an sie gerichteten Fragen. Der Schädel 
ist auf Klopfen nicht empfindlich, dagegen läßt sich eine starke Druckemp- 
findlichkeit der ersten 3 bis 4 Halswirbel feststellen. Bei Drehbewegungen 
des Kopfes treten keine Schmerzen auf, wohl aber bei starkem Neigen des 
Kopfes nach vorne. Nystagmusartige Bewegungen der Bulbi bei seitlicher 
Einstellung. Der rechte Mundwinkel tiefer als der linke und nach links 
verzogen. Dysarthrie. Schlingbeschwerden. Hypoglossus ohne Störung. 
Chvostek r > l Händedruck beiderseits gleich, schwach. Sehnen- und 
Periostreflexe der oberen Extremitäten nicht auslösbar. Deutliche Ataxie 
der oberen Extremitäten. Trousseausches Tetanie-Phaenomen ausgeprägt. 
Bauchdeckenreflexe nicht sicher auslösbar. Temperatur und Puls normal. 
Pat. läßt Stuhl und Harn unter sich. 

23. März. Vollständige Bewußtlosigkeit. Sonst derselbe Status. Lum- 
balpunktion negativ. 

24. März. Exitus. 

Die klinische Diagnose lautete: Tabes dorsalis. Tumor cerebelli (?). 
Infiltratio apicis utriusque. : 

Bei der Obduktion wurde folgender Befund erhoben: Schwere Tabes, 
pflaumengroße Cyste an der Unterseite des Kleinhirns rechts auf die Oblon- 
gata drückend. 

Dem ausführlichen Sektionsbefund entnehmen wir in extenso nur die 
auf das Nervensystem sich beziehenden Stellen: 

Mäßig geräumiger, mesocephaler Schädel, das Dach dickwandig, schwer, 
im Stirnteil an der Innenseite unregelmäßige, streifig warzige Auflagerun- 
gen, die Gefäßfurchen tief eingegraben. Dura fester adhärent, ihre Innen- 
fläche glatt, die Pia an der Konvexitüt blutreich, die Hirnwindungen etwas 
abgeplattet. An der Unterseite der rechten Kleinhirnhemisphüre eine etwa 
5 cm lange, 3 cm breite und 2 bis 21/, em dicke, mit klarer Flüssigkeit ge- 
tüllte cystische Geschwulst, in deren Tiefe, etwa entsprechend dem Übergang 
zwischen Unterwurm und Kleinhirnstiel eine feinhóckerige, kirschkerngroBe, 
derbe Resistenz sitzt. 

Die Formveründerung und die Verlagerung der benachbarten Teile 
der Oblongata und des Kleinhirns war minimal und insbesondere konnte 
man an der knóchernen Kapsel nichts abnormes feststellen. 

Die Arterien an der Basis im allgemeinen ziemlich weit, starrwandig, 
an der linken Vertebralis ein hanfkorngrofes, von schwarzroten Coagulis 
obliteriertes Aneurysma, ein zweites ähnliches etwa in der Mitte der Unter- 
seite der Art. basilaris. 
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Am Rückenmark sind hie und da zwischen den Mennigen weißliche und 
weißlichgelbe Plaques eingelagert. Die Hinterstränge sind in ihrer ganzen 
Ausdehnung grau. 


Bei der makroskopischen Untersuchung des Gehirns nach Hürtung in 
Müllerscher Flüssigkeit sah man an der unteren Kleinhirnoberfláche die 
papierdünne Wand der schon aufgeschnittenen Cyste, welche sich der ersteren 
lose anlegte. Dieses dünne Blatt war von etwas starrer Konsistenz. An einer 
einzigen breiteren Stelle hing es fest mit dem Kleinhirn zusammen (Fig. 12). 
Diese Stelle entsprach der im Sektionsprotokoll erwähnten derben Resistenz 
in der Tiefe der Cyste. Am Schnitt durch die distale Partie dieser Erhebung 





Fig. 1. Das verdunkelte ovale Feld entspricht der Ausdehnung der auf- 

geschnittenen Create, a und 5 bezeichnen die zur histologischen Untersuchung 

herausgenommenen Stücke der Cystenwand samt den darunter liegenden 
Gewebsteilen. 


zeigte sich die letztere in der Fürbung mit der Pia übereinstimmend und 
von dreieckiger Form mit der Spitze des Dreiecks gegen das Lumen der 
Cyste gerichtet, während die basalen Ecken in die Cystenwand übergingen. 
Die Kleinhirnsubstanz bot darunter das normale Bild. In der Annahme, 
man habe es mit einer pialen Cyste zu tun, wurde aus a (Fig. 1) ein über 
1j em dickes Stück, in welchen man den Ausgangspunkt der Cyste vermutete, 
zur histologischen Untersuchung herausgenommen. In einer Entfernung von 
circa 1/, cm frontalwärts war die Cystenwand leicht vorgewölbt und darunter 
eine kleine, umschriebene Resistenz zu tasten (Fig. 1%). Die Cystenwand 
schien hier in demselben lockeren Zusammenhang mit den darunterliegenden 
Teilen, wie mit der sonstigen Kleinhirnoberflüche zu sein, die Stelle a aus- 
genommen. Auch aus dieser Stelle wurde ein annähernd 1/, cm dickes Stück 
ausgeschnitten, in welchem aufer KleinLirn und Cystenwand auch der laterale 
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Rand der Oblongata mit enthalten war. Es soll hier zum leichteren Ver- 
ständnis des Nachfolgenden vorweggenommen werden, daß die aus der ma- 
kroskopischen Untersuchung  geschópfte Vermutung der pialen Natur der 
Cyste sich bei der weiteren Untersuchung als irrtümlich erwies. Die ersten 
aus dem Stücke a gewonnenen Schnitte zeigten, daß die dünne 
Wand gliöse Beschaffenheit hatte und bloß mit Pia überdeckt 
war, während das Ansatzstück der Cyste einen Tumor von der 
Zusammensetzung der zentralen Nervensubstanz enthielt. Von 
dem letzteren ging die Cyste aus. In dem Stücke 5 fand sich 
unter der Cystenwand und ohne Zusammenhang mit derselben 
ein kleiner oblonger Tumor in der medialen Wand des seit- 
lichen Recessus. Nach dieser Feststellung wurde weiter schon serien- 
weise geschnitten. Jedoch weder der Tumor a, noch der andere waren in 
den herausgenommenen Stücken in ihrer Totalität vorhanden. Zur Ergänzung 
der Befunde wurden also auch die anschließenden Partien, oralwärts von 5, 
kaudalwärts von a und das Mittelstück zwischen beiden in Serien zerlegt. 
In diesen neuen Stücken konnte jedoch die Fortsetzung beider Geschwülste 
nicht mehr beobachtet werden, was auch beim Tumor 5 mit Rücksicht auf 
seine Kleinheit nicht wundernehmen kann. Es waren also in den unter- 
suchten Stücken a und 2 die beiden Geschwülste fast in ihrer Totalität vor- 
handen. Durch den nicht zu umgehenden Verlust der Schnitte beim Ein- 
stellen der Stücke konnten also der Anfang, beziehungsweise das Ende 
beider Tumoren nicht zur Anschauung gebracht werden. So viel konnte 
jedenfalls festgestellt werden, daß die Geschwülste weder direkt noch durch 
Vermittelung der Cystenwand mit einander in Zusammenhang waren. 

AuBer diesen Stücken sind noch verschiedene Stellen vom Kleinhirn, 
der Großhirnrinde und dem Rückenmark untersucht worden. Bei der Unter- 
suchung sind verschiedene Fürbungen angewendet worden, hauptsüchlich die 
nach Weigert-Pal, mit oder ohne Nachfürbung nach Csokor, die 
Färbung mit Hümalaun-Eosin und nach van Gieson. Einige Schnitte nach 
Nissl gefärbt haben trotz vorangegangener Härtung in Müllerscher 
Flüssigkeit ganz brauchbare and sogar schöne Präparate geliefert. Außerdem 
hat sich noch die Notwendigkeit ergeben, einige differentielle Färbungen 
anzuwenden. 

Die Mißbildungen des Lateralrecessus. 

Beim Verfolgen der Serie a in der caudo-oralen Richtung ließen sich 
folgende Verhültnisse feststellen: 

In den distalsten Schnitten ist der Tumor größer, als ihn das Sek- 
tionsprotokoll schützt. Er hat die Größe einer Nuß, wobei man sich die 
letztere abgeplattet denken muß, so, daß der Tumor im Frontalschnitt 
als spindelförmig erscheint (Fig. 2). Er wird diese Grundform der Spindel 
auch weiterhin beibehalten. Die Spitzen der Spindel gehen in die Cysten- 
wand über, welche in den Schnitten nur in ihren dem Tumor nächst- 
liegenden Teilen vorhanden ist. Die Spindel des Tumors nimmt also an 
einer ganz geringen Strecke an der Begrenzung der Cyste teil. Der 
Tumor liegt mit seiner dorsalen Partie in einer seichten Mulde des Klein- 
hirns, während seine ventrale Partie leicht über die übrige Kleinhirn- 
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oberflüche prominiert. Am Kleinhirn sieht man im Bereiche des Tumors, 
besonders aber unter dem stärksten dorso-ventralen Durchmesser des letzteren 
deutliche Zeichen der Atrophie. Die Windungen sind schmal und lang aus- 
gezogen, der Fasergehalt der Markstrahlen, der Kórner- und der Molekular- 
Schicht ist stark reduziert. An der Kuppe der Windungen fehlen Pur- 
kinjesche Zellen fast vollkommen, sie sind spürlich an den Abhüngen der 
letzteren und erreichen kaum die normale Zahl in den Tülern. Die mole- 
kulare Schicht ist bedeutend verschmüchtigt, ihre glióse Randschicht deutlich 
verdickt und kernreicher. Die Atrophie der Windungen ist besonders dort 


Pu ; 





Fig. 2. Einer der caudalsten Schnitte aus der Geschwulst a, nach einem 
Weigertprüparate gezeichnet. 4mal vergrößert. Hm Hauptmasse des Tumors; 
cK ein Kern in dem Zentrum derselben; Cb Boden der Cyste; Cw Ansatz- 
Stücke der dünnen Cystenwand; oi markloser Saum am Cystenboden; PH 
Pia der Hauptmasse des Tumors; sa P intraarachnoidale Partie des Tumors; 
Vbd breite Verbindungsbrücke zwischen der Hauptmasse und der intra- 
arachnoidalen Partie des Tumors; KIK Kleinhim; PK? Pia des Kleinhirns; 
2 laterale, m mediale Seite. 


prägnant, wo sich in die Oberfläche der letzteren dicke Gefüfquerschnitte 
tief eingraben. Außer dem Bereiche der Geschwulstspindel, und zwar auch 
dort, wo der Kleinhirnpia die Cystenwand anliegt, bietet die Kleinhirn- 
substanz normale Verhältnisse. 

Schon bei oberflächlicher Betrachtung des Tumors fällt seine Zu- 
sammensetzung aus zwei verschiedenen Teilen auf (Fig. 2). Der eine stellt 
die Hauptmasse des Tumors (Am) dar, während die andere schmale und 
längliche Partie an seiner dorsalen Grenze zwischen der letzteren und dem 
Kleinhirn liegt (:aP) Wir werden die zweite Abteilung aus Gründen, 
welche unten auseinandergesetzt werden, als die intraarachnoidale Pärtie 
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des Tumors bezeichnen. Beide Teile bieten histologisch Differenzen dar. Die 
Hauptmasse des Tumors hat die Struktur der zentralen nervösen Substanz, 
etwa der Kerne der Oblongata und geht in die gliöse Cystenwand über. 
Die intraarachnoidale Partie, welche sich der Hauptmasse des Tumors 
schalenartig von der Kleinhirnseite her anlegt, ist sehr markfaserarın, ent- 
hält wenige Nervenzellen, ist also relativ gliareich und hebt sich daher im 
Gieson-Präparat durch ihre rote Farbe ab (Taf. I, Fig. 1). Diese dorsale 
Partie enthält eine in den Serienschnitten wechselnde Beimischung von 
Bindegewebsfasern (Taf. I, Fig. 1) und geht dorsalwürts gewöhnlich langsam 
in die Pia des Kleinhirns über, gegen welche sie nur ausnahmsweise eine 
scharfe Abgrenzung zeigt. Im Gegensatz zum eigentlichen Tumor ist dieser 
dorsale Teil der Sitz verschiedener regressiver Gefäßveränderungen. Ein 
wesentlicher Unterschied zwischen beiden Teilen besteht auch darin, daß 
die intraarachnoidale Partie, welche von der Hauptmasse durch einen Binde- 
gewebszug getrennt wird, zu beiden Seiten, lateral- und medialwärts bei 
Annäherung an die Abgangsstellen der Cystenwand (in welche sich die 
Hauptmasse fortsetzt), langsam die gliösen Bestandteile verliert und in 
die Piahülle des Kleinhirns, beziehungsweise der Cyste übergeht. An dieser 
Übergangsstelle vereinigt sich der zu einer bindegewebigen Hülle ge- 
wordene intraarachnoidale Teil des Tumors mit der beide Partien der 
Geschwulst trennenden Membran P H (Taf. I, Fig. 1 bei I) Die letztere 
wird stellenweise durch Verbindungszüge zwischen beiden Tumorabteilungen 
unterbrochen; sie ist von wechselnder Dicke, indem sie manchmal nur aus 
einer einzigen Lamelle besteht, wovon man sich bei Anwendung stärkerer 
Vergrößerungen überzeugen kann. Diese Bindegewebsmembran ist mit 
platten Kernen ausgebildet. Sie führt Gefäße, welche sich dorsalwärts an 
der Seite der intraarachnoidalen Tumorpartie befinden, und oft in ihrer 
Umgebung mit Rundzellen infiltriert sind. Von diesen Gefäßquerschnitten 
strahlen radiäre Gefüße in den eigentlichen Tumor ein. Die Glia des 
letzteren bildet eine nicht überall gleich stark ausgesprochene Verdichtung 
unter der geschilderten Bindegewebsmembran, wodurch eine Art gliöser 
Randzone zustande kommt. Eine ühnliche periphere Gliaschicht wird auf 
der Seite der intraarachnoidalen Partie vermißt. An der Mehrzahl der 
Schnitte ist an der der Bindegewebslamelle entsprechenden Stelle ein arte- 
fizieller Spalt vorhanden, durch welchen die bindegewebige Membran, die mit 
dem intraarachnoidalen Teil in Verbindung bleibt, von der Hauptmasse des 
Tumors abgehoben wird (Taf. I, Fig. 1). An einigen Stellen finden sich in 
dem Spalt feinkórnige Gerinnungsmassen. 

Die zwischen beiden Tumorabteilungen liegende Bindegewebsmembran 
hat also folgende charakteristische Merkmale: Sie ist von platten Kernen be- 
kleidet, sie führt Gefäße, von denen Ästchen für den Tumor abgehen und 
scheidet die letzteren mit Bindegewebe ein. Die Gefäßscheiden der Membran 
sind mit Rundzellen infiltriert, wührend sonst in dem gróferen Tumor Ent- 
zündungserscheinungen fehlen. Es ist noch die Neigung des Prüparates 
zur Spaltbildung hervorzuheben, welche zwischen der Membran und der 
Hauptabteilung des Tumors vor sich geht. An derselben Stelle bildet :die 
Glia der größeren Geschwulst eine periphere Verdichtungszone. Wie wir 
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sehen, sind die Charakteristika dieser Membran zugleich diejenigen einer 
pialen Hülle. Es muß jedoch hervorgehoben werden, daß sie sich nur dem 
größeren Tumor gegenüber wie eine Pia mater verhält. Sie beeinflußt näm- 
lich in keiner Weise die Architektonik der schmalen, dorsalen Partie der 
Geschwulst, deren Glia sich nicht zu einer Randzone unter derselben ver- 
dichtet. Es fehlen auch gefüDführende Septen, welche von der Membran in 
die kleinere Partie des Tumors hineingehen würden. Die Gefäßquerschnitte 
des Bindegewebszuges liegen mitten in dem intraarachnoidalen Teile. 
SehlieBlich scheint die betreffende Lamelle in einem innigeren Zusammen- 
hang mit der dosalen Partie zu stehen, da sie, wie erwähnt, bei der arti- 
fiziellen Spaltbildung lüngs der Membran den Zusammenhang mit der dor- 
salen Partie bewahrt. Ich sehe deswegen die geschilderte Lamelle als ein 
Analogon der Pia mater an, und móchte sie als die Pia der Hauptmasse 
( PII) der Geschwulst bezeichnen. 

Es ist schon erwähnt worden, daß diese piale Membran des größeren 
Geschwulstteiles an einigen Stellen durch Gliazüge unterbrochen war, welche 
beide Partien des Tumors innig mit einander verbanden. Eine solche Ver- 
bindungsbrücke, und zwar die breiteste, findet sich konstant in der Mitte 
des Tumors, an der Stelle, welche seiner größten Breite in dem dorso-ven- 
tralen Durchmesser entspricht (Fig. 2 Vod und Taf. I, Fig. 1 Z). Lateral und 
medial davon finden sich nur ganz schmale Durchbruchsstellen, im Anfang 
der Serie zwei bis drei. 

Wenn wir nun das Verhültnis der dorsalen Partie des Tumors in der 
Leptomeninx des Kleinhirns ins Auge fassen, so finden wir folgendes: 
Äußerst selten läßt sich beobachten, daß das nervöse Gewebe dieser Partie 
bis an die Kleinhirnpia herankommt und sich unter derselben zu einer pe- 
ripheren Gliazone verdichtet. Viel hüufiger ist ein langsamer Übergang in dic 
Kleinhirnpia vorhanden. Es erscheinen nämlich in den kleinhirnwärts gelegenen 
Teilen der intraarachnoidalen Partie des Tumors dicke, lüngsgetroffene, 
wellige Bindegewebszüge immer zahlreicher (Taf. I, Fig. 1 B). Es findet ihre 
innige Vermischung mit der Glia des Tumors statt. Das dem Kleinhirn an- 
liegende Bindegewebe schließt viele kleine Gefäße und solche mittelgroßen 
Kalibers ein, zwischen welche sich feine gliöse Ausläufer einzwängen und 
bis an die, an manchen solchen Stellen schwartig verdickte Kleinhirnpia 
vordringen. Am instruktivsten sind jedoch die Bilder, an denen ınan direkt 
den Übergang des nervösen Geschwulstgewebes in die Arachnoideamaschen 
beobachtet. Man trifft nebeneinander leere oder mit Exsudatzellen gefüllte 
Maschen und dazwischen völlig, oder zum Teil mit Glia, einige Male sogar auch 
mit Nervenzellen verwachsene arachnoidale Hohlräume. An einigen Schnitten 
sah man mitten in dem Gewebe, welches den Raum zwischen der Haupt- 
masse der (reschwulst und der Kleinhirnpia ausfüllt, daß an einigen Stellen 
die intraarachnoidale Partie sich gegen eine Lücke mit einer Endothelial- 
membran abschließt. Die Lücke wird dorsalwärts von der Kleinhirnarachnoidea 
durch die gleiche mit platten Kernen bekleidete Membran begrenzt. An 
beiden Seiten der Schnitte geht die intraarachnoidale Partie, sich immer 
mehr verschmächtigend, langsam in das reine Bindegewebe über (Taf. I, Fig. 1 
bei I). Man sieht hier auch, daß arachnoidale Räume mit exsudatentzünd- 
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lichem Inhalt mit solchen abwechseln, welche durch Glia obturiert sind, und 
daß beide Inseln einschließen können, welche ein inniges Gemenge von Glia- 
und Bindegewebe sind und die Netzstruktur der Arachnoidea nicht mehr 
erkennen lassen. Das Bindegewebe, in welches die seitlichen Partien des 
intrasrachnoidalen Tumors auslaufen, spaltet sich dann in ein dorsales Blatt, 
welches sich als die Kleinhirnleptomeninx fortsetzt, während ein ventrales 
Blatt die piale Einhüllung der Cystenwand bildet. Von der Spaltungsstelle 
angefangen sind beide Arme an den gegenüberliegenden Flächen mit Platten- 
Endothel bekleidet. Nahe der Übergangsstelle endet beiderseits die Pia der 
Hauptmasse des Tumors. 

Die Schilderung des Verhaltens der dorsalen Partie des Tumors einer- 
seits gegenüber seiner Hauptmasse, anderseits gegenüber der Pia des Klein- 
hirns, wie wir es hier im distalen Beginn der Serie beobachten konnten, 
gestattet schon jetzt, daß wir uns, ohne den weiteren Ausführungen be- 
sonders vorzugreifen, eine Vorstellung über die Entstehungsweise dieser 
appositionellen Partie der Mißbildung machen können. Ich glaube, daß 
folgender Erklärungsversuch allen Einzelheiten des Befundes 
genügen dürfte Die Hauptmasse des Tumors samt der Cyste 
stellt die primäre Mißbildung dar. Die letztere war mit einer 
Pia-Arachnoidea umgeben, welche wir jetzt an der äußeren 
Wand der Cyste sehen, und anderseits als die Pia der Haupt- 
masse kennen gelernt haben. Im Bereiche der letzteren hat 
die Berührung des massigen Tumors mit der Kleinhirnoberflüche 
und die Verklebung der arachnoidalen Flächen beider Teile 
stattgefunden. Nun hat später, jedenfalls in einer Zeit, welche 
die Wachstumsfähigkeit eines nervösen Gewebes voraussetzt, 
welches außer Glia, auch Nervenzellen und Fasern enthält, aus 
unbekannten Gründen ein Auswachsen des letzteren aus der 
primären MißbildungindieRäume der gemeinsamen Arachnoidea 
stattgefunden. Den Weg dieses gewaltsamen Durchbruches der 
mesodermalen Membran haben wir in den gliósen Verbindungen 
zwischen beiden Tumorpartien verfolgt. Die GefüBveründe- 
rungen und Konkrementbildungen, welche wir gerade in der 
mittleren breitesten Verbindungszone und in dem angrenzenden 
Gewebe beider Geschwulstteile finden, legen Zeugnis davon ab, 
daß dieser Einbruch keineswegs glatt vor sich gegangen ist, 
beziehungsweise daß es schwerer Schädigung des bindegewe- 
bigen Grenzgewebes bedurfte, bevorerausgelöst wurde. Das Ein- 
wachsen des nervósen Gewebes desursprünglichen Tumors in die 
gemeinsame Arachnoidea geschah nicht überall gleichmäßig. 
Zuerst hat dieses Gewebe jenseits der Pia der Hauptmasse die Arachnoidea 
vollkommen ersetzt und das Bindegewebe dorsalwürts zurückgedrüngt. Bei 
weiterem Vordringen gegen das Kleinhirn sind manche Arachnoidalräume 
verschont geblieben, andere sind ausgefüllt, die Mehrzahl jedoch vollkommen 
durchwachsen worden, so daß die ursprüngliche Maschenstruktur der Arach- 
noidea verloren ging und nur in der Masse der Geschwulst, in ihren dor- 
salen Teilen zahlreiche, verdickte Bindegewebsfasern zurückblieben. Vor der 
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Verklebung der oberflächlichen arachnoidalen Lamellen konnten einige Stellen 
der Berührungsflüche verschont geblieben sein. Daher die Lücken, welche 
ich oben erwähnt habe. Hier hat der Tumor bloß die eigenen Arachnoidalrüume 
ersetzt. Darauf folgt ein freier kleiner interarachnoidaler Raum, welcher 
dorsalwürts an die durch die nervóse Wucherung unberührte cerebellare 
Arachnoidea stößt. Ein Durchbruch der Wucherung über die Kleinhirnpia 
und das Verwachsen des Tumors mit der Kleinhirnsubstanz wurde in dem 
distalen Teil der Mißbildung nicht beobachtet. An den Seiten des spinde- 
ligen Tumors fand bloß ein Durchwuchern eigener Arachnoidea statt. 

Wir kommen nun zur detaillierten Schilderung der histologischen 
Befunde, und zwar zuerst derjenigen der Hauptmasse der Geschwulst a. 
Sie besteht zum großen Teil aus Nervenzellen und Nervenfasern. Diese bieten 
im allgemeinen nichts von der Norm Abweichendes, während auch jene in 
einer groBen Anzahl normal sind. Beide sind in einer Art geordnet, welche 
die strukturellen Verhültnisse der normalen zentralen Substanz nachahmt, 
und am meisten an den Aufbau der Oblongata erinnert. Die grobe Ar- 
chitektonik der nervósen Elemente wechselt jedoch schnell in den Schnitten 
der Serie. Wir begnügen uns deswegen mit der Schilderung der betreffenden 
Verhültnisse in den distalsten Partien der Geschwulst, um spüter nur ganz 
durchgreifende Veränderungen der Architektonik der Geschwulst beim weiteren 
Verfolgen der Serie zu erwühnen. Sowohl die Hauptmasse, wie auch die von 
ihr abgehenden Zipfel der Cystenwand enthalten Markfasern. Bloß ein schmaler 
Saum an der inneren Oberflüche des Tumors und der Cystenwand, welcher 
das Lumen der Cyste direkt begrenzt, ist marklos (Fig. 2 m! und 3 Cb). 
Medial von der Mitte der Spindel liegt eine in vielen Schnitten rundliche 
Ansammlung von Nervenzellen, welche ein Viertel von der Länge der 
Spindel und fast den ganzen Höhendurchmesser der Hauptmasse einnimmt, 
(Fig. 2 cK und Fig. 3 bei Hm). Der Kern besteht fast nur aus großen Nerven- 
Zellen vom motorischen Typus und Glia. Bloß in seinem medialen Teil sind 
zahlreichere Markfasern sichtbar, welche sich zwischen die Nervenzellen 
korbartig durchschlüngeln. An der dorso-lateralen Peripherie des Kernes 
biegen Fasern aus der sagittalen in die frontale Richtung um und bilden 
ein geschlossenes Bündel, welches knapp unter der Pia der Hauptmasse 
zieht und sich mit Unterbrechung in die laterale Partie der Cystenwand 
fortsetzt, wo es im weiteren Verlaufe sich langsam verjüngt (Fig. 2). Die 
Markmasse der lateralen Hälfte der Spindel besteht hauptsächlich aus kurzen 
horizontalen Längsschnitten (Fig. 2). Zwischen den letzteren und dem dor- 
salen Greuzstrang ist ein länglicher Kern mit mittelgroßen polygonalen 
Zellen sichtbar, von welchem horizontale Fasern abzugehen scheinen. Die 
letzteren bilden ventral von dem dorsalen Markstrang einen lateralwärts 
verlaufenden Faserzug, welcher mit dem ersteren verschmilzt und den gleichen 
Weg, wie dieser in den lateralen Zipfel der Cystenwand einschlägt (Fig. 2). 
Der Boden der Cyste ist in der lateralen Partie des Tumors unter dem mark- 
losen Rand durch frontal verlaufende Fasern eingesäumt (Fig. 2). In dem 
medialen Teil der Spindel ist eine kleine Stelle nahe dem zentralen Kern 
erweicht. Daneben sah man an einigen Schnitten einen kurzen schrügen Faser- 
zug, welcher.als.eine Nervenwurzel gedeutet werden konnte. Sonst ist in 
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dieser Partie die Mehrzahl der Fasern vertikal orientiert. Dazwischen finden 
sich vereinzelte Ganglienzellen und kleine Gruppen von denselben. Am 
Cystenboden bilden kurze Schrägschnitte mit einigen frontal und parallel 
zum Boden verlaufenden Fasern eine Randverfilzung. Auch von der medialen 
Spitze gehen Längszüge, hier in geringerer Anzahl und weniger kompakt als 
an der lateralen Seite in die mediale Anheftung der Cystenwand über (Fig. 2). 

Die Mehrzahl der Nervenzellen sind vom großen Typus. Ganz kleine 
Ganglienzellen kommen selten vor. Eine beträchtliche Anzahl der Nerven- 
zellen ist pathologisch. Die normalen Ganglienzellen zeigen an Thionin- 
prüparaten, wie auch bei Doppelfärbungen schöne Tigroidzeichnung. Von 
den pathologischen Zellen sind nur einige in der Nähe der erweichten Stellen 
in chromatolytischem Zustand. Die anderen enthalten kein Tigroid und 
nehmen die Farbstoffe fast gar nicht an. Die so veränderten Ganglienzellen 
sind gewöhnlich durch große Exemplare vertreten, also vielleicht vergrößert. 
In solchen Zellen fällt starke Anhäufung von Pigment auf. An Stelle von 
einigen Ganglienzellen sind überhaupt nur große Pigmenthaufen zurück- 
geblieben. Manche von ihnen bieten wabige Struktur dar. Der Kern verhält 
sich verschiedenartig. Er kann leicht verkleinert oder leicht vergrößert 
sein, im letzteren Fall erscheint er blässer, als in der Norm, mit wenigen 
Kórnchen im Kernsaft. Der Kern ist selten verlagert und auch ziemlich 
selten deformiert. Für die Mehrzahl der blassen Nervenzellen waren jedoch 
die Kerne in jeder Hinsicht, auch was ihre Lage betrifft, unverändert. Nach 
diesen Bildern ist die beschriebene Zellveründerung mit der akuten Chro- 
matolyse nicht identisch. Zahlreiche Übergünge führen in den doppelgefürbten 
Schnitten zu großen, homogenen, ganz blassen Schollen und Kugeln, welche 
mit den Nervenzellen nichts gemeinsames mehr aufweisen, anderseits viel- 
fach größer sind als die Amyloidkórperchen. Auch die wenigen vorhandenen 
Corpora amylacea haben sich intensiver gefürbt. Ebenso, wie das oft die 
Amyloidkörperchen betrifft, sind diese blassen Körper von verdickten, sich 
lebhaft rot färbenden Gliafasern eingefaßt. Anscheinend entsprechen diese 
Zellenbilder einer Art Atrophie der — möglicherweise a priori schwach an- 
gelegten — Nervenzellen, welche durch die Abblassung des Zelleibes und ein 
langes Erhaltensein des Kerns gekennzeichnet wäre. Mitten in den Er- 
weichungsherden sind akut geschrumpfte Nervenzellen vorhanden. Besonders 
an den blassen Zellexemplaren ließ sich eine pericelluläre Gliaverdichtung 
beobachten, welche schöne Gliakörbe für die Ganglienzellen lieferte. An 
dieser Gliawucherung waren Trabantkerne nicht beteiligt. 

Die Glia der Hauptmasse des Tumors tritt an Gieson- und Hämalaun- 
Eosin-Prüparaten sehr scharf hervor. Sie bildet ein Reticulum aus zumeist in 
der frontalen Richtung lüngsgezogenen, feinen Maschen. Diesem Reichtum an 
faseriger Substanz entspricht auch die große Anzahl der Kerne. Höchst selten 
sah man an einer bestimmten Stelle des Tumors, ungeführ beim Übergang von 
der Mitte in seine mediale Partie, vereinzelte Riesenspinnenzellen mit einem 
oder mehreren Riesenkernen. Die letzteren waren auffallend nukleinreich. 
Die Dichtigkeit der Gliafaserung und die Zahl der Kerne war am stärksten 
in den Nervenzellengruppen. Wie schon erwähnt wurde, sah man beim 
Fehlen der pericellulären Spalte direkte Umklammerungen der Nervenzellen 
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durch dicht an ihrer Oberfläche verfilzte Gliafasern. Ui alle Gefüße, selbst 
um die Kapillaren ist eine Sklerose sichtbar. Corpora amylacea sind sehr 
selten. An der dorsalen Oberfläche unter der Pia der Hauptmasse bildet 
die Glia eine am Gieson-Präparate mehr rote, verdichtete und kernlose 
Randzone von an verschiedenen Stellen der Oberfläche wechselnder Breite 
und Deutlichkeit. Auch dieser Gliasaum enthält keine Amyloidkörperchen. 
In dem freien Raum, welcher zwischen ihm und der abstehenden Pia der 
Hauptmasse entsteht, findet sich in geringer Menge eine licht gefärbte 
amorphe Masse. An den Verbindungsstellen beider Geschwulstpartien sieht 
ınan einen kontinuierlichen Übergang des Gliagewebes der Hauptmasse in 
die sich von ihm nicht unterscheidende Glia des intraarachnoidalen Teiles. 

Die ventrale, dem Cystenlumen zugewendete Oberfläche des Tumors 
wird mit einer verhältnismäßig dicken, durch dicht gedrüngte, starke Glia- 
fasern gebildeten Schichte ausgekleidet, welche sich von der übrigen Glia des 
Tumors scharf absetzt (Taf. I, Fig. 1 Cb). In dieser Schichte, welche marklos 
ist, überwiegen die zur Oberfläche parallel verlaufenden Gliafasern, von 
denen diejenigen, welche ganz peripher liegen, durch besondere Stärke sich 
auszeichnen. An der Kuppe, welche der in das Lumen der Cyste sich ein- 
wölbende Tumor bildet, fehlt jedoch an manchen Schnitten der dichte Glia- 
saum. Hier grenzt sich der Tumor gegen das Lumen durch dasselbe Glia- 
gewebe ab, aus welchem seine zentralen Partien bestehen. An dieser kurzen 
Strecke flottieren dünne Gliafasern frei in das Lumen hinein, die Rand- 
maschen der Glia enthalten rote Blutkörperchen und unbestimmbare, körnig- 
homogene, schwach färbbare Massen. An dieser einzigen Stelle des Cysten- 
bodens dringen auch Markfasern fast unmittelbar an die Oberfläche. Ein 
Teil der lateralen Partie des Cystenbodens ist mit einschichtigem, etwas 
homogenisiertem Zylinderepithel bedeckt, welches in einer cuticulaartigen 
Membran abzuschließen scheint. Nahe daran war eine kleine Partie der 
Randglia in einer sonderbaren Erweichung begriffen: Die Kerne waren 
unverändert erhalten, es fehlte aber die scharfe Grenze gegen das Lumen, 
weil die Fasern in einen grobkörnigen, kaum färbbaren Detritus zerfallen 
waren. Mitten in dem Detritus sind einige runde, in der Nuance der Glia 
gefärbte Körnchen vorhanden. 

Das Bindegewebe ist in der Hauptmasse nur an den Gefäßen vor- 
handen. Die letztereu zeigen hier nur leichte Veränderungen, welche hinter 
diejenigen der intraarachnoidalen Partie ganz zurücktreten. Erst nahe der 
breiten Verbindungsbrücke in der letzteren werden die pathologischen Ver- 
änderungen an den Gefäßen bedeutendere. Hand in Hand mit dem Einsetzen 
dieser Gefäßalterationen geht das Auftreten einer ungewöhnlichen Kon- 
krementbildung in dieser Partie. Die Gefäße sind verdickt, es nimmt an 
der Verdickung hauptsächlich die Media teil, doch bleiben von ihr auch die 
anderen Wandschichten nicht verschont. Alle Schichten sind relativ kern- 
arm, besonders aber die Media. Die Intima bildet Vorwölbungen in das 
Lumen, welches dadurch eine unregelmäßige Form bekommt. An den Ka- 
pillaren beobachtet man endarteriitische Prozesse. Einzelne Kapillaren sind 
in ziemlich kernreiche solide Schläuche verwandelt. An die so veränderten 
Gefäße der dem mittlerem Verbindungsteil (Fig. 2 Vid und Taf. I, Fig. 1 Z) 
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benachbarten Partien lagern sich in beiden Abteilungen der Mißbildung 
eigentümliche Konkremente. Die Ausscheidung der letzteren findet zuerst in 
Staubform statt (Fig. 3 bei a und c). Die winzigen Gebilde, reihenweise an 
der Adventitia angeordnet, sind genau rundlich und können sehr zahlreich 
sein. Wenn sie aber über die Größe der kleinen Gliakerne gewachsen sind, 
verschmelzen sie miteinander, sie büßen dadurch ihre runde Form ein, werden 
rechteckig mit abgerundeten Ecken, länglich mit angedeuteter Einschnürung 
in der Mitte und es entstehen schließlich gebuckelte und Maulbeerformen 
(Fig. 3 d) und starre Abgüsse an der äußeren Gefäßschicht. Solche Abgüsse 
sind selten und werden nur an kurzen Strecken der Gefäße verfolgt. Sie 
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Fig. 3. a b Fuchsinophile Körperchen an einem kleinen Blutgefäß. Bei a 

sammeln sie sich um eine obliterierte Kapillare; bei 5 sieht man größere 

Verschmelzungsprodakte; bei c sieht man die kleinen Kórperchen in der zum 

Teil noch freien Adventitialscheide; d eine kleine Arterie, an welche sich 
größere fuchsinophile Kórperchen anlagern. 


lassen deutlich das Entstehen durch Zusammenschmelzen rundlicher Kórper 
erkennen. Regelmäßig sind in einem Haufen sehr viele, oft ungezählte Kór- 
perchen vorhanden. Für die grüßeren Gefäße läßt sich mit Bestimmtheit 
nachweisen, daß die ursprüngliche Ablagerungsstütte der Körperchen die 
Adventitialscheide ist, in welcher sie frei liegen (Fig. 3 c). Ist die letztere 
verwachsen, so sieht man häufig breite Züge der Körperchen von allerlei 
Größe in der hyalinisierten Adventitia liegen, deren Streifen die Kürperchen 
von außen und innen einfassen (Fig. 3 c). In den Schnitten, welche nach 
der Härtung des Stückes in Müllerscher Lösung gewonnen wurden, zeigten 
die Körperchen folgendes Verhalten: Ungefürbt zeichnen sie sich durch einen 
starken Glanz aus. In solchen Schnitten, wie auch gefärbt, sind sie vollkommen 
homogen. Nur ausnahmsweise sah man an einigen großen Exemplaren bei der 
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Giesonschen Färbung die Peripherie eine dunkelrote Färbung annehmen, 
während die innere Partie einen Stich ins Gelbe zeigte. Die Körperchen haben 
keine Hülle und keinen lichten Hof an ihrer Peripherie. Sie widerstehen der 
Einwirkung der starken Schwefelsäure. Das charakteristische Merkmal der 
Körperchen ist die ausgesprochene Affinität zu den sauren Farbstoffen (Eosin, 
Fuchsin). Jedoch färben sich die kleineren, besonders die Staubformen viel 
weniger intensiv rot. Mit Hämalaun färben sich nur die größeren Körper- 
chen in einem lichtgelblichen Ton, während die kleineren ungefürbt bleiben. 
Alle färben sich gleichmäßig mit Cochenille. Mit Thionin und Methylenblau 
werden die kleineren Konkremente licht-schmutzig-grün gefärbt, während die 
größeren ziemlich dunkelblau erscheinen. Bei Doppelfürbung: Hümalaun- 
Eosin sind sie violett, bei Gieson-Färbung dunkelrot, nie leuchtend rot. An 
Weigert-Pal-Prüparaten färbt sich nur das Zentrum der ganz großen 
Konkremente dunkelbraun. Gramreaktion fällt auch bei sehr vorsichtiger 
Differenzierung negativ aus. Dagegen zeigen die Körperchen eine sehr 
distinkte Färbung nach der Weigertschen Fibrinmethode, und zwar färben 
sich am prägnantesten die mittelgroßen und besonders die allerkleinsten 
Körnchen. Während die letzteren als tiefdunkle Körperchen scharf hervor- 
treten, zeigen die ganz großen Verschmelzungsprodukte schwache Färbung 
und viele haben die Färbung überhaupt nicht angenommen. So weit das 
Materiale und die Art der Vorbehandlung erlaubten, wurden noch ver- 
schiedene andere Färbungen ausgeführt. Die Färbung mit Karbolsäurefuchsin 
war positiv. Die Amyloidreaktion zeigten die Körperchen nicht. Nach dem 
Langhansschen Vorschlag in starker Jodkalilósung gebräunt, in Alkohol 
entfärbt und dann mit 100%, Schwefelsäure behandelt, haben die Körperchen 
nicht eine Spur von gelber oder bunter Färbung angenommen. Schließlich 
wurde auch Eisenreaktion ausgeführt, nachdem die Schnitte schon über ein 
halbes Jahr in Alkohol gelegen sind. Während die Blutkörperchen unver- 
ändert waren, zeigten alle Körperchen, sowohl große wie kleine, eine ziemlich 
schwache aber deutliche Blaufärbung. 

Wegen der Affinität der Körperchen zu den sauren Farbstoffen möchte 
ich sie mit dem nichts präjudizierenden Namen der fuchsinophilen 
Körperchen bezeichnen. In dieser Bezeichnung ist die gewisse unleugbare 
Verwandtschaft zu den Russelschen Körperchen ausgesprochen, zugleich aber 
auch die Differenz. Übrigens werde ich noch später darauf zu sprechen kommen. 

Die Gefäßalterationen und das Auftreten der Kórperchen gingen Hand 
in Hand miteinander. Anderseits schien die Zunahme der Kórperchenzahl 
die Durchgüngigkeit der Kapillaren zu gefährden. Man beobachtete manchmal 
an Liàngsschnitten der letzteren, daß auf eine starke Ansammlung der 
fuchsinophilen Kórperchen zusammengefallene Gefäßschläuche folgen. Die 
Körperchenhaufen um obliterierte Kapillaren könnten zum Schlusse verleiten, 
daß die ersteren frei im Gewebe abseits von Gefäßen liegen. Die Kórperchen 
traten immer frei auf, nie als Zelleinschlüsse. Es fand sich nie eine Anordnung 
von kleinen Kórperchen, welche sich in die Form der Zellen einfügen ließe. 
Es sind also keine Bilder zur Ansicht gekommen, welche für eine Ab- 
stammung der fuchsinophilen Körperchen von den zelligen Elementen 
sprechen würden. 
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Die fuchsinophilen Kórperchen waren, wie erwühnt, am zahlreichsten 
sichtbar in der Nachbarschaft des mittleren Verbindungsteiles. Medial von 
dieser Stelle liegt in der ganzen medialen Hälfte des Tumors ein schmales 
Gebiet, in welchem sich zahlreiches braungelbes Pigment vorfindet, und zwar 
auch um die Gefäße herum, an beiden Seiten der Pia der Hauptmasse, aber auch 
frei im Gewebe. Es sind dies stark lichtbrechende Konkremente von dem 
Aussehen des Adventitialpigmentes. Sie variieren in der Größe von ganz 
kleinen polyedrischen Partikelchen bis zu  kristallinisch runden oder 
maulbeerförmigen Körpern von der Größe der Corpora amylacea. Die 
Schwefelsäure verändert sie in keiner Weise. Die Gefäße, um welche sie 
liegen, sind in gleicher Weise alteriert, wie jene mit Ablagerungen von 
fuchsinophilen Kórperchen. Manche Formen erinnern an piale Pigmentzellen. 


Die Hauptmasse des Tumors, welche sich an ihren beiden Seiten 
verjüngt, geht in die papierdünne Wand der Cyste über. Die laterale dieser 
Verjüngungen legt sich an einer langen Strecke der Kleinhirnpia an, während 
die mediale, sofort nach ihrem Abgang von der Hauptmasse, sich von der 
Kleinhirnoberflüche entfernt, sich mit eigener Leptomeninx einhüllt, und 
unter einem spitzen Winkel vom Tumor ventral herabgeht (Fig. 2, 4, Taf. I, 
Fig. 1 und 2). An der pialen Bekleidung der Cystenwand beteiligen sich 
die mediale und laterale Fortsetzung der intraarachnoidalen Partie des Tumors 
und das piale Blatt der Hauptmasse, welche zu einer einheitlichen Membran 
verschmelzen. Fast überall war die aus der nervösen Substanz bestehende 
innere Schichte der Cystenwand im festen Zusammenhang mit der Pia, welche 
bei der Präparation an der ersteren haften blieb. Bündelweise Durchwach- 
sungen der Pia durch glióses Gewebe werden häufig angetroffen. Diesen 
Verwachsungen verdanken Inselchen von Gliagewebe ihren Ursprung, welche 
um die Gefäße und in den interfascikulüren Räumen der Leptomeninx sich 
vorfinden. Die Pia ist verdickt, stellenweise bis zur Homogenität der Fase- 
rung und bis zur Kernlosigkeit (Taf. I, Fig. 3). Da, woihr Gefüge sich lockerer 
zeigt, sammelt sich zelliges Exsudat an. Die innere Schichte der Cysten- 
wand besteht aus Glia, Markfasern und spärlichen Nervenzellen. Die letzteren 
finden sieh vereinzelt sogar in den dünnsten Stellen der Wand. Sie bieten im 
allgemeinen das oben geschilderte Bild der blassen Atrophie. Die Nervenfasern 
sind in ihrer Mehrzahl normal, in dem lateralen Zipfel der Spindel und 
seiner nächsten Fortsetzung nimmt man Längszüge wahr (Fig. 4 /Ca und 
mQCw), während in anderen untersuchten Teilen der Cystenwand gewöhnlich 
unregelmäßige Konvolute zu finden waren. Die Struktur der Glia wech- 
selte je nach der Dicke und entsprechend der Entfernung der untersuchten 
Stellen der Wand von dem Tumor. An dickeren Stellen lassen sich mehrere 
Schichten von Gliafasern mit differenter Anordnung der letzteren unter- 
scheiden. Da, wo die Faserung dichter ist, werden die Kerne spürlicher. In 
der Mitte der Wand und an ihrer äußeren Peripherie, ist das Gliaretikulum 
verhältnismäßig weitinaschig, während es näher dem Lumen sich stark ver- 
dichtet. Bestimmen auf Abweichungen vom regelmäßigen Schichtenaufbau 
der Gliafasern. wirkt das Auftreten der Gefäße. Häufig ist unter der Pia 
ein Randsaum vorhanden. An der dem Lumen zugekehrten Fläche verfilzen 
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sich vertikale Gliafasern unter einer cuticulaartigen Pseudomembran. Es 
sind auch hier Stellen, an denen freie Fasern in das Lumen hineinragen. 
Der laterale Zipfel ist in seiner ganzen Länge mit einer Schicht ependym- 
ähnlicher Zellen ausgekleidet, welche als Fortsetzung der ähnlichen Schichte 
an der ventralen Oberfläche des lateralen Anteiles des Tumors erscheint. 
Schon makroskopisch sah man an der Cystenwand eine verdickte, der Klein- 
hirnpia adhärente umschriebene Stelle. Diese umschriebene Verdickung ent- 
stand, wie die mikroskopische Untersuchung enthüllte, dadurch, daß durch 
eine enge Öffnung Glia in die weiche Hülle eindringt und sich hier pilzhut- 
artig zwischen zwei Piaschichten ausbreitet. Überall sind in der gliösen 
Wand zahlreiche Blutgefäße vorhanden, welche leichte pathologische Ver- 
änderungen zeigen. 

Nach dem eingangs Gesagten haben wir zur Struktur des intra- 
arachnoidalen Tumorteiles nur noch nachzutragen, daß er äußerst spärliche 
Nervenfasern enthält, welche aus der Hauptmasse eindringen (Fig. 4 iaP, 
Taf. I, Fig. 2 iaP). Nervenzellen sind in mittlerer Zahl vorhanden, bilden 
jedoch keine bestimmten Gruppen. Diese Partie ist sehr gut vaskularisiert, 
es fällt besonders der Reichtum der Gefäße an dem Übergang zur Klein- 
hirnpia auf, sowie in der letzteren selbst (Fig. 2 PK! und Taf. I, Fig. 1). 
Die große Zahl dieser Gefüße ist von ungewöhnlich starkem Kaliber und 
zeigt schwere pathologische Veränderungen. Die letzteren betreffen alle 
Wandschichten. So ist zunächst die Intima buckel- und zapfenförmig ge- 
wuchert, homogenisiert und kernarm oder kernlos. Manche Wucherungen 
haben jedoch ihren Kernreichtum noch behalten. Die Homogenisierung kommt 
an manchen Gefäßen ungleichmäßig zum Vorschein, woraus ein zerklüftetes 
Aussehen der Wucherung resultiert. In der Folge der Intimawucherung zeigt 
das Lumen eine exzessive Deformation. An manchen Gefäßen sind in der 
gewucherten Intima feine, einzelne und traubenfürmig angeordnete lichte 
Vakuolen und größere Hohlräume sichtbar. Einige Gefäße sind durch Wu- 
cherung ganz obliteriert. Manchmal sieht man mitten in der Wucherung 
längliche oder rundliche Spalträume, welche mit Blutzellen ausgefüllt sind. 
Der Endothelzellenbelag kann auch bei starker Wucherung unversehrt bleiben. 
In den Intimazapfen bildet sich eine akzessorische Membrana elastica. Die 
Elastica interna ist vielfach gespalten, gleichmäßig oder stellenweise ver- 
dickt, öfters gestreckt. Ähnliche Veränderungen wie die Intima, zeigt auch 
die Media. Am wenigsten gewuchert erscheint die Adventitia, welche aber 
konstant mit Rundzellen dicht infiltriert ist. Die Wand der Kapillaren ist 
stark verdickt und hyalin degeneriert. 


Das bisher Gesagte bezog sich auf die distale Partie der Mißbildung 
a vom Serienschnitt 1 angefangen bis zum Schnitt 56. Bei der Untersuchung 
der weiteren oralen Schnitte wurde Folgendes festgestellt: 

Schnitte 57 bis 63. 

In dem Schnitte 57 treten zum ersten Male deutlich zwei Plexuscon- 
volute am Cystenboden an der Grenze seines mittleren und lateralen Drittels 
auf (Taf. I, Fig. 1). Der kleine Plexusknoten ist an der ganzen Oberfläche mit 
Epitheltragenden Zellen bedeckt und enthält normale Kapillaren, während 
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der größere rund, fibrös entartet und fast gefäßlos ist. Der letztere trägt 
nur auf der freien Oberfläche Epithel. Beide Plexusknötchen berühren den 
Cystenboden, ohne mit ihm in nähere Beziehungen zu treten. 

Schnitte 64 bis 79. 

Der ganze Tumor hat jetzt die Form eines auf eine Kante gestellten 
Dreieckes. Die Kante liegt in einer adäquaten Vertiefung der Kleinhirn- 
oberfläche, während die anderen Ecken über die letztere hinausragen. Der 
mediale Zipfel des Tumors hüngt unter rechtem Winkel herab, wodurch 
die mediale Ecke mehr abgerundet erscheint (Taf. I, Fig. 1 und 2). Die intra- 
arachnoidale Partie ist in dem dorso-ventralen Durchmesser größer, die Pia 
der Hauptmasse ist stürker geworden. Das Volumen der Hauptmasse des 
Tumors ist etwas verkleinert. In der letzteren ist die Struktur im großen 
und ganzen dieselbe geblieben. Der zentrale runde Kern ist von allen Seiten 
durch zirkulüre Fasern eingesüumt. Medial stößt an ihn eine kleine Stelle 
ohne Nervenzellen und Fasern mit vermehrten Kernen. An der dorsalen 
Peripherie der Hauptmasse ist in der lateralen Hülfte der dem lateralen 
Zipfel zustrebende Faserstrang noch immer vorhanden. Die laterale Partie 
ist durch Fasern eingenommen, welche parallel zum Boden der Cyste ver- 
laufen, wührend in dem medialen Teil der Geschwulst die Fasern zum 
Cystenansatz konvergieren. In der Kleinhirnpia lassen sich einige Markfasern 
nachweisen. Die beiden Plexusknoten in der kleinen Delle des Cysten- 
bodens sind grófer geworden. Der müchtigere von ihnen präsentiert sich 
in der Form eines aus dichtem feinfaserigem Gewebe gebildeten Ringes 
(Taf. I, Fig. 1), welcher gewundene Gefäße mit fibrös veränderter, kernloser 
Wand enthált. Im Zentrum des Ringes sieht man lockeres Bindegewebe mit 
mehr Kernen, mit spárlichen, weniger entarteten Kapillaren und zahlreichen 
Sandkórperchen. 

Schnitte 80 bis 88. 

Es ist ein dritter Plexusknoten zugewachsen. Die Delle des Cysten- 
bodens hat sich eckig vertieft. Unter der Delle orientieren sich die Mark- 
fasern in ventro-dorsaler Richtung und bilden eine Fontaine, indem sie an 
dem der Delle gegenüberliegenden dorsalen Rand der Hauptmasse des 
Tumors auseinandertreten (Taf. I, Fig. 2). Die auseinanderweichenden medialen 
Fasern partizipieren dann an der zirkulären Umsüumung des zentralen 
Kerns (Taf. I, Fig. 2 bei Hm), während die lateralen spitzwinkelig umbiegen 
und sich der Faserung der lateralen Ecke des Tumors beigesellen. In der 
lateralsten Partie des intraarachnoidalen Teiles zeigt sich ein starkes, lüngs- 
vetroffenes, horizontales Bündel, welches lateral nahe der Rkleinhirnpia 
plötzlich endigt und medial in einem Verbindungszug zur Hauptmasse sich 
in einem kleinen Hüutlein von Nervenzellen aufsplittert. 

Nchnitte 89 bis 91. 

Die mittlere Verbindungszone beider Abteilungen der MiBbildung ist 
so breit geworden, daß man nur an den Seiten der Geschwulst intraarach- 
noidale Partien durch die Pia der Hauptmasse von der letzteren abgesondert 
sieht (Taf. T, Fig. 2 bei z und Fig. 4 bei =). Der mittlere Teil des Tumors ist ein- 
heitlich. Das gelbbraune Pigment ist in dem medialen Teil der Mißbildung 
sehr zahlreich vorhanden. Die mediale intraarachnoidale Partie stößt Jetzt in 
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dem Boden der Kleinhirneinsenkung an den Markkern und kommt an einer 
sehr kleinen Stelle mit derKleinhirnsubstanz in direktenZusammenhang (Taf. I, 
Fig. 2 bei x). An der Verwachsungsstelle sieht man dichtes Gliagewebe und ein- 
zelne Markfasern ins Kleinhirn übertreten. An dieser Stelle wurde mitten in der 
Randschicht des Kleinhirns eine dreieckige, mittelgroße Nervenzelle gefunden. 
In dem lateralen Teil der Kleinhirnpia treten immer zahlreicher Konvolute von 
kleinen Gefäßen und Kapillaren auf. Am Übergang der intraarachnoidalen 
Partie in die Kleinhirnpia liegt von der lateralen Seite her ein mehr 
lockeres Bindegewebe, welches außer den Gefäßen auch feine Gliazüge ent- 
hält. In diesem Gewebe, weit ınedial von der Stelle, an welcher später an 
der dorsalen Seite der Mißbildung der Plexus erscheinen wird, wurde ein 
Häuflein von fünf typischen Plexuszellen gefunden (Schnitt 89). Die Delle 
des Cystenbodens wird noch tiefer und bekommt die Trichterform (Taf. I, Fig. 2 
Pl). In den Trichter senkt sich ein längsgezogener Plexusknoten. Derselbe 
enthält hier keine Corpora arenacea, die Gefäße sind mäßig verdickt, die 
Epithelschicht überdeckt ihn en masse und senkt sich auf die Furchen 
zwischen den Zotten. Die Glia des Bodens ist an der Berührungsfläche mit 
dem Plexus locker strukturiert, die oberflüchlichsten Fasern splittern sich 
frei bei den Plexusepithelien auf. In den ganz oberflüchlichen Gliamaschen 
finden sich freie Plexuszellen. Auch einige Markfasern endigen angeschnitten 
knapp an den Epithelzellen. Ein wirkliches Durchwachsen der Glia oder 
der Markfasern in den Plexus konnte jedoch niemals festgestellt werden, 
wohl aber eine ganz intime Berührung. In der linearen Verlängerung der 
Trichterspitze bildet die Glia eine schmale, marklose, vertikale Straße, 
welche beiderseits durch Lüngszüge eingedümmt ist und dorsalwürts endigt, 
da die Markfasern zu beiden Seiten fächerartig auseinandergehen (Taf. I, 
Fig. 2). Das dorsale Ende der Gliastraße und des lateralen Dammes liegen 
schon in dem intraarachnoidalen Teil, nachdem sie die mittlere Verbindungs- 
brücke passiert haben. Das stärkere eindämmende laterale Bündel scheint 
sich in der intraarachnoidalen Partie in einen dicken, wie eine austretende 
Nervenwurzel aussehenden Faserzug zu verlängern, welcher lateralwärts 
uinbiegt und dicht an die Kleinhirnpia vordringt, wo er schief angeschnitten 
endigt. Lateral von diesem Strang ist die schüttere Faserung der intra- 
arachnoidalen Partie in der Form einer schiefen Schraffierung sichtbar. An 
diese Faserung schließt dorsal der schon im Schnitte 88 vorhandene nerven- 
wurzelartige Faserstrang, welcher zu der dorsalen Verlüngerung des lateralen 
Dammes einen spitzen Winkel bildet. Er liegt in einer dorsalen Erhaben- 
heit, mit welcher sich der Tumor gegen das piale Bindegewebe an der 
Oberfläche vorwölbt. In dem durch die beiden Markbündel eingeschlossenen 
und mit Glia ausgefüllten Winkel wird zum ersten Male eine zum Winkel der 
Markbündel gebrochene, lateralwürts offene Ependymlinie sichtbar (Taf. I, Fig. 2 
E). Diese Ependymzellenlage ist einschichtig, blof ihr ventraler, von dem 
dorsalen weiter lateralwürts reichender Arm zeigt eine Epithelwucherung 
unmittelbar, bevor er aufhört. Die Zellen bieten die charakteristische zylin- 
droide und kommaartige Form. Am nächsten Schnitt schnürt sich medial von 
der Spitze der Ependymschicht ein Häuflein Epithelien ab, welche cine 
kleine, durch einige Gliatrabekeln durchzogene Hóhlung in sich fassen. 
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Durch die erwähnte Gliastraße und die sich später noch vertiefende 
Einsenkung des Cystenbodens gestaltet sich die laterale Spitze des Tumors 
zu einem abgesonderten Dreieck, welches auch strukturelle Verschiedenheiten 
von der anderen unveränderten Masse des Tumors bietet. Das Dreieck wird 
durch zahlreiche dicke Gliasepten, welche sich vom Boden der Cyste ver- 
tikal einsenken, gespalten. Den Raum zwischen den Septen nehmen die hier 
verhältnismäßig starken, auch dorso-ventral verlaufenden Markbündel ein 
(Taf. I, Fig. 2). 

Schnitt 92. 

Man sieht nahe der Ependymschicht, doch unabhängig vom Tumor, 
im pialen Bindegewebe des Kleinhirns und des Tumors ein Häuflein Corpora 
arenacea in einer Iusel dichten Bindegewebes liegen. An diesem Schnitt, wie 
auch an den Nachbarschnitten sah man, daß die Sandkörperchen an ihrer 
Oberfläche eine verkalkte, ssestreckte, diskontinuierliche und stellenweise 
mit Rauhigkeiten bedeckte Membrana elestica unter ihrer bindegewebigen 
Einfassung enthalten. Das Zentrum mancher Corpora arenacea ist ein kreis- 
runder Hohlraum, welcher frei oder mit roten Blutkörperchen oder mit 
einigen platten und ovslen Kernen ausgefüllt sein kann. Das Innere des 
Hohlraumes wird des öfteren durch bindegewebige 'Trabekeln verschiedener 
Dicke durchzogen. 

Schnitte 93 bis 117. 

In der Konkavität des spitz gebrochenen Ependymzellenbogens erscheint 
mitten in dem Gliaretikulum ein zum Teil mit kórnig amorpher Masse und 
spärlichen desquamierten Zellen ausgefülltes Lumen (Tafel I, Fig. 2 Hr). In das 
Lumen schieben sich zuerst eine (Taf. 1, Fig. 2 Ditz, dann mehrere Plexuszotten, 
deren Epithel mit der fibrillären Glia an der inneren Seite des Ependym- 
belages in räumliche Berührung kommt. Die lateralen, sich nachdrängenden 
Portionen des Plexus sind fibrös verändert (Taf. I, Fig. 2 PIX) und scheiden sich 
durch Bindegewebe von dem Gewebe der intraarachnoidalen Partie. Die Zunahme 
des Plexus und die Erweiterung der seine medialste Partie beherbergenden 
Markbündelgabel ist durch die stete Verdünnung des medialen Armes er- 
möglicht, welcher schließlich an der Basis durchbrochen wird. Dadurch 
kommt seine dorsale Partie frei zwischen Plexus und der Pia des Spatiums 
zwischen dem Tumor und Kleinhirn zu liegen. Mittlerweile ist der Trichter 
am Cystenboden tiefer geworden. Bald aber wächst vom Cystenboden eine 
quere Brücke, welche die Höhlung des Trichters vom Lumen der Cyste ab- 
schnürt. Dadurch kommen drei im Schnitte voneinander unabhängige Plexus- 
portionen zum Vorschein. 

Die: kleinste und stark degenerierte Portion befindet sich am Boden 
der Cyste, welcher keine Delle mehr aufweist. Der weite, ziemlich viel nor- 
males Plexusepithel tragende Teil füllt die lángliche, vertikale Höhle aus, 
welche die Stelle der früheren Gliastraße einnimmt. Beide Teile sind durch 
eine immer dicker anwachsende Gliahrücke geschieden, welche die ur- 
sprüngliche Form des Uystenbodens herstellt. Die Spitze der vertikalen 
Höhle verlängert sich dorsalwürts gegen die dritte in der Pia liegende Plexus- 
portion und schließlich, nachdem das trennende Gewebe durchbrochen wurde, 
kommt es zur Vereinisune beider Plexusteile Im den nächsten Schnitten 
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Raum zwischen dem Tumor und Kleinhirn ausfüllen (Fig. 4, Plk, Piz). Mit 
Ausnahme des kleinen medialsten Teiles, wo noch ein fester Zusammenhang 
des Tumors mit der Kleinhirnpia durch Vermittelung der intraarachnoidalen 
Partie, ja wo sogar der direkte Übergang der Glia des Tumors in die 
Substanz des Markkerns noch immer besteht, ist sonst die Mißbildung an 
ihrer ganzen Berührungsfläche mit dem Kleinhirn durch mächtige Zotten 
und Pakete kleiner Gefäße unterminiert. Die letzteren scheinen vom Plexus 
abzustammen. Der abgeschnürte nervenwurzelartige Faserzug liegt frei mitten 
in der bindegewebigen Masse (Fig. 4) und verschwindet bald ganz. Während 
diese mächtige Entfaltung der Plexuszotten vor sich ging, war das Ependym- 
epithel an der früher bezeichneten Stelle bis zur Vereinigung der intra- 
meningealen mit der vertikalen Plexusportion sichtbar. Dann verschwand es, 
um bald an dem dorsalen Rand der intraarachnoidalen Partie wiederum 
aufzutauchen. An dieser Stelle liegen die Plexusepithelien knapp an dem 
Ependym, oder beide sind durch geringe Menge amorpher Masse getrennt. 

118 bis zum letzten Schnitt 140. 

Bis zum Schnitte 136 beobachtet man dieselben Verhältnisse wie vor- 
her. Von 136 an sind zwei, zuerst kleine, dann gróBer werdende lüngliche 
Ependymwaucherungen nahe der dorsalen Grenze des medialen Teiles des 
Tumors sichtbar, welche jedoch die dorsale Oberfläche nicht erreichen und 
anscheinend solid sind (Fig. 4 EL Der Zusammenhang der medialen Portion 
der intraarachnoidalen Partie mit dem Markstrang ist nicht mehr vor- 
handen. 


Ergänzungsweise mögen noch histologisch nicht ganz klare Befunde 
an den Erweichungsstellen in der proximalen Portion der Mißbildung Er- 
wähnung finden. Wie früher, haben sich auch hier die Erweichungen in 
der ınedialen Partie der Hauptmasse lokalisiert. In der medialen Ecke waren 
kleine, frische Erweichungen vorhanden, welche kein weiteres histologisches 
Interesse beanspruchten. An der medialen Seite des zentralen Kerns, an 
einer der grauen Substanz entsprechenden Stelle fällt aber ein Herd durch 
seine bei Doppelfärbungen (Hämalaun-Eosin und Gieson) dunkle Farbe auf. 
Der Herd ist kernreich und seine Kapillaren weisen keine Veränderungen 
auf. An die Peripherie des Herdes schließt sich normales Gewebe. Der ganze 
kleine Herd besteht aus einem Paket von großen, runden und polygonalen, 
sich homogen rot fürbenden Querschnitten, welche dicht beisammen liegen. 
Diesen homogenen Querschnitten lagern sich lang ausgezogene Kerne an, deren 
Krümmung sich der Form der Querschnitte anpaßt. An Weigert-Pal- 
Prüparaten sieht inan an entsprechender Stelle eine schmutziggrau ver- 
fürbte Masse. Gerade in der nüchsten Nähe solcher Herde fanden sich die 
schon oben erwähnten großen Spinnenzellen mit einfachen oder mehreren 
Riesenkernen. In dem hier beschriebenen Herd haben wir wohl einen 
Quellungszustand der grauen Substanz vor uns. Der Befund wurde wegen 
der ungewöhnlichen paketartigen Anordnung der gequollenen Gebilde ver- 
zeichnet, welche eine gewisse Ähnlichkeit mit dem Querschnittbild eines 
Muskelbündels aufwies. Über die Herkunft der gequollenen Gebilde konnte 
ich nicht schlüssig werden. 
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An der analogen Stelle der nächstfolgenden Schnitte treten Herde 
von derselben Größe, jedoch von differentem Aussehen auf. Das Auffallende 
an ihnen ist, daß sie mit länglichen Gebilden übersät sind, welche die Form 
von dünnen, geraden Stäbchen, Fäden und Spießen haben, von denen manche 
eine nicht unbeträchtliche Länge aufweisen. Die faserartigen Gebilde färben 
sich je nach dem Prävalieren des Hämalaun oder des sauren Farbstoffes 
stark violett oder rot. Es scheint jedoch die Affinität zum Hämalaun zu 
überwiegen. Die Fäden, welche auch ungleichmäßig aufgequollen sein 
können und dann wurstförmig oder rosenkranzartig erscheinen, verlaufen 
parallel zueinander oder überkreuzen sich unter verschiedenen Winkeln. Bei 
Anwendung von stärkeren Vergrößerungen lösen sich diese Fasern in ganz 
feine Körnchen auf. In dem Herd sind einige hochgradig geschrumpfte 
kernlose Nervenzellen mit auffallend langen Fortsätzen sichtbar. Diese Fort- 
sätze präsentieren sich genau so, wie die anderen faserartigen Gebilde und 
sowohl sie, wie die geschrumpften Ganglienzellen gehen an ihrer Peripherie 
in feinste Körnchen auf. Es sind auch in dem Herd unförmliche Körper vor- 
handen, welche gleichfalls an ihrem Rand den Übergang in Körnchen auf- 
weisen. Der Herd enthält zahlreiche ruhende und anscheinend wuchernde 
Kerne. Die Mehrzahl der letzteren sind länglich geformt und passen sich 
dem Verlauf der fädigen Gebilde an. Manchmal hat man den Eindruck als 
wären die ,Fáden" das ausgezogene Plasma der länglichen Kerne. Zwischen 
desen Bestandteilen des Herdes sieht man ganz kleine Inselchen. von er- 
haltenem Gliaretikulum, welches sich etwas leuchtender als die normale 
Glia färbt. Von den Gefäßen sind nur die grüberen zu erkennen. Dieselben 
sind homogen und scheinen mit hyalinen Thromben obturiert zu sein. Die 
Peripherie des Herdes grenzt zum Teil an ein Lückenfeld und an einer an- 
deren Stelle an normales Gewebe, welches vereinzelt riesige Spinnenzellen 
enthält. An Weigert-Pal-Prüparaten erschien auch dieser Herd schmutzig- 
grau gefärbt ohne Markbestandteile. Die Weigertsche Fibrinfürbung der 
Fäden fiel negativ aus. ` 

Der hier geschilderte Befund entspricht gewiß auch einem Stadium 
der Nekrose in Gefolge von Gefäßthrombose. Ein Teil der Fäden besteht 
aus nekrobiotischen Achsenzylindern und Dendriten. Die Anordnung der 
degenerierenden und Teilungen vortäuschenden Kerne entspricht wahr- 
scheinlich den durch die Quellung der länglichen Nervenzellfortsätze gege- 
benen Raumverhältnissen. Der körnchenartige Zerfall der Gewebsbestand- 
teile erinnert an den durch mich beschriebenen, auch in den nekrotischen 
Herden der zentralen Nervensubstanz beobachteten „Tröpchenzerfall”. 

Was den anderen Teil der ausgezogenen Gebilde betrifft, so stehen 
sie möglicherweise den von Wiswe vor Kurzem in einem Gliom gefundenen 
„orangefarbenen Balkchen” nahe, welche er für metamorphosierte Gliazellen 
hält. An der durch mich beobachteten Stelle wären diese Balkchen unter 
dem Einflusse der Ernährungsstörung verändert und in tröpchenartiger Auf- 
lösung begriffen. 


Das Studium der zweiten, in der Akustikusgegend situierten 
Geschwulst (Fig. 1 b) begegnete einigen Schwierigkeiten wegen Mangels 
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einer kontinuierlichen Serie. Dennoch lie8 sich der Aufbau derselben zur 
Genüge rekonstruieren. Wir sind hier in der Gegend des Recessus lateralis, 
lange bevor der gemeinsame VIII. Stamm erscheint und die XI. Wurzeln 
verschwinden. Der seitliche Recessus ist in seinem dorsalen Teil medial 
durch eine dreieckige Geschwulst eingenommen (Fig. 5 T + miT), deren 
laterale Seite frei, mit Ependym (Fig. 5 E) bekleidet und dem Recessus zu- 
gewendet ist, während die mediale Seite mit ihrer Einwólbung der Kon- 
vexität des Strickkörpers sich anpaßt und mit dessen Pia verwüchst (im 
Präparate ist an dieser Stelle ein künstlicher Spalt vorhanden). Die freie 
Basis des Dreieckes lehnt sich an die IX. Wurzel an (in der Figur ist 
sie vom IX ziemlich stark abgehoben), nur in dem medialen, mark- 
losen Teil der Geschwulst ist sie durch wenige Glia- und Bindegewebs- 
züge mit der Peripherie der Glossopharyngeuswurzel, respektive seiuer 
Pia im lockeren Zusammenhang. Die dorsale Spitze der Gesch wulst geht in den 
spinal von dem Tuberculum acusticum liegenden Teil des ponto-bulbüren Körpers 
über (T5c.a.), wo sich schon normale histologische Verhältnisse vorfinden. 
Die laterale basale Ecke verlängert sich in ein kurzes Nervenbündel vom 
Aussehen einer Wurzel (Fig. 5 N). Ventral findet sich am Boden des Re- 
cessus das Füllborn, dessen Plexusepithel lateral in die Kontinuität der den 
Flockenstiel bedeckenden Ependymlage übergeht und medial an die basale, 
laterale Ecke der Geschwulst herankommt, ohne mit ihr in Verbindung zu 
treten. Aus dieser Topographie ergibt sich, daf die Geschwulst spinal von 
der Cochleariswurzel gelegen ist. Sie geht dorsalwürts in das normale Corpus 
ponto-bulbare über (Fig. 5 Tc.a.) während cerebralwüits mit dem Ver- 
schluß des lateralen Recessus durch die VIII Ganglien fast nur Normales 
festzustellen ist. Es lassen sich aber hier histologische Details an der der 
früheren Geschwulst entsprechenden Stelle beobachten, welche hinzuweisen 
scheinen, daß das Verdrüngen des Geschwulstgewebes kein plótzliches ist. 

Der Übergang der Geschwulst in den normalen Akustikus geschieht 
auf die Weise, daB sich vom Tuberculum acusticum hinunter immer reich- 
lichere Nervenzellenmassen in den proximalen Schnitten in der dorsalen Spitze 
der Geschwulst zeigen und das Markkonvolut des Tumors gegen seine Basis 
verdrängen. Dann wird der ganze Tumor durch die normale graue Substanz 
des akzessorischen VIII. Kernes ersetzt. 

Am meisten ventral sicht man im Prüparate einen Teil der Cysten- 
wand des Tumors a (Fig. 5 Cw), welche sich an den ventralen Rand der IX. 
Wurzel anlehnt und einige Bindegewebszüge ihrer Hülle in die Pia des 
Glossopharyngeus sendet. Die Cyste reicht also mit ibrem cerebralen Pol bis 
an die Gegend des Tumors, von welchem sie der Glossopharyngeus trennt. 

Histologisch besteht die laterale spindelfórmige Partie der Geschwulst 
aus ziemlich dichter und mäßig kernreicher Glia, sehr spürlichen Ganglien- 
zellen und aus Markfasern in großer Zahl. Die letzteren bilden ein dichtes, 
unregelmäßiges Konvolut, in welchem sich nur im Zentrum der Geschwulst 
und an ihrer lateralen Peripherie schmale Bündel vom deutlichen dorso- 
ventralen Verlauf differenzieren lassen. An einigen Stellen sind Lückenfelder 
mit geschwollenen Markfasern und daselbst einige chromatolytische Ganglien- 
zellen vorhanden. An allen anderen Stellen haben die Nervenfasern normales 
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Aussehen. An der freien Peripherie bilden dichte zirkuläre Gliafasern eine 
ziemlich dicke Randschicht. Manche Nervenzellen bieten das Bild der uns 
vom ersten Tumor bekannten blassen Atrophie. Es finden sich hier gleich- 
falla homogene, blasse, an Größe mehrmals die Amyloidkörperchen über- 
treffende Körper, welche von verdickten, sich lebhaft rot fürbenden Glia- 
fasern eingesäumt werden (Gieson, Hämalaun-Eosin). Die Gefäße in den 
Lückenfeldern sind mit Rundzellen infiltriert, manche zeigen die Ablagerung 
von fuchsinophilen Körperchen, an der Mehrzahl ist die perivaskuläre Sklerose 
sichtbar. Dorsalwärts, da, wo die Geschwulst sich verjüngt, fehlen pathologische 
Veränderungen überhaupt, die Zahl der Nervenzellen ist groß, das Glia- 
reticulum weniger dicht, die Nervenfasern sind nur in longitudinalen Zügen 
orientiert. Die mediale, marklose Ecke des Tumors (Fig. 5 m? T) hängt mit 
dem letzteren nur durch eine schmale Brücke an der Basis zusammen. Sonst 
ist sie von ihm durch eine dünne Bindegewebslamelle mit platten Kernen 
geschieden (Fig. 5 P). Diese kleine Partie des Tumors besteht nur aus Glia, 
welche hauptsächlich in vertikalen Lüngszügen angeordnet ist; sie enthält 
weder Ganglienzellen noch Nervenfasern. An der basalen Oberfläche der 
Geschwulst folgt auf die periphere Gliaschicht eine verdickte, zahlreiche 
pathologisch veränderte Gefäße führende Pia. Im Füllhorn finden sich ähnliche 
Veränderungen, wie wir sie im Tumor a am Plexus gesehen haben. Besonders 
verändert ist die ventro-laterale Partie des Füllhorns (Fig. 5 ePD. Der 
Plexus schließt hier eine große Insel lockeren, kernreichen Bindegewebes 
ein. Darunter sind viele Sandkörperchen und kleine Gefäße mit fibröser 
Wand. Die Plexusepithelien sind an diesem Teil niedrig, plasmaarm, in 
deutlicher, Atrophie begriffen, stellenweise ganz durch Bindegewebe ersetzt. 
Die Flocculusgegend ist beim Übergang in den Plexus sklerotisch, gefäßreich 
und enthält einen kurzen Markfaserstiel. Nachdem der Tumor durch den 
normalen akzessorischen Akustikuskern ersetzt wurde, findet sich normale 
Struktur, es lassen sich jedoch an manchen Präparaten große, homogene, 
blasse Kugeln von verdickter Glia eingesäumt beobachten, ähnlich wie wir 
sie in der Geschwulst vorfanden. 


Es ist ohne weiteres klar, daß die beschriebene Gesch wulst von den 
Bildern, welche wir sonst in der normalen Akustikusregion kennen, abweicht. 
Das Anormale zeigte sich zunächst in der Struktur, in der unregelmäßigen 
Anordnung der Markfasern, in der relativ starken Entwicklung der Glia 
und der fuchsinophilen Konkrementbildung. Die letzten zwei Merkmale, be- 
sonders aber das allerletzte, sind auch dem Tumor a eigen. Dann ist aber 
die Frage zu beantworten, ob wir es hier wirklich mit einer Geschwulst zu 
tun haben, mit einem Plus, welches sich zu den in der betreffenden Region 
präexistierenden Gebilden addiert, beziehungsweise an der Stelle der letzteren 
erscheint. Auf den ersten Blick hat nämlich der Tumor eine Ähnlichkeit 
mit dem ventralen Akustikuskern. Auch der normale ventrale VIII. Kern 
besitzt an seiner Basis medial zur Oblongata einen Keil von Glia, in welchem 
sich später Nervenzellen einfinden und welcher eine spinale Kappe des 
cerebral an derselben Stelle auftretenden ponto-bulbären Körpers Essicks 
bildet. Dieser Keil, welcher unserem marklosen Teil der Geschwulst ent- 
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sprechen würde, erreicht jedoch in der Norm, soweit ich nach den Vergleichs- 
serien schließen darf, niemals die Größe des letzteren. Gegen die Möglich- 
keit, daß wir es mit einem veränderten akzessorischen VIII. Kern zu tun haben, 
wurde schon oben hervorgehoben, daß die Geschwulst zu weit distal vom 
ventralen VIII. Kern erscheint, sehr wenige Nervenzellen enthült und in einen 
normalen akzessorischen Kern cerebralwüirts langsam übergeht. Die Gegend, 
in welcher der Tumor auftritt, weist nur auf das Corpus ponto-bulbare, 
beziehungsweise die mediale Wand des Recessus lateralis. Von diesen Ge- 
bilden in der Norm unterscheidet sich unser Tumor in so vielen Einzelheiten 
der Form, Größe und Struktur, welche sich durch entzündliche, beziehungs- 
weise degenerative Veränderungen nicht erklären lassen, daß man berechtigt 
ist, das vorliegende Gebilde als eine Geschwulst, beziehungsweise Mißbildung 
der lateral dem Strickkörper anliegenden, spinal vom Cochleariskern gelegenen 
Portion des ponto-bulbären Körpers, oder als eine Mißbildung der medialen 
Recessuswand anzusehen. Nachdem eine strenge anatomische Scheidung 
der beiden genannten Gebilde nicht existiert, worauf ich noch später zu- 
rückkommen werde, erscheint mir auch die Unterscheidung des Ausgangs- 
ortes der Geschwulst, ob er durch das Corpus ponto-bulbare oder die me- 
diale Recessuswand gegeben wurde, als nicht wesentlich. 


Ich möchte noch in Kürze die Ergebnisse der Untersuchung der an- 
deren Teile des zentralen Nervensystems erwühnen, und zwar zuerst die 
Befunde an den Nachbarteilen der MiBbildungen. Am Kleinhirn ist 
die Meninx überall stark verdickt, besonders aber an der rechten Seite, an 
welcher auch die Mißbildungen liegen. Es fanden sich hier einige knótchen- 
förmige Hyperplasien der Pia. In den freien Räumen zwischen den verdickten 
Bindegewebslagen ist Rundzelleninfiltrat vorhanden. Es fällt überall eine 
bedeutende Vermehrung der pialen mittelgroßen Arterien und Venen auf. 
So verfolgt man in den Windungsfurchen GefüBquerschnitte durch die ganze 
Länge der Furchen dicht aneinander gereiht. Die vermehrten Gefäße zeigen 
bis auf geringe Wandverdickung nichts Abnorınes. An dem Kleinhirnparenchym 
der von der Mißbildung a entfernten Stellen lassen sich nur normale Ver- 
hältnisse feststellen. 


Die Randpartie der Oblongata ist beträchtlich verbreitert. Die 
schwartig veränderte Pia zeigt frische Infiltration und zahlreiche Ver- 
wachsungen mit der gliösen Oberfläche der Oblongata. Der anderseitige 
Plexus weist geringe, dem Alter entsprechende Veränderungen auf. Der 
Obex und die Taenia pontis sind beiderseits sehr gut entwickelt und ent- 
halten zahlreiche Markbündel. An ihrer Oberflüche und an jener des Bodens 
des IV. Ventrikels sind einige Ependyingranulationen vorhanden. Vom Winkel, 
welchen Obex und Taenia pontis mit dem Boden der Rautengrube bilden, 
gehen dichte, über die Norm große Ependymknütchen ventro-lateral in die 
Tiefe des Ventrikelbodens. Auf der rechten Seite ist in der Gegend der 
-"pinalen V. Wurzel eine kleine, frische Erweichung sichtbar, welche die 
Substantia gelatinosa trigemini, einen Teil seiner spinalen Wurzel und die 
ventralste Spitze des sich formierenden Strickkörpers einnimmt. An der 
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symmetrischen Stelle der anderen Seite sieht man eine dreieckige Skle- 
rose. Dieser Herd erscheint vor dem Auftreten der ersten Vaguswurzeln 
und ist bis in die Cochlearishöhe zu verfolgen. Das Dreieck lehnt sich mit 
der Basis an die intakte dorsale spino-cerebellare Bahn, nimmt fast die 
ganze spinale V. Wurzel und in toto seine gelatinöse Substanz ein und 
übergreift auf einige Fasern der austretenden Vaguswurzel. In den Bereich 
des Herdes ist auch ein kleiner Teil des Cuneatus-Kerns einbezogen. Die 
Grenze des Herdes gegen die Umgebung ist scharf. Das ganze Gebiet ist im 
Weigert-Bild vollkommen aufgehellt, doch findet man bei stärkerer Ver- 
gróBerung zahlreiche feine Faserquerschnitte überall verstreut. Die cerebello- 
olivaren Fasern brechen beim Herd plötzlich ab, um sich dann zum Teil in 
dem aufgehellten Feld als blasse, dünne Faserzüge fortzusetzen. Auch die 
dorsalen X. Wurzelfasern sind leicht atrophisch. Sekundäre Degenerationen 
an der spinalen V. Wurzel und den cerebello-olivaren Fasern fehlen. Am 
Gieson-Prüparat besteht der Herd aus sehr dichter, feinkórniger, regel- 
mäßig verteilter Glia mit zahlreichen Kernen. Die Gefäße sind leicht 
sklerotisch. Eine Bindewebsvermehrung fehlt. Es finden sich im Herd spär- 
liche Schollen gelben Blutpigments. Eine Einziehuug wird durch den Herd 
nicht verursacht. 

Der geschilderte Herd ist ein typischer, sklerotischer Plaque und 
wären deren mehrere vorhanden, würde die Diagnose einer multiplen Sklerose 
gesichert sein. Nachdem aber ähnliche Sklerosen nicht mehr gefunden werden 
konnten, wurde an die Möglichkeit gedacht, daß die betreffende Stelle einer 
gliösen Narbe nach Erweichung entspricht. Die Ursache der Erweichung 
würde in den Veränderungen der basalen Gefäße zu suchen sein. Dagegen 
sprach aber der ausschließlich gliöse und sehr regelmäßige Aufbau des doch 
ziemlich großen sklerotischen Herdes, das Fehlen einer Einziehung und der 
sekundären Degenerationen. 


An einer Vertebralis und an der Basilaris ist je ein kleines 
Aneurysına vorhanden. In beiden Arterien ist die Elastica interna verdickt 
und an mehreren Stellen gestreckt. Die verdickte Intima besteht aus einem 
faserigen, sehr kernarmen Gewebe, welches stellenweise ganz homogenisiert 
ist und Lücken aufweist. Dieses Gewebe wölbt sich zum Lumen vor und 
obturiert cs teilweise. An der Oberfläche der Intimawucherung sind Blut- 
coagula sichtbar, deren unterste Schicht in Organisation begriffen ist. In 
dem faserigen Anteil der gewucherten Intima sind zahlreiche, neu- 
gebildete, elastische Fasern sichtbar. Die Media ist an beiden Arterien 
wenig verändert. An einer Stelle der Basilaris findet man einen Riß der 
Elastica interna. Zu beiden Seiten der Rißstelle fehlen die inneren Wand- 
schichten, die Intima und die Media, wodurch eine trichterförmige Ein- 
ziehung der Wand entsteht, in deren Grund nur die dünne Adventitia vor- 
handen ist. 

In den cerebralen Teilen des Stammes findet sich überall starke 
Verdiekung des Gliarandes und der Pia, welche innig mit einander ver- 
wachs n sind. In den ventralen Ponspartien wurden kleine Erweichungen 
frischen Datums gefunden. 
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An der Großhirnrinde wurde Verdickung der Molekularschicht und 
chronische Meningitis festgestellt. 


Die bisher erhobenen Befunde lassen sich auf fol- 
gende Weisekurzzusammenfassen: Bei einem Individuum, 
welches seit 25 Jahren an tabischen Beschwerden ge- 
litten hatte und in den letzten Tagen des Lebens Sym- 
ptome eines Tumors des Kleinhirnbrückenwinkels dar- 
bot, wurde beider Obduktion neben kleinen Aneurysmen 
der Arteria vertebralis und basilaris eine Cyste im 
Kleinhirnbrückenwinkel festgestellt. Die nähere histolo- 
logische Untersuchung ergab, daß eine Stelle der sonst 
gliösen Cystenwand aus einem Tumor mit der Struktur 
des zentralen Nervengewebes bestand. Derselbe war an 
die Pia des Kleinhirns angeheftet, dabei war weder die 
solide Geschwulstpartie noch die von der letzteren aus- 
gehende Cyste in irgend einem direkten Zusammenhang 
mit dem Zentralnervensystem. Die Geschwulst wies 
innige Beziehungen zum Plexus chorioideus auf, welcher 
durch einen Hohlgang im Tumor in das Innere der Cyste 
gelangte. Anderseits grenzte sich stellenweise die 
Masse des Tumors gegen die Plexuszotten durch ty- 
pisches Ependym ab. Daneben lag eine zweite, kleinere, 
hauptsächlich aus verflochtenen Markfasern bestehende 
Geschwulst in der medialen Recessuswand, beziehungs- 
weise in dem ponto-bulbären Körper. In beiden Tumoren 
fanden sich in der Adventitia der Gefäße kleine, rund- 
liche, homogene Kórperchen (,fuchsinophile Kórper- 
chen", welche chemisch durch Eisen- und Fibrinreaktion 
und ausgesprochene Affinitát zu den sauren Farbstoffen 
charakterisiert waren. In dem Stamm wurde neben 
ziemlich vielen, kleinen, frischen Erweichungen ein 
sklerotischer Plaque gefunden. 


Die Befunde am Rückenmark und die pialen Neurome. 


Am Rückenmark ist eine starke Hinterstrangsclerose vorhanden, und 
zwar sind durch die radikuläre Läsion der achte Cervikal-, die untersten drei 
bis vier Dorsal-, alle Lumbal- und die obersten drei Sakralsegmente be- 
troffen. Sonst ist in den oberen Rückenmarkssegmenten nur die aufsteigende 
Degeneration zu sehen, wührend von den unteren Sakralsegmenten nach 
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abwärts die eintretenden hinteren Wurzeln intakt sind. Die Pia des kau- 
dalen Rückenmarksabschnittes ist von dem unteren Dorsalteil angefangen 
chronisch verdickt und vielfach mit der verbreiterten gliösen Randzone ver- 
wachsen. In den oberflächlichen Arachnoideamaschen und den Scheiden der 
pialen Gefäße ist kleinzelliges Infiltrat vorhanden. 

Zwischen den Ependymzellen des Zentralkanals findet man an vielen 
Segmenten zahlreiche feine Markfasern (Ciaglinski, Marburg). Als ein 
anderer Nebenbefund sei erwähnt, daß im Ligamentum denticulatum eines 
Segmentes ein großes und mehrere kleine unregelmäßige Konkremente ge- 
funden wurden. Sie färbten sich schwach nach Weigert-Pal, lichtblau 
mit Hämalaun, licht gelbrot an den Hämalaun-Eosin- und Gieson-Schnitten. 
Die Konkremente sind kompakt und homogen mit einer Andeutung von 
lamellärer Struktur. Es färben sich nämlich einige zirkulüre Streifen, wie 
Bindegewebsfasern. In der Masse der konkrementartigen Gebilde sind einige 
sehr kleine, polygonale freie Lücken sichtbar. 

Die oberfláchlichsten Arachnoidealräume und viele Gefüßscheiden in der 
Pia sind mit Rundzellen infiltriert. Am Weigert-Präparate aus den Seg- 
menten des unteren Rückenmarksabschnittes füllt der Reichtum der Pia an 
Markfasern auf. Die Peripherie der weichen Hüllen ist in manchen Seg- 
menten durch eine ziemlich kontinuierliche Schichte von zumeist querge- 
troffenen feinen Nervenfasern bedeckt, so daß man den ersten Eindruck 
gewinnt, als wäre die Pia von außen in einen Markmantel eingehüllt, dessen 
Fasern parallel zur Rückenmarksachse verlaufen. Die mit Cochenille nach- 
gefürbten und die van Giesonschnitte klüren jedoch über den Irrtum auf. 
Die Fasern liegen nämlich in den oberflächlichen Maschen zwischen Pia und 
Arachnoidea, wobei die Querschnitte in der Regel bündelweise gruppiert 
sind. Seltener sieht man längsverlaufende und schiefangeschnittene Bündel, 
von denen die ersteren eine beträchtliche Länge aufweisen können. Gerade 
die kurzen Längsbündel sieht man häufig in den Scheiden der pialen Ge- 
fáüe. Beim näheren Betrachten der Längsbündel überzeugt man sich, daß 
die einzelnen Fasern keinen streng parallelen Verlauf aufweisen, sondern 
sich überkreuzen und spiralig umeinanderwinden. Desgleichen beobachtet 
man an den kleinen Querbündeln, in denen neben quergetroffenen Fasern 
auch solche vom schiefen und horizontalen Verlauf zu sehen sind. Von den 
Längs- und Querbündeln mit einer solchen Anordnung der Fasern finden 
sich alle Übergänge zu zopf- und knäuelartigen Gebilden, in denen die feinen 
Markfasern äußerst dicht und fast unentwirrbar sich zusammenflechten. Solche 
Gebilde von ausgesprochener neuromartiger Struktur sind in der Zahl un- 
gefähr mit den ersteren gleich, welche nur mehr oder weniger die Tendenz 
zu einer Konvolutbildung zeigen. 

Alle Knötchen sind gewöhnlich mikroskopisch klein, nur wenige von 
ihnen erreichen eine ansehnliehere Größe und dann sind sie schon bei Lupen- 
vergróferung als große Punkte in der Pia zu finden. 

Bei stärkerer Vergrüßerung sieht man am Weigert-Prüparat, daß 
die Knütehen ausschließlich aus sehr feinen Markfasern bestehen. An den 
lüinzsgetroffenen Fasern überzeugt man sich, daß sie mit zahlreichen Vari- 
kositüten besetzt sind, welche durch äußerst feine Fäden miteinander zu- 
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sammenhängen. Man darf annehmen, daß die Querschnittsbilder diesen Vari- 
kositäten entsprechen, denn die punktförmigen Querschnitte der fädigen 
Verbindungsstücke zwischen den einzelnen Varikositäten entgehen im 
Gewirr der Fasern der Beobachtung. Die Nervenfasern der Rückenmarks- 
substanz zeigen eine kaum angedeutete Neigung zu einer ähnlichen Vari- 
kositätenbildung. Die pialen Nervenfasern färben sich alle untereinander 
ziemlich gleichmäßig, sie nehmen jedoch im Vergleich mit den Fasern der 
weißen und grauen Rückenmarkssubstanz eine weniger intensive Färbung 
an. Die schwache Körnung mancher Neuromfasern, welche Switalski in 
seinem Falle beobachtete, wurde nicht gesehen. 

Im Gieson-Präparat, welches sich besonders instruktiv für die Unter- 
suchung der Querschnittsbilder der Fasern erwies, überzeugt man sich 
zunächst, daß die Zahl der pialen Markfasern bedeutend größer ist, als man 
sie nach dem Weigert-Bild annehmen konnte. Es wurde also bei der letz- 
teren Methode eine große Anzahl von Markfasern trotz äußerst vorsichtiger 
Behandlung der Schnitte ständig wegdifferenziert. Man erkennt weiters im 
Gieson-Präparat, daß die pialen Fasern in ihrer Mitte einen deutlichen, 
sehr feinen Achsenzylinder haben, während die Markscheide als ein kaum 
gefärbter Ring erscheint. Jede einzelne Faser besitzt eine feine, sich rot 
tärbende Hülle, mehrere Fasern werden durch die gleiche Hülle gemeinsam zu 
einem Bündel umfaßt. Die letztere Scheide kann auch etwas dicker sein und 
dann läßt sie eine faserige Struktur erkennen. In den kleinen Faserbündeln, 
welche keine oder kaum eine neuromatöse Faserverflechtung zeigen, ist ge- 
wöhnlich eine größere Anzahl von Fasern vorhanden, mindestens fünf bis 
sechs, die Durchschnittszahl ist zirka 20. Die größeren Fasergruppen prä- 
sentieren sich regelmäßiger in der Form der Neurome, in denen die Zahl 
der Fasern wegen ihres gewundenen Verlaufes und dichter Anordnung nicht 
mehr zu übersehen ist. Fast in der Regel sind auch die kleinsten Querbündel 
größer als die größten Querschnitte der Einzelfasern in dem extramedullären 
Teil der Vorderwurzeln. Gewöhnlich übertreffen sie die letzteren um viel- 
faches an Größe. 

Alle Bündel weisen Kerne auf, doch in geringer Zahl. In den Knöt- 
chen mit zirka 20 Wurzelfasern wurden ein bis zwei Kerne, in anderen mit 
zirka 100 Fasern 13 bis 14 Kerne gezühlt. Die Kerne sind gewöhnlich rund, 
nur in den Längsbündeln und Neuromen finden sich daneben auch lünglich- 
ovale Kerne, welche sich den längsgetroffenen Fasern anlegen. Lang aus- 
gezogene Kerne sind nicht vorhanden. Diese Kerne stammen gewiß nicht 
vom Exsudat; die Inflltratzellen haben nämlich die pialen Nervenbündel 
immer verschont. In demselben Sinne darf man auch den Befund der läng- 
lichen Kerne in den Bündeln verwerten. Außer den Bündeln, welche dicht 
nebeneinander liegende Markfasern und das Bindegewebe nur in der Form 
einer dünnen Scheide um die einzelnen Fasern enthalten, fanden sich manch- 
mal Inseln von der Größe der kleinen und mittelgroßen Knötchen, aus 
homogenem Bindegewebe bestehend, in welchem verstreute Fasern oder ver- 
streute Gruppen von Fasern zu sehen sind. Dazwischen ist die sich rot für- 
bende Grundsubstanz sichtbar, deren breitere Streifen sich gegen die Nerven- 
fasern in einer angenagten Linie abgrenzen. Nach den Bildern, welche die 
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einzelnen pialen Fasern im Weigert-Präparat zeigten, glaube ich an- 
nehmen zu dürfen, daß in den Streifen der Grundsubstanz die fädigen Ver- 
jüngungen der Fasern sich finden. Den durch Verjüngung einzelner Fasern 
gewonnenen Raum scheint das Bindegewebe einzunehmen, in welchem die 
gleichgefärbten Achsenzylinder mit der äußerst verdünnten oder vielleicht 
auch fehlenden Markscheide sich nicht abheben können. Diese Inseln, welche 
übrigens selten zu sehen waren, haben also eine andere Bedeutung als die 
Inseln", welche Elzholz in den Amputationsstümpfen beschrieb. Von 
letzteren differieren sie auch in der Größe. 

Um die Herkunft der Fasern und die Art ihrer Ausbreitung in der 
Pia zu studieren, wurde aus dem ganzen distalen Abschnitt des Rücken- 
marks eine fortlaufende Serie angelegt. Die zirka 30 p dicken Schnitte 
wurden nach der Weigertschen Originalmethode gefärbt. Dabei mußten 
die Schnitte sehr wenig ausdifferenziert werden. Von der Palschen Modi- 
fikation war ich gezwungen Abstand zu nehmen, weil sie einen nur ganz 
kleinen Bruchteil der pialen Fasern ersichtlich machte. 

Auf diese Weise konnte mit Bestimmtheit festgestellt werden, daß die 
pialen Fasern von den Vorderwurzeln und höchst wahrscheinlich nur von den 
Vorderwurzeln abstammen. 

Bevor ich auf die diesbezüglichen Befunde näher eingehe, möchte ich 
kurz auf das Gebiet der normalen Anatomie abschweifen, und zwar auf die 
Verhältnisse, welche das Austrittsstück der vorderen Wurzeln aus der Me- 
dulla in dem untersuchten Falle betreffen. Die folgenden Ausführungen gelten 
nur für die unteren lumbalen und die oberen sakralen Segmente, in welchen 
die Austrittsstelle der Vorderwurzeln auch an den Frontalschnitten, über die 
ich verfügte, leicht zu verfolgen war. Was die anderen Segmente betrifft, 
welche ich nicht näher studiert habe, begnüge ich mich mit dem Hinweis, 
daß auch dort ähnliche Verhältnisse mit unwesentlichen Abweichungen vor- 
zuliegen schienen. 

An den bezeichneten lumbo-sakralen Segmenten sieht man konstant, 
daß die austretenden Vorderwurzeln, bevor sie die Pia erreichen, an einer 
bestimmten Stelle ihres Verlaufes einen queren abgeblaßten Streifen auf- 
weisen (Fig. 6 u. 7 ml. Vw.). Es kommt an dieser Stelle zu einer beträchtlichen 
Verdünnung der Markscheiden, möglicherweise manchmal sogar zu einer Unter- 
brechung derselben. Daß wir es weder mit einem Artefakt,noch mit einem patho- 
logischen Produkt zu tun haben, beweist das Verhalten der feinen aberrierenden 
Fasern, welche gerade in der Gegend der austretenden Vorderwurzeln 
zahlreich angesammelt sind und sich ebenso wie in den anderen Partien 
der Pia präseutieren und insbesondere keine Veränderungen der Myelin- 
scheiden darbieten. Es liegen also für die Vorderwurzelu ähnliche Verhält- 
nisse vor, wie sie Obersteiner und Redlich für die hinteren Wurzeln 
beschrieben haben. Diese Ähnlichkeit haben übrigens die genannten Autoren 
schon damals festgestellt, ohne sich jedoch mit der Histologie des Austritts- 
schenkels der Vorderwurzeln, welehe den eigentlichen Gegenstand ihrer 
Arbeit nicht berührte, näher zu befassen. Doch differiert die Abblassungs- 
zone, wie sie in diesem Fall au den lumbo-sakralen Vorderwurzeln gesehen 
wurde, in mancher Hinsicht von der Einschnürungszone der Hinterwurzeln. 


Ein Fall von Mißbildung des Lateralrecessus. 437 


Ihre Abgrenzung ist dem peripheren, wie auch dem zentralen Stück der 
austretenden Wurzeln gegenüber nicht so scharf wie in den Hinterwurzeln, 
der Übergang findet nämlich nicht für alle Wurzelfasern in derselben Linie 
statt. Daher sind die Grenzlinien des Abblassungsbandes öfters wellig ge- 
bogen und erinnern im kleineren Maßstab in dieser Beziehung an das ähn- 
liche Verhalten der sensiblen Hirnnerven(Hulles). Das blasse Band weist häufig 
eine starke bogenfórmige Wölbung mit peripherwürts gerichteter Konvexität 
auf, in welche die marklosen Vorderwurzelfasern fächerförmig einstrahlen, 
um dann eine kurze Strecke, bevor sie in die Wurzelbündel münden, parallel 
zu verlaufen (Fig. 7 /.Vwb.). Daher kann man nicht mit Recht von einer Ein- 
schnürungszone sprechen. Schließlich ist die Abblassungszone der Vorder- 
wurzeln im Längsdurchmesser ziemlich lang, anders wie in den Hinterwurzeln. 
Ob die Abblassung dem Übergang des gliösen Anteils der Vorderwurzeln 
in deren bindegewebige Umhüllung entspricht, konnte natürlich an den 
Weigert-Präparaten nicht entschieden werden. 

Die Lage des Abblassungsstreifens wechselt in verschiedenen Seg- 
menten. In den mittleren Lumbalsegmenten liegt er außerhalb der peri- 
pheren Gliaschicht, ungefähr in der Mitte der verdickten Pia. In den un- 
teren Lumbal- und den oberen sakralen Segmenten greift er manchmai an 
einigen Wurzelbündeln unter die Peripherie der weißen Substanz hinein. 
Manchmal liegt wiederum die Abblassungszone am Übergang der weißen Sub- 
stanz in die periphere Glia (Fig. 6 m. Vw), andere Male knapp unter der Ober- 
fläche der Pia. Daß hier in dem Rückenmark segmentweise wechselnde Verhült- 
nisse vorliegen werden, wie dies E. Levi für die Hinterwurzeln der Cer- 
vikalsegmente demonstrierte, darf ich aus einer Beobachtung an einem 
anderen normalen Rückenmark schließen, in welchem ich in dem extra- 
medullären Teil der lumbalen Vorderwurzeln, entfernt von der pialen Ober- 
fläche, kleine, verstreute runde gliöse Inseln mit Nervenfasern gesehen habe. 
Es scheint also in manchen Segmenten die Übergangszone in den Vorder- 
wurzeln in zackiger Linie über die piale Rückenmarksperipherie hinaus- 
zulaufen. 

Durch das Auftreten der Abblassungszone wird die intramedulläre 
Partie der Vorderwurzeln in einen centralen (Fig. 7 im.Vw.) und einen peri- 
pheren Schenkel geteilt. An dem peripheren Stücke können wir noch eine ganz 
kurze Strecke freien Verlaufes der Fasern mit beibehaltener ursprünglicher 
Richtung unterscheiden (Fig. 7 f. Puib), worauf die Wurzelbündel sich zu for- 
mieren anfangen (diese scheinen gleichzeitig einen mehr ausgesprochenen 
Verlauf in die Längsrichtung des Rückenmarks einzuschlagen (Fig. 6 f. Vwb.), 
weil die Fasern im Querschnitt erscheinen) und schließlich als fertige kompakte 
Bündel an der Oberfläche der Pia zu sehen sind (Fig. 6 u. 8 Fwb.). In der Reihen- 
folge aufgezählt, besteht also die intramedullüre Partie der Jumbalen Vorder- 
wurzeln aus dem centralen Schenkel, der Abblassungszone und dem peri- 
pheren Schenkel, an welchem drei Unterabteilungen unterschieden werden: die 
kurze Strecke des noch freien Verlaufes der Fasern, Bündelformation und 
kompakte Bündel. 

Bei der wechselnden Lage des Abblassungsstreifens ändert sich auch 
die Länge der hier gesonderten Anteile der intramedullüren Wurzelstrecke. 
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Ist die Abblassungszone unter der Oberfläche der weißen Substanz gelegen, 
so wird das centrale Stück verhältnismäßig kurz, dafür gewinnt aber der 
periphere Teil an Länge, und zwar in dem letzteren die Strecke der noch 
frei verlaufenden Fasern. Liegt aber das Abblassungsband in der Pia, so 
verkürzt sich das ganz periphere Stück der Vorderwurzeln, und seine Unter- 
abteilungen folgen so rasch aufeinander, da8 sie kaum zu unterscheiden sind. 

Um nun nach dieser kleinen Abschweifung auf das Gebiet der normalen 
Tatsachen, welche mir zur folgendem Präzisierung des Entstehungsortes der 
aberrierenden Fasern notwendig schien, zu dem uns eigentlich hier inter- 
essierenden Gegenstand zurückzukehren, soll zunáchst hervorgehoben werden, 
daß die Nervenfasern in der Pia der untersten Dorsal- und obersten Lumbal- 
segmente vollkommen fehlten. Man fand sie erst vom zweiten Lumbalsegment 
angefangen, und zwar hier und in dem nüchst unteren Segment fast aus- 
schlieBlich in der unmittelbaren Nähe der Vorderwurzeln. Man sah mitten 
unter den dicken Wurzelfasern, und zwar jenen des peripheren Stückes, 
welche direkt auf das Abblassungsband folgen, kleine Bündelchen feiner 
Fasern, frei oder um die kleinen Gefäße verstreut (Fig. 6, 7 und 8 ab. Nf). 
Diese Bündel entfernen sich in den nüchsten Schnitten der Serie medial- oder 
lateralwürts von der Gegend der Vorderwurzeln, wo gleichzeitig neue quer- 
und lüngsgetroffene Bündel an Stelle der früheren auftauchen. Beim Ver- 
folgen der Serie sieht man, daß alle diese Bündel sich schnell von dem 
Orte ihres ersten Auftretens entfernen; während dieser Verlagerung machen 
sie auch eine rasche Veränderung ihrer Struktur durch: sie werden dichter 
gefügt, dadurch im ganzen dunkler, die Verflechtung der Fasern wird immer 
komplizierter, mit einem Worte die Bündel nehmen rasch das Aussehen der 
Neurome an. Diese Strukturveränderung wird in zwei bis drei Schnitten der 
Serie vollzogen. Während dieser und der weiteren Lageveründerung können 
die neuromatósen Bündel zweierlei Schicksalen unterliegen. Entweder er- 
schöpfen sie sich bald und verschwinden in den nächsten drei bis vier Schnitten, 
während ihren Platz andere, mittlerweile von der Vorderwurzelgegend zu- 
gewachsene Knötchen einnehmen, oder sie schwellen an Umfang rasch an, 
erreichen in einigen Schnitten im Verhältnis zu der ursprünglichen Größe 
unglaubliche Dimensionen, um dann ebenso schnell aus der Serie zu ver- 
schwinden. Das Anwachsen der neuromatösen Gebilde scheint aus ihnen selbst 
zu erfolgen, man kann nämlich selten inerkliche Zuflüsse entdecken. Es 
scheinen aber nicht alle pialen Fasern so bald aufzuhören, eine Anzahl ver- 
läuft weiter nach unten. Indem nämlich der Zufluß der aberrierenden Fasern 
von der Vorderwurzelgegend zwar konstant, aber je mehr kaudalwürts, desto 
schwächer ist, nimmt doch die Zahl der Fasern in der Pia in den unteren 
Segmenten ständig zu. Dabei verstreuen sie sich immer weiter von ihrem 
Entstehungsort. Sie finden sich jetzt auch in den Scheiden der Arteria spinalis 
anterior und der nahe der Medianlinie liegenden Gefäße, sie zeigen sich 
in dem Suleus medianus ventralis und dringen bis auf seinen Grund vor, 
ohne jedoch jemals bier einen Zusammenhang mit der Rückenmarksfaserung 
zu erreichen. An der lateralen Peripherie breiten sich die pialen Fasern 
immer mehr dorsalwärts aus, um sich schließlich in spärlicher Zabl auch an 
der dorsalen Oberfläche zwischen den Hinterwurzeln zu zeigen. Am zahl- 
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reichsten sind jedoch immer die aberrierenden Fasern um die Vorderwurzeln 
angesammelt. Von hier aus nimmt ihre Zahl sowohl medial- wie auch dorsal- 
wärts langsam ab. An der lateralen Rückenmarksperipherie weist konstant 
die Ansatzstelle des Ligamentum denticulatum eine stärkere Ansammlung 
der Neurome auf, welche sich auch am Ligamentum selbst in geringer Ent- 
fernung von der Oberfläche des Rückenmarks fortsetzen können. 

Das erste Auftauchen der aberrierenden Fasern bei den austretenden 
Vorderwurzelfasern lest den Zusammenhang beider sehr nahe, weist ihn 
jedoch direkt nieht nach, Es ist aber auch ein direkter Nachweis, und zwar 





Fig. 6. Rand des Rückenmarks in der Gegend des Austrittes der Vorder- 
wurzeln. :wS weiße Substanz; ml. Vw. Abblassungszone der austretenden 
Vorderwurzeln; f. Vwb. sich formierende Vorderwurzelbündel; Vwb fertige 
Vorderwurzelbündel am äußeren Rande der Pia; /N Nervenfasern, welche 
sich aus den Vorderwurzeln in eine Gefäßscheide verirren; ab. Nf. aberrie- 
rende Nervenfasern; N ein Neurom mitten unter den sieh formierenden 
Vorderwurzelbündeln; G ein Gefäß. 


des öfteren gelungen. Dabei wurde folgendes Verhalten der Wurzelfasern 
beobachtet. Sie verirren sich unmittelbar nach Austritt aus der Abblassungs- 
zone, welche sie noch als normal dicke Wurzelfasern verlassen, in die Gefäß- 
scheiden, wo sie eine leichte Verflechtung aufweisen, ohne vorderhand merklich 
zu verdünnen (Fig. 6 /N). In dem nächsten Schnitt ist schon das Konvolut 
der Fasern um dasselbe Gefäßchen komplizierter und die Fasern dünner, 
aber noch immer gleichmüDig dick. In dem dritten Schnitt findet man an 
der entsprechenden Stelle ein typisches, mikroskopisch kleines Neurom mit 
feinen, varikósen Fasern. Auf demselben Wege, aber auch in der Pia ohne 
Zusammenhang mit den Gefäßen, geschieht die Neurombildung durch den 





















Zi 


— dum 


— 








Qu KE 


ie ve 


Y. 
D 


— 


6 wt: 


ARE po i) 












































































E S — erh 
; Ce F > GM Mus bu 
EE Kä set. č 
MATS pretii, EI TET RON 
OC SE — e 
—6 — * d bees s — ; 
HUC ON eU t COM ee ` Mus 





















b A 
Ma. dech SANT 


FE ‚Lisa sieh — : 
^ em — konnte op 










































schie ia Ail ahefammen. la dew 
NS ter Or" mua — der Abbas seungegone. $i 
UE a a R Ver, von we loher d) | 
EE shertisrenden Fasern wur sitt Sekt 
die NE (est Va tert 
66 N uh | we aas de Ed Jer Aun stret 
i sa des; tte — SC? äi 
"ferien A ehten d r Pda Tg 








va Ä end "yet. oMathro Belg 
ew E EC EEN T: von d 
rg — HE aie: RAM rer Jet TIN, shape 











et 

e etat, da. enti he Aberriereride- — l d 
we | — — PNE CH de E 
Be ie ee? EE jn 






442 Dr. Kasimir v. Orzechowski. 


in der Nähe der Vorderwurzeln und erschienen auch in solchen Segmenten, 
die nicht nur keine Hinterwurzelläsion aufwiesen, aber auch von den Rücken- 
marksteilen mit der letzteren Läsion durch einige Segmente ohne lokal- 
tabische Affektion getrennt waren. 

Ich möchte abschließend noch einige Worte dem gegenseitigen Ver- 
halten der Neurome untereinander widmen. Beim serialen Untersuchen von 
zahlreichen Neuromen konnte nichts gefunden werden, was mit Bestimmt- 
heit für ein selbständiges, autonomisches Bestehen der Knötchen sprechen 
würde. Die Verhältnisse sind beim Verfolgen der Nervenfasein in der ganz 
entfärbten Pia sehr übersichtlich und die kleinste, gefärbte, zuführende 
Faser kann nicht entgehen. Dabei wird man selbstverständlich nur den 
dunklen Präparaten vertrauen dürfen. Es konnte so festgestellt werden, 
daß die Neurome nie ein selbständiges, für sich abgeschlossenes Ganzes 
bilden, sondern immer Zuflüsse von anderen aberrierenden Fasern und Neu- 
romen bekommen. Diese Kommunikationen sind häufig auffallend spärlich, 
sie reduzieren sich zu einer oder wenigen Fasern. So ist man zu der An- 
nahme gezwungen, daß eben aus einer oder einigen Fasern unverhältnis- 
mäßig große Knötchen entstehen können. Müglicherweise ist aber die Gering- 
fügigkeit der Fasernzuflüsse zu den Neuromen eine zum Teil scheinbare, 
es können ja nicht wenige Verbindungsfasern, besonders in ihren fadendünnen 
Anteilen, hinwegdifferenziert sein. 


In dem Resumé dieser auf die pialen Neurome sich 
beziehenden Befunde will ich zuerst hervorheben, daß 
dieselben zu den typischen wahren Neuromen gehören, 
welche aus Nervenfasern vom peripheren Charakter 
bestehen, dabei wenig faserige Grundsubstanz und we- 
nige Kerne aufweisen, so daß an ihrem Aufbau vorherr- 
schend das nervöse Faserelement beteiligt ist. In der 
eigentlichen nervösen Rückenmarksubstanz fehlten die 
Neurome vollkommen. Die Neurome sind durch Aus- 
wachsen der Vorderwurzelfasern, und zwar aus jener 
Strecke des intramedullären Verlaufes der letzteren 
entstanden, welche peripher von dem Abblassungs- 
streifen liegt. Die Verteilung der Mehrzahl der pialen 
Fasern deckt sich zugleich mit der Lokalisation der 
Hinterwurzelaffektion in denlumbo-sakralenSegmenten. 
Daneben wurden aber auch Neurome in den dorsalen 
und cervikalen Partien gefunden, weit von den Seg- 
menten mit der hinteren radikuláren Läsion, hier alleı- 
dings weniger an der Zahl. Die extramedulláren Vorder- 
wurzeln haben keine Zeichen der Degeneration, noch 
der Atrophie, noch der Regeneration dargeboten und 
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waren bis auf einige Neurome ganz intakt. Zuletzt soll 
noch erwähnt werden, daB keine Beobachtungen ge- 
macht wurden, welche im Sinne der Autonomie der ein- 
zelnen Neuromknötchen verwertet werden könnten. 


, Besprechung der Befunde. 
Die Mißbildungen am Kleinhirnbrückenwinkel. 


Die Besprechung dieser Befunde wendet sich naturgemäß 
zuerst den beiden Tumoren am Kleinhirnbrückenwinkel 
zu, für welche wir in Anbetracht ihrer hohen Organisation und 
mangels der Zeichen progredienten Wachstums festsetzen dürfen, 
daß sie embryonaler Herkunft sind. Diese Annahme hat auch 
den Vorzug, daß sie zu einer einheitlichen Auffassung der Ent- 
stehungsart beider Geschwülste führt. 

Bezüglich der Genese dieser Mißbildungen ist es am nahe- 
liegendsten, sie von der Wand des Recessus lateralis abzuleiten. 
Diese Annahme wird zuerst dadurch unterstützt, daß die Miß- 
bildung am verlängerten Mark (5) direkt in der medialen Wand 
des seitlichen Recessus liegt und eben den dorsalen Teil dieser 
Wand bildet. In der Mißbildung am Kleinhirn (a) finden sich 
dieselben nachbarlichen Bezieliungen der nervösen Bestandteile 
dem Plexus gegenüber, wie sie gewöhnlich im Lateralrecessus 
bestehen. Im normalen Recessus füllen die Plexuszotten eine aus 
nervöser Substanz gebildete, durchbrochene Tasche (Foramen 
Luschka), welche nach innen, dem Lumen zu, eine Ependym- 
auskleidung trägt. Dasselbe fand sich in der Mißbildung a, deren 
nervöse Substanz an vielen Stellen durch einen noch nachweis- 
baren Ependymüberzug gegen die Zotten sich abgrenzt. Wir haben 
auch in einer Partie des Cystenbodens ependymähnliche Zellen 
gesehen. Ich nehme also an, daß beide MiBbildungen aus der Wand 
des Lateralrecessus entstanden sind, welche, nachdem sie neuroepi- 
thelialer Herkunft ist und übrigens auch beim Erwachsenen alle 
nervösen Elemente enthalten kann, befähigt ist, nervöse Substanz 
vom komplizierteren Aufbau zu produzieren. 

, Entwicklungsmechanische Ergebnisse von Ferret et Weber 
veranlassen mich, die Möglichkeit einer anderen Entstehungsart 
zu streifen. Die genannten Autoren rühmen das Eiustechen der 
sekundären Eihüllen der Hühner an bestimmten Stellen vor dem 
vierten Tage der Bebrütung als eine elektive Methode, welche 
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nur Entwicklungsstörungen des centralen Nervensystems zur 
Folge hat. Neben schweren Anomalien der ganzen Anlage konnten 
sie auch leichte AUnormitüten in der Form von soliden und hohlen 
Knospen beobachten, welche sich vom Medullarrohr abschnürten. 
Wenn wir uns die Entstehung der Mißbildung a auf diese Weise 
vorstellen wollten, so hátten wir eine Art der Heterotopie vor 
uns durch Versprengung des Keimes auBerhalb der Peripherie 
des centralen Nervensystems und seiner Pia, folglich zu einer 
Zeit entstanden, bevor die letztere angelegt war. (Diese Er- 
klärung scheint Reich für seinen Befund des ,Nebengehirns" 
anzunehmen.) Ich bin nicht in der Lage, die Möglichkeit einer 
solchen Entstehung, wie sie sich aus den Experimenten von Ferret 
et Weber ergeben könnte, zu vertreten. Abgesehen davon, daß 
noch nicht bewiesen ist, daB die in den erwáhnten Experimenten 
sich isolierenden Keime einer weiteren Entwicklung fáhig sind, 
spricht auch gegen eine solche Annahme die Kompliziertheit der 
Erklärung. Man müßte zwei Entwicklungsstórungen annehmen, für 
jede MiBbildung eine andere, órtlich differierende und auch, was 
die Intensität der keimversprengenden Ursache betrifft. Es ist 
ja eine Geschwulst vom Kleinhirn durch die Pia isoliert (die 
kleine glióse Verwachsung der intraarachnoidalen Partie direkt 
mit der Cerebellarsubstanz an einigen oralen Schnitten sichtbar, 
kommt nicht in Betracht, weil sie fast sicher sekundárer Natur 
war), während die andere mit der Oblongata zusammenhängt, sie 
wäre also in der Anlage weniger weit versprengt. Schließlich 
würde eine solche Hypothese die räumlichen Beziehungen beider 
Tumoren nicht erklären. 

Indem ich an der Ableitung der Mißbildungen dieses Falles 
von der Wand des lateralen Recessus festhalte, möchte ich, um 
diese Ansicht besser begründen zu können, die entwicklungs- 
geschichtlichen und die anatomischen Verhältnisse des Lateral- 
recessus, die letzteren zum Teil aus eigener Anschauung skiz- 
zieren. Bezüglich der embryologischen Darstellung lehne ich mich 
an die Arbeit von His und insbesondere an die ausgezeichnete, 
speziell die Entwicklung des Rautendaches und des lateralen 
Recessus behandelnde Studie von Blake an. 


Bevor ich auf die anatomischen Verhältnisse der Recessus- 
wand eingehe, möchte ich ein Gebilde besprechen, welches in 
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meinen weiteren Ausführungen dank seinen Beziehungen zum 
Recessus eine gewisse Rolle spielen wird. Ich meine das vor 
kurzem von Essick beschriebene Corpus ponto-bulbare. 
Dieser Körper bildet eine zusammenhängende, markfasernführende 
Ganglienmasse, welche in ihrem kaudalen Beginn die markigen 
Anheftungsstellen des Rautendaches, Ligula und Ponticulus, ein- 
nimmt und sich dann im cerebralen Verlaufe als ein breites 
Band um das Corpus restiforme auf die Seite hinüberschlingt. 
Hier liegt sie spinal vom Tuberculum acusticum und dem (größere 
Zellen führenden) akzessorischen Akustikuskern. Nachdem nun das 
Corpus ponto-bulbare auf die ventro-laterale Oberfläche der Oblon- 
gata gelangt ist, schlägt esan der ventralen Seite des Strickkörpers 
in der Ebene des jetzt auftretenden Tuberculum acusticum die 
sagittale Richtung ein. In diesem Verlauf liegt es ventral von 
dem akzessorischen Kern des VIII. und es faßt hier die austre- 
tenden IX. Bündel ein. In diesen Ebenen findet ein Faseraustausch 
zwischen dieser gangliösen Masse und dem Strickkörper statt, 
von welchem jene bald durch das Corpus trapezoides geschieden 
wird. Weiter oralwärts befindet sich das Corpus ponto-bulbare 
zwischen Nervus cochlearis, vestibularis und dem akzessorischen 
VIII. Kern einerseits und dem Nervus VII. anderseits. Nachdem 
es diesen EngpaB passiert hat, läuft es auf die ventro-laterale 
Peripherie der Brücke, sich mit der Verlaufsrichtung der ober- 
fláchlichen Ponsfaserung unter einem rechten Winkel kreuzend. 
Es gelangt schlieBlich auf wechselnde Weise in die Gegend des 
V. Austrittes, wobei seine Fasern den Nerven sogar direkt be- 
rühren und umschlingen kónnen, wo sich schlieBlich die Bündel 
des ponto-bulbáren Kórpers in der queren Ponsfaserung verlieren. 
Makroskopisch ist das Corpus ponto-bulbare ein háufig gut kennt- 
liches Gebilde, welches in dem Ponticulus als eine schmale 
fingerähnliche Auftreibung des letzteren beginnt, sich beim Über- 
gang auf die Strickkörperseite bandartig verbreitert und sich 
hier gegen das Tuberculum acusticum und den Nucleus und 
Nervus cochlearis durch eine manchmal sehr deutliche Furche 
abgrenzen kann. In seinem pontinen Anteil, wie auch in der 
Partie, welche die laterale Begrenzung der Rautengrube bilden 
hilft, ist der Körper Essicks ziemlich variabel und kanı 
sogar fehlen, dagegen scheint der mittlere und ventral vom 
Corpus restiforme befindliche Teil des Corpus ponto-bulbare 
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konstant vorhanden zu sein. Das beschriebene Gebilde hat eine 
charakteristische, von den benachbarten VIII. Ganglien ab- 
weichende Struktur: mittelgroße Nervenzellen und Markbündel, 
welche länglich, mit der Verlaufsrichtung des ganzen Körpers 
übereinstimmend, an der Oberfláche der Ganglienmasse angeordnet 
sind. Beim Neugeborenen besitzt der ponto-bulbäre Körper noch 
keine Myelinfasern, während zu dieser Zeit die VIII. Ganglien 
schon markháltig sind. In diesem Verhalten stimmt das Corpus 
ponto-bulbare mit den Ponskernen überein, in welche übrigens 
seine cerebralere Partie anscheinend auch direkt übergeht. 

Aus dieser Darstellung ergibt sich, daB die kaudale Partie 
des Tuberculum acusticum der Autoren zu dem Corpus ponto- 
bulbare gehórt, und daB auch die ventral vom Corpus restiforme 
und trapezoides liegende ganglióse Masse, welche gewóhnlich 
als dem Cochleariskern zugehörig aufgefaBt wird, von dem ak- 
zessorischen VIII. Kern abzutrennen ist. 

Ich bin in der Lage, die interessante Mitteilung von Essick, 
welche ich am makroskopischen Materiale und an zahlreichen 
Serien nachgeprüft habe, vollinhaltlich zu bestätigen. Eines ist 
aber Essick entgangen, nämlich die Beziehung des von ihm 
beschriebenen Körpers zu der medialen Recessuswand, in welcher 
ein Teil dieses Gebildes getrennt von der Oblongata eine Zeit 
liegen kann, was zur Folge hat, daß bei unvorsichtiger Präpa- 
ration der auf der Seite des Corpus restiforme liegende Teil des 
ponto-bulbären Körpers nicht selten nur bruchstückweise in den 
Schnitten erscheint. 


Nach dieser Abschweifung kehre ich zur Darstellung der 
Verhältnisse zurück, welche die mediale Recessuswand an der 
Mehrzahl der durch mich untersuchten normalen Serien darge- 
boten hat. In den spinalsten Ebenen aus der Recessusgegend 
habe ich häufig die Recessusblase in ihrer Kontinuität ohne Zu- 
sammenhang mit der Oblongata angetroffen und die ganze Blase 
sowohl oben, wie unten bis an die Anheftungsstelle des Plexus 
an den Flocculus mit Pia eingehüllt gesehen. In den cerebral fol- 
genden Schnitten sieht man gewöhnlich die Blase durchbrochen; 
ihre laterale Wand ist mit dem Flockenstiel verlötet, während die 
mediale Wand sich dorsal in den ependymären Überzug des Pon- 
ticulus erst an der medialen Spitze des letzteren fortsetzt und nur 
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an dieser schmalen Stelle mit der Oblongata direkt zusammen- 
hängt. Sonst hängt die mediale Recessuswand frei herab, von der 
Peripherie des verlängerten Marks durch ein ziemlich breites 
Spatium geschieden, in welches sich ein Streifen Pia einschiebt. In 
diesen Ebenen präsentiert sich die mediale Recessuswand als ein 
Blatt Gliagewebe von wechselnder Dicke, oft sehr dünn und verküm- 
mert, welches ausnahmsweise Markfasern enthált. In den weiter 
cerebral folgenden Ebenen büßt die mediale Recessuswand langsam 
zum Teil ihre Selbständigkeit ein, anderseits bietet sie histo- 
logisch ein variables Verhalten dar, durch welches sich ihre Be- 
ziehungen zu den medial von ihr am Rande des verlängerten 
Marks vorhandenen Massen des ponto-bulbären Körpers und 
der gangliósen Akustikusgebilden offenbaren. Sie büßt ihre 
Selbständigkeit auf die Weise ein, daß das piale Septum sich 
langsam immer mehr nach unten zurückzieht. Der ventralen 
Verschiebung des pialen Grenzstreifens entsprechend, verbreitert 
sich in dorso-ventraler Richtung die Übergangsstelle der Re- 
cessuswand in das verlängerte Mark. Dieser Prozeß beginnt 
gewöhnlich an der Stelle, wo das Corpus ponto-bulbare von der 
dorso-lateralen Ecke des Rautenbodens ventral sich verlagert, 
so daß anstatt seiner an derselben Stelle das Tuberculum acusti- 
cum erscheinen kann. Mit dem Auftreten des Cochleariskernes 
schreitet der Verlötungsprozeß auf dessen laterale Peripherie 
über. Diese Verhältnisse variieren insofern, als ausnahmsweise 
die mediale Recessuswand, weiter cerebralwärts als gewöhnlich, 
teilweise noch frei sein kann, nachdem schon das Tuberculum 
acusticum und die ersten Anfänge des akzessorischen VIII. Kerns 
aufgetreten waren. In dem letzteren Falle kann man folgendes 
beobachten: Die mediale Recessuswand schellt unregelmäßig 
an einer oder mehreren Stellen an und es treten in ihr ganglióse 
Massen auf, und zwar dorsal solclie von der Struktur des Tuberculum 
acusticum, in welches sie an der dorsalen Abgangsstelle der 
Recessuswand auch direkt übergehen, ventral von dem Aussehen 
des jetzt nach unten verschobenen Corpus ponto-bulbare, mit 
dem sie weiter cerebral, nachdem das piale Septum verschwunden 
ist, verschmelzen. Seltener sah ich, daß schon die freie mediale 
Wand des Recessus in den spinaleren Ebenen Auftreibungen 
durch markfaserige Ganglienmassen etwas entfernt von ihrer 
schmalen Anhaftungsstelle an die Oblongata zeigte, welche dorsal- 
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wärts in das Corpus ponto-bulbare übergingen. Am seltensten 
konnte man in den cerebralen Ebenen unmittelbar vor dem 
totalen Verkleben der medialen Recessuswand bis an die IX. 
Wurzeln hin reichend in dem noch freien ventralen Zipfel eine 
Gruppe beobachten, welche unzweifelhaft dem akzessorischen 
VIII. Kerne angehörte. 

In den Ebenen, wo schon ein großer Teil des akzessorischen 
Akustikuskerns erschienen ist, ist die Recessuswand regelmäßig 
an seiner ganzen lateralen Peripherie verklebt. Der akzessorische 
VIII. Kern präsentiert sich dann häufig in seiner ventralen 
Portion als eine freie, zitzenartige Auftreibung, von deren Spitze 
die ventral herabhängende mediale Recessuswand abgeht. Die 
letztere kann noch an einer kleinen Strecke ihres freien Ver- 
laufes die Nervenzellen und -Gruppen des akzessorischen Kerns 
samt Markfasern enthalten. Dieses Verhalten beim Erwachsenen 
gleicht vollkommen jenem, welches ich beim Embryo beobachtet 
und abgebildet habe (Fig. 10). Schließlich findet man in der Re- 
cessuswand Faserbündel, welche einen fließenden Übergang in 
den Nervus cochlearis aufweisen. 

In den Ebenen der noch dorsalen Lagerung des Corpus 
ponto-bulbare, in denen gewöhnlich die Verklebung der medialen 
Recessuswand von der dorsalen Partie her begonnen hat, läuft 
ihr ventraler Teil in einem starren Zug ventro-lateralwärts, 
divergent von dem unter dem Strickkörperwulst medial sich ein- 
rollenden Rand der Oblongata. Es entsteht so ein dreieckiger 
Raum, welcher anfänglich durch lockeres Bindegewebe und cere- 
bral bald durch dichte Glia ausgefüllt wird. In diesem gliösen 
Dreieck, welches dem bei der Mißbildung b geschilderten 
(Fig. 5 miT) en miniature gleicht, treten weiter cerebral Zellen 
des um die IX. Wurzeln gruppierten Corpus ponto-bulbare auf. 
Das Dreieck der spinalen Ebenen stellt also die glióse Kuppe 
des ventralen ponto-bulbären Körpers dar. 

Mehr cerebral haben wir den voll entwickelten akzessorischen 
VIII. Kern vor uns, ventral davon das Corpus ponto-bulbare. 
An 3 Serien konnte ich mich überzeugen, daß, nachdem der 
Lateralrecessus schon geschlossen war, die mediale Recessus- 
wand, welche von der zitzenförmigen Vorwölbung des Cochlearis- 
kerns abging, entweder eine Schleife bildete und sich auf die 
Oberfläche des Corpus ponto-bulbare zurückschlug, um dasselbe 
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mit Ependym zu bedecken, oder aber daß der akzessorische 
VIII. Kern bloß eine sanfte Vorwölbung bildete, deren ependymärer 
Überzug sich direkt auf die laterale Peripherie des Corpus ponto- 
bulbare fortsetzte, um bei den IX. Wurzeln aufzuhören. Einmal 
sah ich diese ependymäre Randschicht, nachdem sie an die aus- 
tretenden IX. Wurzeln gelangt war, sich von dem ponto- 
bulbären Körper loslösen und sich in einem langen, anscheinend 
freien Zug, als die Fortsetzung der Recessuswand den peripher 
strebenden IX. Wurzeln zugesellen. Diese ependymäre Aus- 
kleidung des Corpus ponto-bulbare konnte ich an einigen Serien 
bis zum Auftauchen der Brücke und der ersten VII. Bündel 
zwischen den letzteren und der Akustikuswurzel verfolgen. An 
den anderen Serien vermißte ich die Bedeckung dieser kleinen 
Stelle mit Ependym. Allem Anschein nach kommt dies daher, 
daß die mediale Recessuswand sich nicht immer dem Corpus 
ponto-bulbare auflegt. In diesen Fällen ragt sie vom Boden des 
Cochleariskerns anhängselartig und frei empor (Vergleiche mit 
Fig. 10 beim Embryo). Sie verschwindet dann vor der Brücke aus 
der Serie, was aber möglicherweise ein Präparationsfehler ist. 

Es ist vollkommen unmöglich, in Kürze eine allen Varianten 
Rechnung tragende Darstellung der normalen Verhältnisse und 
der Beziehungen der medialen Recessuswand zu dem Corpus 
ponto-bulbare und den Akustikusganglien zu geben. Das ist in 
der großen Variabilität dieses Gebildes begründet. Indem ich 
zusammenfassend zuerst diese Variabilität der medialen 
Recessuswand betone, welche in ihren wechselnden 
Dimensionen, in dem differierenden Gehalt an Nerven- 
zellen und Markfasern und in der Art ihrer Verlötung 
mit der Oblongata zum Ausdruck kommt, möchte ich 
auch betonen, daß die an der lateralen Peripherie 
des Corpus restiforme gruppierten Ganglien des VIII., 
der Cochlearisnerv und das Corpus ponto-bulbare zum 
Teilinder medialen Recessuswand gelagert sind, woraus 
sich auch mit großer Wahrscheinlichkeit die Bedeutung 
der medialen Recessuswand in der Entwicklung der 
genannten Gebilde ergibt. 


Was nun die Entwicklungsgeschichte des Lateral- 
recessus betrifft, so wissen wir, daß er durch die mächtigere Ent- 
Obersteiner Arbeiten XIV. 29 
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faltung der primären Rautenlippe an der Stelle der größten Breite 
des Rautenbodens entsteht. Die mediale Wand dieser Rinne ver- 
schmilzt vorübergehend mit dem Rand des verlängerten Marks 
und gibt während dieser Zeit Scharen von Neuroblasten an 
das letztere ab. Nach der Einstellung ihrer produktiven Tätigkeit 
trennt sich die Rautenlippe vom Corpus restiforme ab und wird 
von neuem frei. Es hat sich so die sekundäre Rautenlippe ge- 
bildet (His). Es entsteht auf diese Weise eine Blase, deren 
mediale Wand (im Frontalschnitt) dorsalwärts von der Oblongata 
(an der Stelle, wo beim Erwachsenen in den cerebraleren Schnitten 
das Tuberculum acusticum erscheinen wird) abgeht und dadurch 
ihre Zusammengehörigkeit zum verlängerten Marke aufweist, 
während die laterale Wand der Recessustasche nach oben in das 
verdünnte Rautendach übergeht, beziehungsweise an der Klein- 
hirnanlage partizipiert. Deswegen und weil sie später mit dem 
Kleinhirn verwáchst und übrigens dann auch in ihrem freien, 
nicht verwachsenen Anteile Inseln von Kleinhirngewebe ent- 
halten kann (Steindler), ist die laterale Recessuswand, welche 
nichts anderes ist als ein Teil des Velum medullare posterius, 
als der cerebellare Anteil der Recessusblase anzusehen. An der 
letzteren werden 2 Flàchen unterschieden: die der inneren, dem 
Ventrikel zugekehrten Lippenfurche entsprechende, und die der 
äußeren Lippenfurche zugehörige, womit die Partie der Außen- 
fläche des Lateralrecessus, welche die mediale Wand des letzteren 
und den Oblongatarand umfaßt, gemeint wird. Beide Wände der 
Recessustasche bekommen eine strikte anatomische Scheidung von 
dem Augenblick an, als die Plexuszotten von der lateralen Seite des 
Bodens in das Lumen der Blase hineinwachsen. Beim Weiterwachsen 
der medialen Wand, welche nun nicht nur den Boden, sondern 
auch eine kleine ventral gelegene laterale Partie der vorgestülpten 
Blase bildet, kommt die Ansatzstelle des Plexus lateral und 
etwas dorsal zu liegen. Bekanntlich kommt es gewöhnlich später 
gerade unter der Stelle, wo sich die Plexuszotten eingestülpt 
hatten, zum Durchbruch der Tasche und es entstehen so die 
Foramina Luschka. Die weiteren Schicksale der beiden Wände 
gestalten sich derart, daß das Neuroepithel der medialen Wand eine 
ziemlich dichte Schicht Nervensubstanz produziert, während die 
laterale Wand gewöhnlich aus einer dünnen Ependymlage besteht, 
welche mit dem Kleinhirn verwächst (die dorsale, freie Fort- 
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setzung dieser Wand bildet das Velum medullare posterius). 
Die mediale Wand hängt in diesem Stadium an ihrer Anheftungs- 
stelle an der lateralen Ecke des Rautenbodens frei an der late- 
ralen Peripherie der Oblongata herab. In den cerebralen Schnitten 
verklebt sie mit dem Rand der letzteren. Durch diese Verlötung 
kommt eine Verdickung zustande, welche vollkommen der durch 
das Auftreten der Gebilde des Corpus ponto-bulbare und des 
akzessorischen Akustikuskerns beim Erwachsenen an der late- 
ralen Peripherie veränderten Konfiguration der Oblongata ent- 
spricht, sowie die Verdickung an der dorsalen Abgangsstelle der 
medialen Recessuswand der Vorwólbung des Tuberculum acusticum 
und des demselben spinal entsprechenden Teiles des Corpus ponto- 
bulbare ganz ühnlich ist. Blake hebt auch, meines Wissens als 
erster, hervor, daB anscheinend ein Teil der austretenden Akusti- 
kusfasern beim Embryo in Beziehung zu der medialen Wand des 
seitlichen Recessus steht, mit weniger Sicherheit vermutet er das- 
selbe für eine Partie der Nervenzellen der akzessorischen Akus- 
tikuskerne. 

Ich füge hier zwei Abbildungen von Karminschnitten von 
Embryonen bei. Die Fig. 9 ist einer Institutsserie von einem 
17 cm langen Embryo entnommen. Nach dem Vorhandensein des 
Pons muß man schließen, daß wir schon in der Gegend des 
Cochlearis sind. Die sekundáre Rautenlippe bildet hier Falten, 
deren Längsachsen dorso-ventral orientiert sind. Die Figur stellt 
offenbar eine solche Falte dar, deren Gibel oben und unten sich 
wiederum mit dem Boden der Falte verlótet, wáhrend die mittlere 
Stelle frei bleibt. Das ganze dunkle, mit Neuroblasten (?) ge- 
füllte Feld gehört sicher nur der Rautenlippe an. Die Ähnlichkeit 
der Konfiguration mit jener am erwachsenen verlängerten Mark 
nahe dem Ende des Recessus, an der Stelle, wo sich der 
Cochleariskern dem Strickkörper anlegt, ist frappierend. Übrigens 
liegen beide Gebilde, das der Rautenlippe zugehörige dunkle 
Feld und der lichte Halbmond des Corpus restiforme dicht an- 
einander. Woher sollten denn das Corpus ponto-bulbare und 
der Cochleariskern, deren Anlagen an der lateralen Peripherie 
des Strickkürpers zu suchen sind, entstehen? An der dorsalen 
Seite des Corpus restiforme sah man im Bereiche der Oblongata 
kleine Gruppen von Nervenzellen, welche offenbar dem Deiters- 
schen Kern angehóren. 
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trachtung dieses Bildes drüngt zur Vermutung, daB in dieser 
Ebene der ganze akzessorische VIII. Kern in der Rautenlippe 
entsteht. 

An diesem Bilde sollte man am Rande der äußeren Lippen- 
furche auch das Corpus ponto-bulbare finden, entwickelte Nerven- 
zellen, wie in dem Cochleariskern oder dem Deitersschen Kern 
sind hier aber nicht vorhanden. 

Es ist also ganz sicher, daB ein nicht unbeträchtlicher 
Anteil des Corpus ponto-bulbare und des  akzessorischen 





Fig. 10. 23 cm langer menschlicher Embryo. Eine Gruppe von Nervenzellen 

befindet sich im Centrum des Corpus restiforme. VIII. ae Cochleariskern; 

Fl Flocculus; m Ew mediale Recessuswand; IX kurze Schrügschnitte der 
austretenden Glosso-pharyngeuswurzel; O untere Olive. 


VIII. Kerns aus der Rautenlippe, i. e. der medialen Recessus- 
wand entsteht. Ich habe hier die entwicklungsgeschichtlichen 
Verhältnisse des dorsalen Teiles des ponto-bulbären Körpers am 
Boden des IV. Ventrikels nieht berührt, nachdem es bezüglich 
des letzteren ohne weiteres einleuchtet, daB er nur aus der 
Rautenlippe entstehen kann. Die Frage zu lósen, ob der Coch- 
leariskern, beziehungsweise der ponto-bulbäre Körper ganz aus 
der sekundären Rautenlippe oder teilweise aus der Oblongata 
entstehen, fühle ich mich auf Grund meiner spárlichen embryo- 
logischen Erfahrungen nicht für berechtigt. 
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Möglicherweise vollzieht sich die Entwicklung des ak- 
zessorischen VIII. Kerns und des ponto-bulbären Körpers auf 
die Art, daß von den Keimzellen entlang der äußeren Lippen- 
furche die Produktion und fortwährender Nachschub der Neuro- 
blasten in die dorsaleren Partien stattfinden. Sollte sich diese Au- 
schauung bewahrheiten, so würde die Entwicklung der uns hier 
interessierenden Ganglien, sowohl auf die Rautenlippe, wie auch 
auf den ihr korrespondierenden Rand der Oblongata zurückzu- 
führen sein. 

Wie ich schon erwähnt habe, hat Essick festgestellt, daB 
sein Corpus ponto-bulbare sich auf die ventrale Ponsperipherie 
fortsetzt. Es ist naheliegend, für die cerebralste Partie dieser 
Formation dieselben entwicklungsgeschichtlichen Momente an- 
zunehmen, welche für das übrige Corpus ponto-bulbare gelten, 
mit anderen Worten: ihre Entwicklung auch von der Rautenlippe, 
beziehungsweise von der medialen Recessuswand abzuleiten. Es 
fehlen mir dafür sichere, aus der Beobachtung geschöpfte Tat- 
sachen. Für diese Anschauung ließe sich vielleicht die Beob- 
achtung verwerten, daß sich die dichten Gruppen von Ependym- 
zellen der äußeren Lippenfurche aus der Gegend, in welcher 
man das ventrale Corpus ponto-bulbare vermuten sollte, cerebral 
auf die Ponsoberfläche fortsetzen und unterwegs in der Gegend der 
Ponskerne ihr Ende nehmen. In demselben Sinne würde folgende 
Überlegung sprechen: Beim Erwachsenen läßt sich die mediale 
Recessuswand über den Facialis cerebralwärts nicht verfolgen, 
beim menschlichen Embryo reicht sie aber sicher weiter und 
vielleicht sogar in die Gegend des V. Austrittes. (Bei dem Embryo 
des Schweines reicht die sekundäre Rautenlippe bis zum Trige- 
minus. Vgl. die Abbildungen Bradleys Taf. VI, Fig. 20.) Wenn 
dies der Fall ist, so ist es móglich, daB beim Auswachsen der 
Brückenarme die ventralste Portion der Rautenlippe abgeschnürt 
wird und dadurch auf die ventrale Oberfláche des Pons medial 
vom Brückenarm bis zu den austretenden V. Wurzeln zu liegen 
kommt. Ihre weitere Umgestaltung würde dann den Brücken- 
anteil des ponto-bulbären Körpers liefern. 

Es ist gegen die Annahme nichts einzuwenden, 
daß der anatomisch und histologisch uniforme ponto- 
bulbäreKörper auch embryologisch einheitlich ist. Nach- 
dem sein bulbárer Anteil aus der Rautenlippe entsteht, 
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darf man vermuten, daß auch seine pontine Partie in 
der letzteren ihren Ursprung nimmt, eine Annahme, 
welche die sonstigen entwicklungsgeschichtlichen Über- 
legungen zu unterstützen scheinen. Es ergibt sich dar- 
aus mit großer Wahrscheinlichkeit der Schluß, daß die 
mediale Recessuswand Beziehungen zu der ventralen 
Ponsoberfläche und zum austretenden V. Nerven auf- 
weisen kann. 

Die oben geschilderten Beobachtungen am Erwaclı- 
senen haben ergeben, daß sowohl der Cochlearis bei 
seinem Austritt und seine peripher gelegenen Ganglien, 
wie auch das Corpus ponto-bulbare zum Teil in der me- 
dialen Wand des Lateralrecessus eingelagert sind. Für 
das Tuberculum acusticum und die kaudalere Portion 
des ponto-bulbären Körpers, des Cochlearis und des 
akzessorischen VIII. Kerns scheint mir das ganz sicher, 
für ihre weiter cerebral gelegenen Anteile sehr wahr- 
scheinlich zu sein und nur deswegen schwer zu beweisen, 
weil die Verlötung der Recessuswand die Regel bildet. 
Anderseits kann nicht ausgeschlossen werden, daßauch 
ein kleiner Teil dieser Gebilde nur Beziehungen zu der 
Oblongataperipherie besitzt. Diese normal anatomischen 
Tatsachen setzen innige entwicklungsgeschichtliche 
Beziehungen zwischen Recessuswand einerseits und 
dem Corpus ponto-bulbare und den peripher lagernden 
Akustikusgebilden voraus. Daß die letzteren auch tat- 
sächlich bestehen, ergibt sich aus den Andeutungen 
von Blake und den eigenen Beobachtungen. 

Es erschien am Platze auf diese Details einzugehen, weil 
sie die Schwierigkeiten beheben, welche ich in dem beschrei- 
benden Teil dieser Arbeit in der Bestimmung der Lokalisation 
der Mißbildung b hatte. Nach dem Gesagten erscheint mir die 
Unterscheidung, ob die letztere von dem ponto-bulbären Körper 
oder der Recessuswand ausging als nebensächlich und undurch- 
führbar, weil es eben keine scharfe Grenze zwischen diesen Ge- 
bilden gibt. Nachdem das Corpus ponto-bulbare ein Gebilde der 
Wand des lateralen Recessus ist, ist auch die Geschwulst b als 
eine Mißbildung dieser Wand zu betrachten. 
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Wie sollen wir uns nun, nachdem wir die Entwicklung des 
Lateralrecessus in den wesentlichen Zügen kennen gelernt haben, 
den Entstehungsgang der MiBbildungen dieses Falles vorstellen? 
Ich nehme an, daB die entwicklungsstörende Noxe auf die me- 
diale Recessuswand in der Zeit eingewirkt hatte, in welcher 
der Plexus gerade angelegt war, so daß die Scheidung beider 
Wände schon ausgesprochen war (Ende des zweiten Monats, 
His) Diese Noxe wird einen wachstumsfürdernden EinfluB aus- 
geübt haben, weil die mediale Wand sich müchtiger als sonst 
entfaltete. Dadurch konnte der durch die letztere gebildete Re- 
cessusboden weiter als es normal möglich wäre, bis an die etwas 
entfernt von der Flocculusspitze gelegene Gegend gelangen, an 
die er sich anlehnte. Nachher sind die pialen Überzüge des 
Kleinhirns und des Recessusbodens an der Berührungsstelle mit- 
einander verwachsen. Dieser Auswachsung der Lateraltasche sind 
einige Plexuszotten mechanisch gefolgt. Die Vereinigung der 
Mißbildung a mit der Kleinhirnoberfláche vollzieht sich, wie wir 
gesehen haben, an einer kleinen Partie der letzteren. Man muß 
folglich annehmen, daB die definitive Anwachsung des Recessus- 
bodens an das Kleinhirn und höchstwahrscheinlich auch die 
strukturelle Umbildung der ependymären Wand in ein Ge- 
bilde vom Charakter der zentralen nervósen Substanz zu 
der Zeit der vollendeten Gestaltsentwicklung des Kleinhirns 
geschehen sein muß (also nicht vor dem fünften Monat, Mihal- 
covits). 

An dieser Stelle möchte ich der Vermutung Raum geben, 
daß möglicherweise die starke Entwicklung des Bindegewebes 
an der Verwachsungsstelle für die weitgehende histologische 
Umgestaltung der bisher nur ependymären Wand ausschlag- 
gebend sein konnte. Wir finden nämlich in der Histologie des 
Zentralnervensystems nie Bindegewebe und Ependym neben- 
einander, sondern immer die Tendenz des letzteren sich gegen 
das Bindegewebe durch Produktion nervösen Gewebes ab- 
zuscheiden (vergleiche die Verhältnisse der medialen Recessus- 
wand und des Velum medullare posterius beim Normalen). Eine 
scheinbare Ausnahme von diesem gesetzmäßigen Verhalten finden 
wir in den Plexuszotten vor. Die Epithelien, welche das binde- 
gewebige Stroma des Plexus überziehen, sind jedoch keine Epen- 
dymzellen mehr. 
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Kommt es aber nicht zu einer Proliferation des nervösen 
Gewebes beim Kontakt des Ependyms mit Bindegewebe, so atro- 
phieren die Ependymzellen, wodurch es zur Bildung des Foramen 
Magendie kommt. Vielleicht kommt in diesem Verhalten des 
Ependyms dem Bindegewebe gegenüber ein allgemeines histoge- 
netisches Gesetz zum Ausdruck. Für den Einzelfall angewendet, 
würde etwa die folgende Formulierung dieses Satzes ge- 
stattet sein: der stärkeren Entwicklung des Bindegewebes ent- 
spricht auch eine mächtigere und, wenn es das Entwicklungs- 
stadium zul&Bt, auch eine differenziertere Proliferation der ner- 
vüsen Substanz vom Ependym aus. 

Die Verwachsung des Recessusbodens mit dem Kleinhirn 
wird unter leichten Irritationserscheinungen der pialen Blätter 
vor sich gegangen sein. Wir haben die Überreste dieses ent- 
zündlichen Reizes, welcher, weil er ganz circumskript war, in 
diesem Stadium der Entwicklung keine weiteren Folgen für die 
ganze Anlage des nervösen Systems zu haben brauchte, in der 
Vermehrung der Gefäße, in ihren Veränderungen und in der Ab- 
lagerung von Pigment zu sehen. Die verklebende Entzündung 
der Meningen hat aber auch eine Rückwirkung auf die sich 
schon formierende Mißbildung der Recessuswand geübt, woraus 
ein Wuchern der Glia mit teilweisem Durchbruch des menin- 
gealen Verwachsungsstreifens resultierte. Dabei waren einige 
Nervenzellen und Markfasern in die so entstandene intraarach- 
noidale Partie der Mißbildung mitverschleppt, sie konnten sich 
aber in dieser Entwicklungsperiode auch aktiv an der Wucherung 
beteiligen. Die wuchernde Glia war an manchen Stellen bis an 
das Kleinhirn vorgedrungen, daher auch die an einer Stelle gefun- 
dene gliöse Verwachsung der intraarachnoidalen Partie direkt 
mit der Kleinhirnsubstanz. Im Zusammenhang mit dieser ent- 
zündlichen Störung in der Substanz der Mißbildung selbst würde 
auch die Bildung der fuchsinophilen Körperchen stehen (siehe 
später). Es ist natürlich, daß sich auch der Plexus während dieser 
Zeit nicht passiv verhalten hatte, woher vielleicht seine exzessive 
Entfaltung und die an ihm beschriebenen pathologischen Ver- 
änderungen stammen. 

Bis zu dieser Zeit denke ich mir die Kontinuität der me- 
dialen Recessuswand erhalten. Dann ist sie gerissen, wie dies 
auch beim Normalen geschieht und es sind zwei voneinander 
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getrennte Tumoren entstanden, welche durch das fortschreitende 
Wachstum der Organe, an denen sie angeleftet sind, sich 
immer mehr voneinander entfernten. 

Während nun die seinerzeit eingetretene Störung an der 
MiBbildung 5 geringe Abweichungen von der Norm zur Folge 
hatte, wie die GestaltvergróBerung, Vermehrung der Nervenfasern 
und -Zellen, Verflechtung der ersteren, entwickelte sich aus der 
ventralen Partie der medialen Recessuswand, welche am Klein- 
hirn blieb, ein Organ von dem regelmäßigen Bau der vollent- 
wickelten Anteile des Rautenhirns. Durch einen engen Kanal 
zwüngen sich einige Zotten in das Zentrum dieser Bildung. Die 
Ausscheidung aus dieser Plexuspartie hat offenbar bei dem zeit- 
weise unzureichenden Abfluß des Sekretes durch diesen engen 
Hohlgang, durch welchen der Plexus in das Innere der Mi8- 
bildung gelangt, die sekundäre Umwandlung einer Partie der 
MiBbildung und die Entstehung der dünnwandigen Cyste bedingt. 

Auf dieselbe Weise erkläre ich mir das Auftreten der 
laetalen Symptome des Tumors. Es war in den letzten Tagen 
des Lebens eine Meningitis vorhanden, welche eine lebhaftere 
Sekretion aus dem Plexus verursacht haben muß. Anderseits 
waren die Zotten durch den meningitischen ProzeB geschwollen 
und obturierten mehr oder weniger vollkommen den ohnedies 
engen Kanal. Beide Momente müssen die prallere Spannung der 
Cystenwand und ihre Vergrößerung zur Folge gehabt haben. Sonst 
wird die Cyste im früheren Leben des Individuums viel geringere 
Dimensionen gehabt haben und brauchte keine Erscheinungen zu 
machen, wie es bei den kongenitalen intraarachnoidalen Tumoren 
öfters der Fall ist. Daß die urspüngliche Größe der Cyste nicht 
die bei der Obduktion gefundene war, glaube ich daraus schlieBen 
zu dürfen, daß Verdrängungserscheinungen und reaktive Knochen- 
veränderungen fehlten. 

Aus dem früher Gesagten ergibt sich, daB die teratoge- 
netische Terminationsperiode zwischen dem Ende des zweiten 
Monats und jenem des fünften Monats liegt. Die entwicklungs- 
stórende Ursache konnte erst eingewirkt haben, nachdem der 
Lateralrecessus samt Plexus angelegt worden waren. Damit ist 
auch die unterste Grenze der Terminationsperiode festgesetzt. 

Weniger sichere Anhaltspunkte bieten sich zur Bestimmung 
der obersten Grenze der 'Terminationsperiode. Aus Gründen, 
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welche ich schon auseinandergesetzt habe, halte ich an der An- 
nahme fest, daß sie nicht vor der Zeit der definitiven Form- 
entwicklung des Kleinhirns fallen kann. Dieser späten Be- 
stimmung muß die Angabe von His, daß die Produktion der 
Nervenzellen in der Oblongata nach dem zweiten Monat aufhört, 
nicht absolut widersprechen. Die vorliegenden Gebilde ent- 
wickelten sich ja unter abnormen Bedingungen und übrigens 
scheint es mir auch nicht ausgeschlossen zu sein, daß die Fest- 
stellung von His, so richtig sie auch für das übrige Rauten- 
hirn sein mag, für die Recessusgegend doch vielleicht nicht zu- 
treffend ist. Die definitive Ausbildung der MiBbildung 5 konnte 
sich aber auch früher vollzogen haben, weil sie an jene des 
Kleinhirns nicht gebunden sein muß. 

Die entwicklungsmechanische Erklärung, welche ich hier 
auseinandergesetzt habe, ist wohl in vielen Punkten hypothetisch, 
weshalb sie mehr als ein Versuch der Erklärung, denn als ein 
abschließendes Urteil aufgefaßt werden möge. Der Vorteil dieser 
Erklärung besteht darin, daß sie die Entstehung beider MiB- 
bildungen von einer zeitlich und räumlich einheitlichen Störung 
aufzufassen gestattet. Nur in der Weiterentwicklung haben beide 
Geschwülste differiert. Der weitere Vorzug meiner Erklärung 
liegt darin, daß sie darlegt, warum die MiBbildung a eine Struktur- 
ühnlichkeit mit der Oblongata und nicht mit dem Kleinhirn auf- 
weist, was in Anlehnung an die Ergebnisse von Ferret et Weber 
vielleicht zu fordern wáre. Ich habe ja darauf schon hingewiesen, 
daB die mediale Wand der seitlichen TTasche embryologisch und 
topographisch dem verlängerten Mark zugehórt. Im Gegenteil 
würde von Mißbildungen der lateralen Wand des Recessus (Velum 
medullare posterius) zu erwarten sein, daB sie mit dem Klein- 
hirn gemeinsame Struktur haben (wie die von Steindler be- 
schriebenen Inseln). | 

Es entbehrt nicht des Interesses, daß wir in der Mißbildung a 
ein selbständiges Stück nervösen Zentralorganes kennen gelernt 
haben, welches zum Teil ohne Einschaltung in das Gefüge des cen- 
tralen Nervensystems gewachsen ist und dessen Nervenzellen und 
Fasern dasganze Leben des Individuums bestanden haben, ohne 
daß für sie die Ausübung einer physiologischen Funktion möglich 
war. Daß es solche Nervenfasern geben kann, ist bekannt, und solche 
Beispiele führe ich in dieser Arbeit als aberrierende piale Mark- 
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fasern und Mißbildungsneurome des Rückenmarks an. Bezüglich 
der Nervenzellen scheint es auch eine schon entschiedene Tat- 
sache zu sein, daß sie auch in Ermanglung einer Funktion un- 
verändert existieren können. Zu diesem Ergebnis führen die 
Beobachtungen von van Gehuchten, Zabriskie, de Buck 
und meine an Amputationsneuromen, die von Schlesinger, 
Obersteiner, Neurath u. a. bei angeborenen Muskeldefekten. 
Möglicherweise reagieren solche funktionssterile Nervenzellen 
anders auf pathologische Störungen als die normalen Ganglien- 
zellen und vielleicht ist darin die Erklärung der blassen Atrophie, 
beziehungsweise Degeneration mancher Nervenzellen der vorlie- 
genden Mißbildungen zu suchen. 


Die hier beschriebene Mißbildung des Lateralrecessus reilıt 
sich unter die Tumoren ein, welche ihrer Lokalisation nach unter 
der nichts weiter besagenden Bezeichnung der Geschwülste 
des Kleinhirnbrückenwinkels (Henneberg und Koch) 
oder aber zum Teil unter jener, von manchen allerdings schon 
jetzt als irrtümlich erkannten der Akustikustumoren regi- 
striert werden. Ich kann es mir nicht versagen, in Anknüpfung 
an die Befunde meines Falles und an die dargebotenen anatomisch- 
embryologischen Erörterungen einige Bemerkungen bezüglich 
der onkogenetischen Bedeutung der in dieser Gegend 
vorhandenen Reste der Rautenlippe und insbesondere der 
von mir so bezeichneten medialen Recessuswand auszusprechen. 

Bekanntlich gibt es in dem Kleinhirnbrückenwinkel ver- 
schiedenartige intradurale Tumoren. Es fällt zunächst die Prädis- 
position des in dieser Gegend gelagerten Akustikus im Vergleich 
zu den anderen Hirnnerven bei der allgemeinen, peripheren und 
centralen Neurofibromatose auf. Dann können in der Akustikusregion 
solitáre glióse Neubildungen (Sternberg) auftreten. SchlieBlich 
ist eine Reihe von Tumoren bekannt, deren primáre Beziehung 
zu irgend einem Organe der Kleinhirnbrückenwinkelgegend nicht 
zu eruieren war..In den ersten zwei Gruppen právalieren fibröse 
und sarkomatöse Geschwülste, in den beiden letzten die gliösen 
Mischgeschwülste. 

Allem Anschein nach geht nur ein Teil der Tumoren, welche 
bei der allgemeinen und zentralen Neurofibromatose auftreten, tat- 
sächlich vom Akustikus aus und verdient somit als Akustikus- 
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tumoren bezeichnet zu werden. Für die sicher auch dann fest- 
stehende größere Prädisposition des Akustikus, welche sich da- 
durch manifestiert, daß hier häufiger und auffallend große Ge- 
schwülste gefunden werden, glaube ich die Erklärung in den unge- 
mein komplizierten Vorgängen suchen zu sollen, welche an der Stelle 
des VIII. Austrittes beim Embryo stattfinden. Während andere 
dorsale Hirnnerven aus einer, auch dem Akustikus gemeinsamen 
Ganglienleiste entstehen und keine weiteren Veränderungen mit- 
machen, kommt es gerade an der Stelle des VIII. Abganges und 
in seiner unmittelbaren Nähe zu einer Reihe von Formverän- 
derungen der Anlage, an denen die VIII. Wurzel in einer 
noch nicht aufgeklärten Weise, entsprechend der Topographie 
der Gegend, partizipieren muß. Ich erinnere, daß hier, nachdem 
schon der Akustikus angelegt war, zuerst die primäre Rauten- 
lippe entsteht, die mit der Oblongata verwächst, um sich bald 
loszulösen, und daß die sekundäre Rautenlippe sich später wiederum 
mit dem verlängerten Mark verlötet. An der Stelle, welche als 
die mediale Recessuswand zurückbleibt und gewöhnlich mit der 
Oblongata nicht ganz verschmilzt, schiebt sich zwischen beide 
ein Streifen Bindegewebe ein. Wenn also beim Auswachsen anderer 
Hirnnerven in der Ganglienleiste Störungen vorkommen können, 
so addieren sich beim Akustikus die Störungsmöglichkeiten, je 
zahlreicher hier die Vorstülpungen und Verwachsungen vorkommen, 
bei deren abnormem Ablauf die mesenchymatöse Hülle des Or- 
ganes auch in Mitleidenschaft gezogen werden kann. Damit 
wird die Häufigkeit der Beteiligung des Akustikus bei der Neuro- 
firromatose dem Verständnis näher gebracht. 

Alle die genannten entwicklungsgeschichtlichen Vorgänge 
spielen sich selbstverständlich an der ganzen Rautenlippe ab, 
in ihrem weitaus längeren kaudalen Teil, welcher keine topo- 
graphischen Beziehungen zum Akustikus hat. Am Ende dieser 
Entwicklungsvorgänge bleibt schließlich die mediale Recessus- 
wand, gleich manchen anderen Bestandteilen der Rautenlippe, wie 
Ligula, Taenia und Obex, als ein eigentlich verkümmertes Organ 
zurück, welches sich bezüglich Größe und histologischen Aufbau 
verschieden verhält. Ich glaube, daß auch dieses Moment nicht 
obne onkogenetische Bedeutung ist. Diese Überlegungen lassen 
von vornherein vermuten, daß die nicht zur vollen Entwicklung 
gelangenden Überbleibsel der sekundüren Rautenlippe und ins- 
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besondere die uns jetzt interessierende mediale Recessuswand 
in hervorragender Weise Ausgangspunkt verschiedener, haupt- 
sächlich gliöser Geschwülste sein kann. 

Was lehren uns diesbezüglich die Erfahrungen der Patho- 
logen an den zwei zuletzt aufgezählten Gruppen der Geschwülste 
des Kleinhirnbrückenwinkels? Was die solitär auftretenden Akusti- 
kustumoren betrifft, von denen man seit Sternberg weiß, daß 
sie im allgemeinen gliomatöse Neubildungen sind, so ist es den 
Pathologen seit langem aufgefallen, daß diese sogenannten 
Akustikustumoren eigentlich mit dem Akustikus wenig oder gar 
nichts zu tun haben. So war unter 26 Fällen von Akustikus- 
tumoren Hartmanns nur viermal die organische Verbindung 
mit diesem Nerven nachzuweisen. Es ist auch Sternberg in 
seinen und in den zitierten Fällen aufgefallen, daß entweder 
überhaupt eine Verbindung der Geschwülste mit dem Akustikus 
fehlte, oder da8 der letztere an den Tumor nur inseriert war, 
oder den Stiel bildete, anstatt eine Auftreibung des Nerven zu 
verursachen, wie es sein sollte, wäre die Geschwulst vom Nerven 
ausgegangen. Diese negative Feststellung hat jedoch weder 
Sternberg noch Hartmann zu weiteren annehmbaren Schluß- 
folgerungen geführt. Und wenn Küstner in seinem Sammelreferat 
die Bezeichnung Akustikustumoren verwirft und die der Tumoren 
des Recessus acustico-cerebellaris vorschlägt, so meint er darunter 
kein bestimmtes Gebilde, sondern begnügt sich mit der nichts 
präjudizierenden, allerdings richtigeren topographischen Um- 
schreibung. 

Bei Besprechung seiner einschlägigen Fälle schreibt Stern- 
berg ungefähr folgendes: 

„Es wäre naheliegend, in diesem Falle an das Kleinhirn, 
speziell an die Gegend zwischen Flocke und Brücke zu denken, 
denn diese ist so ziemlich am genauesten die Gegend des Ur- 
sprungs dieser Tumoren. Es fehlt aber kein Gebilde, auch nicht 
am Kleinhirn, woher entwickeln sie sich also? Unwillkürlich 
drängt sich der Gedanke auf, daß irgend ein Keimgewebe, ein 
Gewebsrest die Materie der Geschwülste wäre, um so mehr als 
wir an anderen Nerven mit Ausnahme des Trigeminus in einer 
anderen Gegend derartige intrakranielle Tumoren nicht kennen...” 

Diese vermeintliche Lücke in den Befunden Sternbergs, 
die ihn zu der Hypothese eines Keimrestes führt, welcher sich 
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zu den schon vorhandenen Gebilden addiert, läßt sich aber sehr 
einfach ausfüllen, wenn man sich vor Augen hält, daß in dieser 
Gegend eine präexistierende Bildung, nämlich die mediale Re- 
cessuswand vorkommt, und daß dieselbe dank ihrem Entstehungs- 
gange Bedingungen zu besitzen scheint, an welche sich die Ent- 
wicklung der Geschwülste anknüpfen kann. Es braucht kein 
Gebilde des Kleinbirnbrückenwinkels lädiert zu sein, wie es in 
den Fällen von Sternberg war, weil eben die Neubildung 
weder von der Oblongata, noch vom Cerebellum und Akustikus, 
sondern von der Recessuswand ausging. Die topographischen 
Beziehungen der letzteren legen es nahe, daß die Geschwülste 
auch auf den VIII. übergehen, beziehungsweise von demselben 
ihren Ursprung nehmen kónnen. Aber auch dann sind sie aus 
Gründen anatomischer und entwicklungsgeschichtlicher Natur 
doch nur Geschwülste der Recessuswand. Die zukünftige Forschung 
wird mit dieser Auffassung rechnen müssen. Es wird auch ihre 
Aufgabe sein, festzustellen, in wie weit und wie oft auch andere 
Gebilde der Recessusblase, und zwar die cerebellare, laterale 
Wand und der Plexus den Ausgangspunkt der Tumore 

bilden. | 

Als eine weitere Aufgabe der Onkologie des Kleinhirnbrücken- 
winkels, deren Lösung viel Licht in die jetzt sehr verworrene 
Kasuistik dieser Gegend bringen müßte, möchte ich die Not- 
wendigkeit betonen, eine Scheidung zwischen den intraduralen 
Geschwülsten der peripheren Teile der in Betracht kommenden 
Hirnnerven und solchen der zentraleren Anteile des Kleinhirn- 
brückenwinkels zu versuchen. Histologisch sind beide wahr- 
scheinlich nicht gleichartige Neubildungen und es wäre eher 
anzunehmen, daß meine Theorie in erster Linie für die zentraleren 
Geschwülste des Kleinhirnbrückenwinkels gilt. 

Wenn ich also für die Geschwülste des Kleinhirn- 
brückenwinkels und die Akustikustumoren die im all- 
gemeinen anscheinend einzig richtige Bezeichnung der 
Tumoren des Lateralrecessus vorschlage, willich damit 
ausdrücken, daß die Geschwülste dieser Gegend und 
vor allem die solitär hier auftretenden Neubildungen 
von den Bestandteilen der Recessuswand und aller 
Wahrscheinlichkeit nach am häufigsten von der me- 
dialen Wand des Recessus ausgehen. 
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Die Arbeit von Essick hat uns belehrt, daß die Gebilde 
des verlängerten Marks, welche aus der embryonalen Rauten- 
lippe hervorgegangen sind, sich auf die Brücke fortsetzen und 
dort beim Trigeminus endigen, zu dem sie manchmal nahe räum- 
liche Beziehungen aufweisen. Ich habe das entwicklungsge- 
schichtlich so zu erklären versucht, daß nach Auftreten der Pons- 
formation das durch die letztere abgeschnittene ventralste Ende der 
sekundären Rautenlippe, i. e. der medialen Recessuswand im 
Zusammenhang mit der ventralen Ponsoberfläche cerebralwärts 
bis nahe dem Trigeminusaustritt verbleibt. Aus dieser kleinen 
Partie der Rautenlippe entsteht offenbar der pontine Anteil des 
Corpus ponto-bulbare. Wenn ich also vorher die Geschwülste 
der VIII. Region von den in dieser Gegend vorhandenen Resten 
der embryonalen Rautenlippe abgeleitet habe, muB ich folgerichtig 
auch an die Móglichkeit denken, daB die auf die ventrale Pons- 
oberfläche auslaufende Portion des Corpus ponto-bulbare, be- 
ziehungsweise die Reste der Rautenlippe, welche jene beherbergen 
kann, ebenso Ausgangsort von 'Tumoren sein kónnen. Solche 
Geschwülste werden bei ihrer Entwicklung dank den topo- 
graphischen Beziehungen zum Trigeminus auch den letzteren 
mit in den Bereich ihres Wachstums einbeziehen kónnen. Die 
entwickelten Geschwülste imponieren dann als Tumoren des 
Trigeminus. Auf diese Weise erklärt sich vielleicht die Prädi- 
lektion des Trigeminus für Geschwülste, welche gleich nach jener 
der VIII. Gegend genannt wird. Bei dem Umstand, daB der 
pontine Anteil des Corpus ponto-bulbare selten zur deutlichen 
Entwicklung gelangt und noch seltener den Trigeminus erreicht, 
ist die geringere Häufigkeit der Trigeminusgeschwülste selbst- 
verständlich. 

Der Vollkommenheit halber möchte ich diese Erörterungen 
dahin ergänzen, daß dieselben onkogenetischen Verhältnisse für 
die Beste der Rautenlippe am Boden des vierten Ventrikels, i. e. 
für den kaudalen Anteil des ponto-bulbären Körpers, beziehungs- 
weise für die an denselben sich anhaftende Taenia anzunehmen 
sind. Es ist also wahrscheinlich in diesen Gebilden der Ursprung 
vieler ependymären und gliösen Geschwülste des Rautenbodens 
zu suchen. 

Meine Theorie würde, in dieser Richtung verall- 
gemeinert, also dahin lauten, daß in dem Gebiete des 
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Hinter- und des Nachhirns in den Resten der sekundären 
Rautenlippe ein Gebilde vorhanden ist, welches seinem 
Werdegang entsprechend mit großer Wahrscheinlichkeit 
den Ausgangspunkt einer großen Anzahl derGeschwülste 
des IV. Ventrikels, des Kleinhirnbrückenwinkels, der 
Brücke und des Trigeminus bildet. 


In den oben beschriebenen Mißbildungen meines Falles 
haben wir das Glied einer Kette kennen gelernt, welche von den 
Befunden beim Normalen in das Gebiet der Neubildungen hinüber- 
reicht. An den Anfang der morphologischen Reihe lassen sich 
jene Fälle stellen, wo die mediale Recessuswand recht ver- 
kümmert ist, indem sie nur aus einem dünnen Blatt Glia 
und einer Schicht Ependym nach innen besteht. Dann reihen 
sich Fälle an, in denen sich in der betreffenden Wand auch 
Markfasern vorfinden. Schließlich kann die Recessuswand eine 
beträchtliche Dicke und Länge, sowie die Anwesenheit dichter 
Markzüge und Nervenzellen, und zwar schon in ihrem spinalen 
Anteile, aufweisen. Am Ende dieser Reihe stehen die außerhalb 
der Grenzen des Normalen stehenden Befunde meines Falles. Mög- 
licherweise können die hier beschriebenen Mißbildungen zum 
Teil die Kluft überbrücken helfen, welche die aufgestellte 
Reihe der Variabilitäten der Recessuswand von jenen Neubildungen 
dieser Gegend scheidet, welche erst im späteren Alter ein pro- 
gredientes Wachstum aufweisen. 


Zum Schluß der Besprechung der Mißbildungen meines 
Falles angelangt, möchte ich nieht unerwähnt lassen, daß Mi- 
bildungen am Lateralrecessus, soweit ich die Literatur über- 
sehen konnte, bisher noch niemals beschrieben wurden. Es ist 
dies eigentlich eine sonderbare Tatsache angesichts der Momente, 
die ich schon hervorgehoben habe und welche die Recessuswand 
von vornherein als besonders geeignet erscheinen lassen, den 
Ausgangspunkt verschiedener und weitgehender angeborener 
Abnormitäten zu bilden. Die Seltenheit des Befundes widerspricht 
eo ipso den Prämissen meiner Theorie des Ausgangsortes der 
Tumoren des Kleinhirnbrückenwinkels. Ich glaube aber, daß es 
nur eine scheinbare Seltenheit des Vorkommens solcher Miß- 
bildungen ist. Die mediale Recessuswand wird auch bei vorsich- 
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tiger Präparation leicht teilweise abgerissen, wobei auch ein 
Teil des ponto-bulbären Körpers mitreißen kann. Dies kann bei 
der Herausnahme des Gehirns um so leichter geschehen, 
wenn z. B. an dem ventralen Ende der Recessuswand ein 
kleines Gebilde sitzt, welches einen Zug auf die übrige dünne 
Wand ausübt, um so leichter dann, wenn es außerdem noch Ver- 
wachsungen mit der Pia eingegangen war. Ein zweiter Umstand, 
welcher ein Übersehen begünstigt haben kann, ist die unzureichende 
anatomische Kenntnis der Recessuswand und der angrenzenden 
Gebilde. DaB ich in dieser Behauptung nicht zu weit gehe, be- 
weist der Umstand, daf jetzt in dieser Gegend ein gar nicht un- 
ansehnliches und zum großen Teil konstantes Gebilde als Corpus 
ponto-bulbare entdeckt wird, welches letztere man bisher mit 
VIII Ganglien, mit den Striae medullares oder der medialen 
Recessuswand verwechselte. Bei der mangelnden Kenntnis der 
Anatomie dieser Gegend ist es wohl möglich, daß nicht allzu 
auffallende Anomalien, wie etwa meine Mißbildung 5 als normal 
gedeutet oder einfaeh übersehen wurden. Und schlieBlich ist zu 
bedenken, daß solche Mißbildungen möglicherweise in. einigen 
Fällen zum Ausgangspunkt post partum wachsender Geschwülste 
werden und daß man dann am Seziertische an Stelle der ersteren 
Neubildungen vorfindet. 

Möglicherweise hat es sich im Falle Bells (zitiert nach 
Sutton) um eine der meinen ähnliche Mißbildung der medialen 
Recessuswand, und zwar ihres pontinen Anteiles gehandelt, doch 
ist der Fall nicht zu verwerten, weil die mikroskopische Unter- 
suchung ausblieb. Der eine Cyste einschließende Tumor von der 
Größe eines Taubeneies lag an der Vereinigungsstelle des Pons 
mit dem Brückenarme medial von dem letzteren. Die Wand der 
Cyste sah wie die Hirnsubstanz aus und in ihr eingemauert 
lagen der Trigeminus und der Akustikus. In den Fällen von 
Virchow und Recklinghausen ist gleichfalls die histologische 
Untersuchung nicht ausgeführt worden. 

Wenn man aber schon von der Lokalisation absieht, so 
finden sich auch äußerst wenige Einzelmißbildungen des zen- 
tralen Nervensystems, welche mit den hier beschriebenen die 
kardinalen Vergleichsmerkmale aufweisen würden. Als solche 
Charakteristika nenne ich, daß die Mißbildung einen Überschuß 
an vollentwickelter Zentralnervensubstanz mit allen ihren nor- 
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malen Bestandteilen darstellen soll, und weiters, daß sie an der 
äußeren oder inneren Oberfläche des Zentralorganes liegen soll, 
wobei sie entweder noch mit dem Zentralnervensystem teilweise 
in einer direkten Verbindung steht, oder aber durch Pia von 
demselben ganz geschieden ist. Wenn man nach diesen Gesichts- 
punkten das kasuistische Materiale sichtet, so findet man 
höchstens in der älteren Literatur einige Mitteilungen, welche 
als für diese Vergleichszwecke verwertbar erscheinen könnten. Es 
ist jedoch schwer, über das Wesen der dort geschilderten Gebilde 
vollkommen klar zu werden. In einigen hat es sich höchstwahr- 
scheinlich um Gliome gehandelt (im Falle Sangallis einige 
„partielle Hypertrophien” an den Sehhügeln, eine an einer 
Windung des Mittellappens des Großhirns, zitiert nach Virchow). 
In den Fällen von Klob, Virchow und Sömmering lagen offenbar 
Neurome des Optikus vor (zitiert nach Virchow). Wahrschein- 
lich hatte Wagner eine den von mir genannten Kennzeichen 
- genügende Mißbildung vor sich, und zwar eine, welche gleich 
meinem Falle von den Rudimenten der Rautenlippe ausging 
(eine glatte Geschwulst am hinteren Ende des IV. Ventrikels 
mit Nervenzellen und markhaltigen und marklosen (Glia?) Nerven- 
fasern). 

Es ergeben sich auch Beziehungen zwischen den Miß- 
bildungen meines Falles zu den zwei sakralen Teratomen von 
hirnartigem Bau in den Fällen von Borst und Chiari-Na- 
kayma, wenn die Behauptung von Borst, es wären monoger- 
minale Mißbildungen durch Umwandlung des Medullarrohres 
entstanden, zu Recht besteht. 

In dem Falle von Parsons and Coats bestand neben 
schweren und seltenen Anomalien des Auges ein Tumor, dessen 
Gewebe den Bau der Hirnrinde aufwies. Die längliche Geschwulst, 
fast von der Größe des Temporallappens (8:5 cm X 84 cm X 30 cm) 
verdrängte den Stirnlappen, unter welchem sie lag, und sie reichte 
mit ihrem hinteren Ende an den Temporalpol. Ihre Oberfläche 
war glatt, überall durch Pia vom Gehirn getrennt und nur an 
einer Stelle durch einen schmalen Stiel aus Nervensubstanz mit 
dem letzteren in der Gegend des Kopfes des Schweifkerns im 
Zusammenhang. Der vordere Pol der soliden Geschwulst reichte 
bis in die Orbita hinein. Das übrige Gehirn war normal. Histo- 
logisch bestand der Tumor aus abwechselnden Lagen von weißer 
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und grauer Substanz, das Zentrum der Geschwulst war durch 
eine graue Masse eingenommen. Die Verfasser erklären die Ent- 
wicklung der Geschwulst als aus einer embryonalen Ausstülpung 
aus der Gegend des Nucleus caudatus hervorgegangen. 
Schließlich möchte ich noch eines Falles gedenken, welchen 
vor einigen Monaten Reich in der Berliner Gesellschaft für 
Psychiatrie vorgestellt hat. Neben einer großen neuroepithelialen 
Neubildung an einer Frontalwindung war außerhalb der Dura 
am Ganglion Gasseri ein winziges Gebilde vorhanden, welches 
aus gliósem Grundgewebe, feinen Nervenfasern und Nervenzellen 
aufgebaut war, wobei die letzteren nicht dem Typus der Spinal- 
ganglienzellen entsprachen. Die kleine Geschwulst, welche in 
eigene Pia eingehüllt war und die Schichtung in eine Ganglien- 
zellen führende Rinde und ein Zentrum mit Nervenfasern aut- 
wies, will Reich als ein „Nebengehirn” ansehen. Ich für meinen 
Teil wäre auch geneigt, in diesem kleinen Tumor eine Mißbil- 
dung zu sehen, welche vielleicht von einer Anlagestörung des 
Ganglion Gasseri abzuleiten ist. Jedenfalls halte ich eine Ent- 
stehungsmöglichkeit aus der Rautenlippe für ausgeschlossen. 


Rückenmarksneurome. 


Der Besprechung der Befunde von aberrierenden 
Fasern in der Rückenmarkspia möchte ich eine kurze, nur 
die allgemeinen Gesichtspunkte berücksichtigende Übersicht des 
nunmehr in der Literatur vorliegenden kasuistischen Materials 
vorausschicken. Bezüglich der näheren Details verweise ich auf 
die umfassenden und klaren Zusammenstellungen in den Arbeiten 
von Switalski und Borst. 

Eingehend bemerke ich, daß die Nervenfasern, welche aus 
irgend einem Grunde, auf dem Wege der Regeneration oder 
durch fehlerhafte Anlage in die bindegewebigen Bestandteile des 
Rückenmarks und seine Hülle gelangen, von dem Augenblicke 
an eine ausgesprochene, obwohl nicht immer gleich weitgehende 
Neigung zur Knäuelbildung zeigen, welche durch die Raumver- 
hältnisse in den betreffenden Geweben begründet ist. Aus diesem 
Grunde darf man meiner Ansicht alle Befunde der aberrierenden 
Fasern vom gemeinsamen Standpunkt betrachten. Dies recht- 
fertigt auch, wenn ich sowohl den aberrierenden Nervenfasern, 
wie auch den ausgesprochenen Neuromen die gleiche Bezeichnung 
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der „Neurome” beilege. Die äußeren Unterschiede, welche aller- 
dings zwischen beiden bestehen, scheinen mir nur quantitativ und 
manchmal zufälliger Natur zu sein. Es ist anzunehmen, daß 
die auswachsenden Fasern, welche freie lymphatische Räume 
vor sich haben, wenig Verflechtungen präsentieren werden. Finden 
sie aber durch Meningitis und andere Prozesse teilweise unweg- 
same Spatien vor, so werden sie notgedrungen sich verknáueln 
müssen. Die im letzteren Falle entstehenden Gebilde tragen 
wohl mehr das Gepräge geschwulstartiger Bildungen, als die 
ersteren. Und doch ist der Unterschied zwischen beiden bloB 
durch zufállige Momente bedingt. 

Diese Betrachtungsart legt die Vermutung nahe, daB die 
Nervenfasern, welche sich in den frühen Lebensperioden in das 
Bindegewebe des Rückenmarks verirren — hierher würden die 
auf Anlage beruhenden neuromatösen Gebilde gehören — sich 
eher als ,aberrierende Nervenfasern? prüsentieren werden. Die 
krankhaften, die Lymphráume obturierenden Prozesse sind ja in 
dieser frühen Lebensepoche sehr selten. Dagegen würde von den 
aberrierenden Regenerationsfasern zu erwarten sein, daß sie 
häufiger Verknäuelungen eingehen werden, nachdem im späteren 
Alter die Veränderungen der Gefäßscheiden und der Meningen 
sich schon öfters vorfinden. Nicht selten werden die letz- 
teren Veränderungen die Folge derselben Noxe sein, nach 
welcher das Regenerationsbestreben sich einstellte. 

Diese Unterscheidung muß selbstverständlich nicht für alle 
Fälle der angeborenen Rückenmarksneurome einerseits und der 
Neurome des späteren Lebens anderseits zutreffen. 

Im Laufe der Zeit ist die Literatur der Rückenmarks- 
neurome ziemlich angewachsen und es ist nach Ausscheiden 
der Arbeiten, welche offenbare Kunstprodukte besprechen 
(Seybel, Kahlden u. a.) ersichtlich, daß die Neurome bezüg- 
lich ihrer Genese ganz ungleichartige Gebilde darstellen können. 

Eine große Anzahl der betreffenden Befunde ist auf die 
Neubildung von Wurzelfasern und zentraler Rückenmarksfasern 
zurückzuführen, seitdem eine gewisse Regenerationsfähigkeit der 
letzteren nicht mehr geleugnet werden kann (Cajal, Biel- 
schowsky, Marinesco et Minea, Sträußler). Diese Genese 
der Neurome wird überall dort angenommen, wo eine Läsion 
des Rückenmarks vorhanden und folglich auch ein Regene- 
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rationsbestreben erklürlich war. Hierher gehören die Fälle 
von Fickler (Spondylitis tuberculosa) und ähnliche bei 
Kompression oder traumatischer, beziehungsweise experimen- 
teller Querlásion des Rückenmarks von Stroebe, Müller, 
Nicolaier (zitiert nach Henneberg), Bikeles und Henneberg, 
dann die Beobachtung von Wagner (bei Katzen nach Ausreißen 
von Vorderwurzeln), Nageotte (in einem Falle von halbseitiger 
Durchtrennung des Rückenmarks), Thomas Touche et Lotart 
(Malum Potti) und die Fälle von Sträußler (erster Fall: Nach 
einer alten Rückenmarksverletzung wurden ein Neurom der 
siebenten dorsalen Hinterwurzel und Neurome in der Pia, in 
der weißen und grauen Substanz des lädierten Segmentes ge- 
funden. Die Nervenfasern stammten von der hinteren Wurzel, 
teilweise waren es endogen, von den Zellen des Vorderhornes 
regenerierte Fasern. Der zweite Fall betraf eine Taboparalyse mit 
einem Erweichungsherd in dem Rückenmark, in dessen Bereiche, 
wie auch in der Meninx des betreffenden Segmentes zahlreiche 
Neurome, von den Hinterwurzeln ausgehend, sich vorfanden). 
Möglicherweise gehören in diese Gruppe auch die zahlreichen, 
bei der Syringomyelie beobachteten Neurome, welche jedoch von 
manchen als Mifbildungen betrachtet werden (Raymond, Schle- 
singer, Saxer, Heverroch, Bischofswerder und Hauser, 
Bittorf) Ich möchte schließlich hinzufügen, daß auch Nageotte 
die von ihm bei der Tabes im Rückenmark, in der Pia und den 
Vorderwurzeln gefundenen Neurome als aus Regeneration hervor- 
gegangen ansehen will. 

Von diesen Regenerationsneuromen war sicher ein Teil den 
Amputationsneuromen an die Seite zu stellen, und zwar dort, 
wo die Regeneration an den bindegewebigen Anteil der vorderen 
Wurzelfasern sich anschloB (so in den Fällen von Wagner, 
einigen Fällen von Tabes, welche Nageotte mitteilte, in denen 
die Neurombildung nur in den extramedullären Vorderwurzeln 
vor sich ging und vielleicht auch bei Fickler). In den anderen 
Fällen waren die Regenerationsneurome endogener Herkunft 
und mitten in der glio-nervösen Substanz entstanden (Nageotte, 
im Falle von Hemisectio medullae (?) und in den anderen Fällen 
von Tabes, in dem ersten Fall von Sträußler und in den Fällen 
von Syringomyelie, wenn sie hier eingereiht werden dürfen). In 
der überwiegenden Mehrzahl der veröffentlichten Fälle ging die 
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Regeneration von der extramedullären, bindegewebigen Partie 
der Hinterwurzeln aus, von welchen aus die neugebildeten Fasern 
in die Bindegewebssepten des Rückenmarks gelangten (Müller 
Nicolaier, Bikeles, Touche et Lotart, Sträußler, Henne- 
berg). 

Eine zweite Gruppe umfaßt die Fälle, bei denen die Neu- 
rome nicht als neu entstandene Bildungen erklärt werden konnten, 
nachdem eine Faserunterbrechung fehlte und folglich auch ein 
Reparationsvorgang nicht anzunehmen war. Vielmehr waren die 
Neurome in diesen Fällen als abnorm angelegte Nervenfasern 
aufzufassen. Diese Deutung war um so mehr plausibel, als auclı 
andere Mißbildungen gleichzeitig vorhanden waren. 

In diese Kategorie von Fällen gehört das von Switalski 
beschriebene neuromatöse Rückenmark, in welchem die Neurome 
mit einer Aplasie des Kleinhirns und mit anderen kleinen MiB8- 
bildungen vergesellschaftet waren. Wie erwähnt, werden auch 
die syringomyelischen Neurome von vielen auf abnorme Anlage 
zurückgeführt, eine Anschauung, welche sicher viel für sich hat, 
besonders in jenen Fällen von Syringomyelie, in denen die 
Krankheit selbst aus der Störung der. Anlage hervorgegangen 
zu sein schien und in denen auch zahlreiche Anomalien der Or- 
gane sich vorfanden. Klassisch war in dieser Beziehung der Fall 
von Bittorf, in welchem folgender Befund erhoben wurde: Ein 
Gliom mit Hydromyelie, zentrale Gliose mit Syringomyelie, ein 
wahres Neurom unterhalb des Glioms, abnorm gebildete Ohren, 
zahlreiche kleine Warzen und Pigmentnaevi, ein großes gestieltes 
Fibrom und vier symmetrische Keloide. 

Es ist nicht meine Aufgabe hier in den Streit über die 
Genese der Neurome bei der Syringomyelie einzugreifen. Ich 
möchte aber doch aus Anlaß dieser Meinungsverschiedenheiten 
folgenden Gedanken zu Wort kommen lassen. Ich bin, entgegen 
Bittorf, geneigt, bei der ungemeinen Seltenheit vorgeschrittener 
Regenerationsvorgänge in dem zentralen Nervensystem des 
Menschen darin, wenn sie ausnahmsweise vorkommen, den Aus- 
druck einer abnormen Veranlagung, einer nicht vollkommenen 
Differenzierung der nervösen Elemente zu erblicken. Letztere 
haben eben, weil sie nicht ganz auf der Höhe der Entwicklung 
sind, noch die Proliferationsfähigkeit, dieses Merkmal niederer 
Organisation, behalten. Allerdings können wir mit unseren bis- 
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herigen Methoden den Nachweis dieser unvollkommenen Diffe- 
renzierung nervóser Elemente nicht erbringen Dieser Gedanke 
hat mir seinerzeit bei den durch mich publizierten Befunden von 
Kernteilungen in den Vorderhornzellen des Menschen (in einem Am- 
putationsfall mit Demenz!) vorgeschwebt und auch später angesichts 
anderer Befunde in einem Fall von Cerebellarabszeß beim Menschen, 
in welchem in einiger Entfernung von dem Eiterherd eine zwei- 
kernige Purkinjesche Zelle gefunden wurde und sehr zahlreiche 
andere Purkinjesche Zellen ein unzweideutiges Teilungs- . 
bestreben ihrer Kerne aufwiesen. Die jetzt angeführte An- 
schauung gibt auch den Regenerationsneuromen der zentralen 
Nervenfasern die Signatur aus abnormer Veranlagung hervor- 
gegangener Geschehnisse, 

Unter die Mißbildungen glaube ich auch die pialen Neurome 
in meinem Fall rechnen zu dürfen. Für dieselben kann ich aller- 
dings die embryogenetische Erklärung, welche Switalski an- 
gibt, nicht gelten lassen. Im Sinne dieser, für seinen Fall gewiß 
und für die Neurome bei der Syringomyelie vielleicht richtigen 
Anschauung geschieht die Neurombildung durch Verlagerung 
eines Teiles der ektodermalen Rückenmarksanlage in das me- 
dulläre Bindegewebe, in die Pia und die Gefäßscheiden zu der 
Zeit der Vaskularisation des embryonalen Rückenmarks. 

Kaum anders als eine Mißbildung ist der Fall von Dercum 
und Spiller (klinisch war Adipositas dolorosa vorhanden) zu 
deuten, in welchem in der Pia in der Nähe der Hinterwurzeln 
der unteren dorsalen, der lumbalen und sacralen Segmente zalıl- 
zeiche Bündel mit angedeuteter zopfartiger Verflechtung der 
feinen markhaltigen Fasern sich vorfanden. An Regeneration 
war schwerlich zu denken, da die Hinterwurzeln intakt und nur 
im Goll leichte Aufhellung war. Die Erklärung der Autoren, 
daß die aberrierenden Nervenfasern ihres Falles sympathische 
Gefäßnerven darstellen, welche abnormerweise Myelinscheide 
aufweisen, ist ja ganz hypothetisch. Desgleichen lege ich nicht 
viel Wert auf den einmal am Längsschnitt durch die Verfasser 
erhobenen Befund eines schräg von der Pia zum Rückenmark 
aufstrebenden Bündels, worin sie den Nachweis eines Zusammen- 
hanges mit der Rückenmarksfaserung erblicken. Abgesehen davon, 
daß die Fasern in diesem Bündel zu regelmäßig und dickkalibrig 
sind, ist doch bekannt, daß künstliche Verlagerungen kleiner 
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Inseln weißer Substanz in den Piarand nicht selten vorkommen. 
Ich sehe in den Befunden von Dercum und Spiller ein Pendant 
zu meinem Fall, mit dem Unterschied, daß hier die pialen Fasern 
von den Hinterwurzeln ihren Ursprung nehmen. 

Eine selbständige Stellung gebührt den Neuromen, welche 
zuerst Hellich beschrieb. ‘Er sah in der Meninx eine ganze 
Bahn mit angedeuteter knäuelartiger Anordnung der Fasern von 
der Peripherie durch die Piasepten und den Sulcus longidudi- 
nalis ventralis in das Rückenmark, und zwar in die Gegend der 
Clarkeschen Säulen verlaufen. Seinen Befund erklärt Hellich 
als eine außerhalb der Rückenmarksperipherie in die Pia ver- 
lagerte zentripetale Bahn. Er war in der Lage, den gleichen 
Befund in 32 normalen Rückenmarken sechsmal zu erheben. Einen 
ähnlichen Fall salı auch Borst. Hellich will im gleichen Sinne 
auch die seinen aberrierenden Fasern ganz unähnlichen Neurome 
von Raymond, Schlesinger und Heverroch erklären. Sowohl 
er wie Borst glauben, daß bei oberflächlicher Betrachtung die 
markhaltigen Knäuel als fibróse oder myomatóse Neubildungen 
imponieren können und nehmen an, ich weiß nicht, ob mit Recht, 
daß Pick in der Deutung seiner Leiomyome des Rückenmarks 
in einen solchen Irrtum verfallen sei. 

Obwohl die von Hellich und Borst beschriebenen Neurome 
auch nichts anderes als Mißbildungen darstellen, glaube ich doch, 
ihnen wegen ihrer funktionellen und vielleicht auch genetischen 
Eigenart eine selbständige Stellung einräumen zu dürfen. 

Zur Ergänzung dieser Zusammenstellung sei noch hinzu- 
gefügt, daß Haenel bei der Schilderung der Befunde in einem 
Falle von amyotrophischer Lateralsklerose erwähnt, in sehr vielen 
Schnitten markhaltige Nervenfasern in der Pia gesehen zu haben. 
Sie waren einzeln oder in kleinen Bündeln zu 4 bis 6 Fasern 
vorhanden und lagen ebenso weit von den hinteren wie von den 
vorderen Wurzeln. Wegen ihrer geringen Zahl schreibt ihnen 
Haenel keine weitere Bedeutung zu. Nach seiner Schilderung 
zu schließen glaube ich auch, daß er es mit einem normalen 
Befund zu tun hatte (Nageotte). Über die Herkunft und Be- 
deutung der Markfasern der Pia, welche ich an der charakte- 
ristischen Stelle der lateralen Peripherie des Rückenmarks in 
geringer Anzahl in normalen Rückenmarken nicht so selten sehe, 
kann ich gleich Nageotte nichts aussagen. 
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In den drei oben unterschiedenen Gruppen wären die zurzeit 
bekannten Neurome des Rückenmarks erschöpft. Es fragt sich, 
ob man Recht hat, alle diese in der Art der Entstehung ver- 
schiedenen Gebilde als Geschwülste aufzufassen, um so mehr, 
da auch der äußere Aspekt nicht immer typisch neuromatös ist. 
Aus Gründen, welche ich zum Teile schon früher gestreift habe, 
halte ich die Bezeichnung „wahre Neurome” für alle in dem 
Bindegewebe des Rückenmarks vorkommenden markhaltigen Ge- 
bilde, soweit wir sie bisher kennen, für berechtigt. Alle diese 
Bildungen haben mit den Geschwülsten das heteroplastische Ent- 
stehen in einem Gewebe gemeinsam, welches sonst keine mark- 
haltigen Nervenfasern enthält und bieten ein ÜbermaB an Waehs- 
tum dar. Dies gilt auch für aberrierende Fasern, welche kaum 
jemals einen geraden Weg verlaufen kónnen und sich notge- 
drungen herumwinden und zusammenknäueln. Daher sind auch 
die morphologischen Unterschiede verschiedener neuromartiger 
Gebilde zufálliger Natur. 

Der Unterschied verschiedener Rückenmarksneurome scheint 
nur in der differenten zeitlichen Entstehung zu bestehen. Die Miß- 
bildungsneurome sind Geschwülste, welche uns jetzt als längst 
fertige Gebilde vorliegen, während die regenerativen Neurome 
noch in Bildung begriffen sein können und jedenfalls in post- 
nativer Zeit entstanden sind. Sowohl bei diesen, wie bei jenen ist 
der gemeinsame Faktor, durch die Raumverhältnisse gegeben, für 
das geschwulstähnliche Wachstum entscheidend. 


Indem ich nun zu der Besprechung der Befunde der pialen 
Nervenfasern in meinem Falle übergehe, kann ich nicht umhin, 
ähnlicher Befunde Nageottes zu gedenken, welche nach diesem 
Autor und wie ich es bestätigen kann, bei der Tabes häufig 
erhoben werden können. Nach der Theorie dieses hervorragenden 
französischen Forschers bildet den Ausgangspunkt der Tabes 
ein Herd der transversalen Neuritis, welcher dem Durchtritt des 
Wurzelnerven durch die Dura nahe gelegen ist. Daher die auf- 
steigende Degeneration der Hinterwurzeln. Aber auch die Vorder- 
wurzeln können retrograd degenerieren, die funktionelle EinbuBe 
der motorischen Leistung werde aber durch ihre lebhafte Re- 
generation ausgeglichen. Dabei könne die rückläufige Degene- 
ration der Vorderwurzeln verschieden weit hinaufsteigen, und 
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zwar entweder schon vor der Pia haltmachen oder bis ins Rücken- 
mark reichen. In beiden Fällen werden die regenerativen Er- 
scheinungen anders lokalisiert; in dem ersten Falle werden sie nur 
auf die extramedulläre Partie der Vorderwurzeln beschränkt sein, 
in dem zweiten vermeiden sie gerade die letztere, indem die neu- 
formierten Fasern sich in der Rückenmarkssubstanz und in der 
Pia neuromartig ausbreiten. Des weiteren stützt Nageotte 
seine Anschauung, daß es Regenerationsvorgänge seien, auf den 
Hinweis von Befunden degenerierter Nervenfasern in den 
Vorderwurzeln und der bündelweise angeordneten feinen Fasern 
in den Schläuchen alter Sch wannschen Scheiden, welche die Stelle 
der früher bestandenen einzelnen Markfasern einnehmen. Ich 
möchte besonders darauf aufmerksam machen, daß Nageottes 
Annahme einer verschieden hoch aszendierenden Degeneration 
der Vorderwurzeln ein a posteriori gefolgerter Schluß und eine 
den Befunden zugeschnittene Erklärung ist, weshalb die Re- 
generationsbündel einmal nur in den extramedullären Vorder- 
wurzeln, das andere Mal nur in der Pia und der Rückenmarks- 
substanz vorkommen. Und gerade diese Erklärung scheint mir 
der wunde Punkt der Ausführungen von Nageotte zu sein, 
wodurch meiner Ansicht auch die Auffassung der Befunde als, 
auf Regenerationsvorgängen beruhend, erschüttert wird. Es ist 
mir nämlich schwer verständlich, warum die Vorderwurzelfasern 
mit einer solchen RegelmáBigkeit verschieden weite. Strecken 
der retrograden Degeneration aufweisen sollten. Wenn das wohl 
mit individuell verschiedener Widerstandsfähigkeit der Wurzel- 
fasern oder der verschiedenen Intensität des entzündlichen Pro- 
zesses in dem Herd der transversalen Neuritis zu erklüren ver- 
sucht werden kónnte, so ist der Einwand nicht zurückzuweisen, 
warum die Degeneration aller Fasern in einer gewissen Höhe 
scharf abschneidet. Es sollte bei dem eher chronischen Charakter 
der supponierten transversalen Wurzelneuritis nur zu erwarten 
sein, daB verschiedene Fasern derselben Wurzel der Reihenfolge 
ihres Befallenseins entsprechend verschieden weit aufsteigende 
Veründerungen zeigen. Wenn ich noch hinzufüge, daD die De- 
generation der Vorderwurzeln sehr selten vorkommt, wie es 
Nageotte selbst zugibt, daB diesbezügliche Irrtümer bei der An- 
wendung der Weigertschen, einer gerade für die extramedullären 
Wurzelbündel häufig launischen Methode, nicht auszuschließen 
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sind und daß es schließlich nicht erwiesen ist, daß Bündel feiner 
Fasern in einem Schwannschen Schlauch nur bei Regeneration 
vorkommen können, glaube ich das Wesentlichste angeführt zu 
haben, was mich mit einiger Skepsis der Deutung der Nageotte- 
schen Befunde gegenüber erfüllt. 

Sehen wir nun nach, ob sich in meinem Falle Analogien 
zu den Befunden Nageottes und Anhaltspunkte für die Deutung 
der aberrierenden Nervenfasern als Regenerationssprößlinge finden 
werden. Mein Fall müßte in eine Kategorie gehören, welche 
Nageotte nicht schildert. Wenn hier nämlich regenerierte Fasern 
vorliegen, so würden sie im Gefolge einer aufsteigenden Ent- 
artung entstanden sein, welche weder vor der Pia, noch mitten 
in der Rückenmarkssubstanz halt gemacht hatte, weil nur diese 
zwei Möglichkeiten Nageotte bekannt waren, sondern der End- 
punkt der Degeneration würde mitten in der Pia liegen, bevor 
die Vorderwurzeln, von der Peripherie kommend, die Abblassungs- 
zone erreichen. Nach Nageotte aberrieren die Wurzelfasern, 
wenn die Regeneration in dem gliahaltigen Teil der Wurzeln 
einsetzt, weil sie dort der Führung der Schwannschen Scheiden 
entbehren, weshalb sie sich in die Gefäßscheiden und von diesen 
aus in die Pia verirren. Für die aberrierenden Fasern in meinem 
Falle kann wohl eine solche Erklärung nicht gelten, nachdem 
die Ausgangsstelle einer Regeneration in dem bindegewebigen 
Teil der Vorderwurzeln zu lokalisieren wäre. Wenn ich also die 
Ausführungen und die Deutung Nageottes auf meinen Fall 
übertragen wollte, müßte ich die regenerierten Fasern und 
eventuell die Neurome in dem extramedullären Teil der Vorder- 
wurzeln finden, wo sie tatsächlich nur ausnahmsweise zu sehen 
waren. 

In diesem Falle ist also ein Regenerationsvorgang nicht 
anzunehmen, weil es vollkommen unverständlich wäre, warum 
die regenerierten Fasern, welche den freien Weg in die Schwann- 
schen Scheiden der degeneriert anzunehmenden Vorderwurzeln 
haben, doch nicht in dieser Richtung hinauswachsen, sondern 
die mit Wachstumshindernissen überfüllten Räume der chronisch 
verdickten Pia aufsuchen. Gegen den KRegenerationsvorgang 
spricht aber vor allem das Fehlen der Degeneration der Vorder- 
wurzeln (auch nach Marchi) und vielleicht auch der oben ver- 
zeichnete Befund, daß alle Neurome sehr kernarm waren. 
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Es bleibt also für meinen Fall nur die zweite 
mögliche Erklärung übrig, daß die pialen Nervenfasern 
eine angeborene Anomalie darstellen, eine Anschauung, 
welche durch das gleichzeitige Bestehen von zwei 
anderen zweifellosen Mißbildungen erhärtet wird. 

Die oben angeregten Zweifel bezüglich der Deutung der 
aberrierenden Fasern, welche Nageotte für seine Fälle von 
Tabes gelten läßt, führen logischerweise zu der gleichartigen 
Vermutung, daß es sich auch dort um abnorm angelegte Vor- 
derwurzelfasern handelte. Es scheint also, daß die pialen 
Markfasern, welche bei der Tabes ein entschieden häu- 
figeres Vorkommnis als in den normalen Rückenmarken 
sind, ein ebenso häufiges Degenerationszeichen des 
tabischen Rückenmarks darstellen. Damit wird eine weitere 
Stütze für den von Obersteiner seit jeher in seinen Vor- 
lesungen betonten und in der neueren Zeit von Benedikt aus- 
gesprochenen Gedanken der tabischen Disposition gewonnen, 
welchen Bittorf vom klinischen Standpunkt und R. Stern 
vom anatomischen erfolgreich verfechten. 

Meine eigenen Versuche, sich über die Bedeutung der 
aberrierenden Markfasern bei der Tabes unter Zuhilfenahme eines 
größeren Materials klar zu werden, führten zu keinem ganz 
zufriedenstellenden Abschluß. Es stand mir zwar ein großes 
Materiale des neurologischen Institutes zur Verfügung, welches 
sich jedoch schwer verwerten ließ, nachdem die nach der im 
Institut gebräuchlichen Weigert-Pal-Methode gefärbten Schnitte 
keine pialen Myelinfasern aufwiesen. Es waren auch keine lücken- 
losen Serien vorhanden. Die Untersuchung konnte deswegen nur 
an Gieson-Präparaten bei Anwendung stärkerer Vergrößerungen 
ausgeführt werden, weswegen sie sich recht langwierig und wenig 
übersichtlich gestaltete. Ich möchte deshalb, ohne ein abschlieBendes 
Urteil in dieser Frage auszusprechen, bloß erwähnen, daß auch bei 
der auf diese Weise geführten Untersuchung sich eine Fülle von 
Details ergab, welche gegen die Anschauung sprechen, daß die 
pialen Myelinfasern einem Regenerationsprozeß ihren Ursprung 
verdanken. So wurden manchmal bei leichten Fällen von Tabes 
zahlreiche Bündel und wenige bei schweren Fällen gesehen. In 
einem Falle wurden die Markfasern hauptsächlich an der dor- 
salen Peripherie der Pia zwischen den Hinterwurzeln gefunden. 
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In einem Falle von lumbo-sacraler Tabes wurden die pialen 
Fasern in den lumbo-sacralen Segmenten vermißt und fanden 
sich gerade in den intakten cervikalen Segmenten. 

Es mag im großen und ganzen wohl richtig sein, daß die 
aberrierenden pialen Nervenfasern die lumbo-sacralen Segmente 
bevorzugen und damit eine Übereinstimmung mit der Lokalisation 
der radikulären tabischen Affektion aufweisen. Dagegen kann 
aber erwidert werden, daß eben die kaudale Rückenmarkspartie 
der häufige Sitz allerlei Mißbildungen ist (Hoche). Sind ander- 
seits die aberrierenden pialen Fasern als Mißbildungen aufzu- 
fassen, welche eine Prädisposition ausdrücken, so ist doch nicht 
zu verwundern, daß diese kleinen in dem lumbo-sacralen Rücken- 
mark situierten Mißbildungen die Lokalisation der späteren 
tabischen Läsion in denselben Segmenten vorzeichnen. 


Das gegenseitige Verhalten der pialen Neurome bot in 
meinem Falle Verschiedenheiten von den diesbezüglichen Befun- 
den mancher Autoren (Raymond, Schlesinger und Switalski) 
dar, welche entweder gar keine (Schlesinger an „fast ganz 
lückenlosen Serien”), oder bloß sehr spärliche Verbindungen mit 
den außer der Peripherie der Neurome liegenden Nervenfasern 
ausfindig machen konnten (Switalski). Es ist aber nicht aus- 
geschlossen, daß es solche Verbindungen auch in den Neuromen 
dieser Autoren gab, welche jedoch — es hat sich dort um die 
in der Rückenmarkssubstanz selbst gelegenen Neurome gehandelt 
— mitten in der dichten Faserung der Umgebung schwer zu 
entdecken waren. Mein Fall, in welchem die Neurome am Unter- 
grunde der entfärbten Pia lagen, bot der Untersuchung viel 
günstigere Bedingungen. Übrigens ist die Skepsis den betreffenden 
negativen Angaben gegenüber auch darauf begründet, daß an- 
scheinend keine lückenlosen Serien verwendet wurden, es scheint 
auch die Färbbarkeit des Materials nicht immer so vollkommen 
gewesen zu sein, daB auch das Hervortreten sehr feiner Mark- 
fasern erwartet werden konnte, so in den Fällen Schlesingers, 
welcher die braune Färbung seiner Neurome direkt hervorhebt. 

Was die Feinheit und das embryonale Aussehen der aber- 
rierenden Fasern betrifft, welche von allen Seiten hervorgehoben 
wird, so scheint mir die ausreichende Erklärung in der funktio- 
nellen Sterilität dieser abnorm angelegten und verlagerten Ge- 
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bilde zu liegen. Es steht ja die Markreifung im gewissen, wenn 
auch nicht im unbedingten Zusammenhang mit der Funktion der 
Nervenfasern (Edinger). 


Die bisher bekannten Neurombildungen — ich berücksich- 
tige hier der Kürze halber nur die bei der Tabes beschriebenen 
— lassen sich in folgender Reihe aufstellen. 


1. Neuromatóse Gebilde in dem extramedullären Teil der 
Vorderwurzeln (Nageotte). 


2. Aberrierende Markfasern der Pia, peripher von der Ab- 
blassungszone der Vorderwurzeln entstanden (mein Fall) 


3. Aberrierende Markfasern der Vorderwurzeln in der 
Rüekenmarkssubstanz und in der Pia (Nageotte). 


4. Piale Markfasern von den Hinterwurzeln (meine Be- 
obachtung). 


. 5. Neurome der Rückenmarkssubstanz ohne Zusammenhang 
mit den Wurzeln (Schlesinger). 


Diese Reihe entspricht vielleicht auch der zeitlichen Reihen- 
folge der Entstehung. Ihre Aufstellung stimmt mit der Tatsache 
überein, daß die hinteren Wurzeln nach den vorderen entstehen 
und daB das Bindegewebe erst später in das Rückenmark hinein- 
wüchst. Dem letzteren Vorgang wird das Entstehen der Neurome 
ohne Zusammenhang mit den Wurzeln zugeschrieben (Świtalski). 
Die Entstehung aller dieser abnorm angelegten Markgebilde mit 
Ausschluß der Gruppe 5 kann, nachdem sie mit der Entwick- 
lungsperiode der Wurzelfasern zusammenfallen muB, nur auf 
eine sehr frühe Zeit des Embryonallebens verlegt werden. 

Anknüpfend an die früher geübte Kritik der Ausführungen 
von Nageotte möchte ich mir an dieser Stelle folgende Be- 
merkung gestatten. Die hier aufgestellte Reihe der neuromatósen 
Bildungen im tabischen Rückenmark fußt auf dem Gedanken, 
daB die abnormen Wurzelfasern ihre Entstehung dem zeitlich 
und órtlich variierenden Einsetzen der Wachstumsstórung ihre 
Entstehung verdanken. Ich glaube, daß gegen diese Möglichkeit 
nichts einzuwenden ist. Von diesem Gesichtspunkte aus wird also 
das Variieren der Abgangsstelle der neuromatósen Bildungen in 
den Vorderwurzeln der Tabiker verstündlicher als die hypothe- 
tische Annahme Nageottes einer verschieden hoch reichenden 
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aszendierenden Degeneration der Vorderwurzeln mit nachfolgen- 
der Regeneration. 

Bezüglich meines Falles ergibt sich aus dem vorher Ge- 
sagten, daß eine zeitliche Übereinstimmung der Entstehung der 
abnormen Vorderwurzelfasern und der Mißbildungen am Klein- 
hirnbrückenwinkel nicht besteht, nachdem die ersteren nur eine 
sehr frühe Bildung sein können. 


Es sei noch zum Schluß der Befund eines sklerotischen 
Herdes in dem verlängerten Mark erwähnt, welcher alle Merk- 
male eines Plaque, wie bei der multiplen Sklerose zeigte. Weil 
ein solcher Plaque sich nur einmal vorfand, wurde an die Móg- 
lichkeit gedacht, daB die sklerotische Stelle einer Narbe infolge 
einer Erweichung entspricht, deren Grund in den thrombotischen 
Auflagerungen in dem Aneurysma der Vertebralis gegeben wäre. 
Nachdem die Sklerose doch nicht wie eine glióse Narbe ausgesehen 
hat, scheint die Annahme eines Plaques mehr plausibel zu sein. Die 
Vermutung einer vielleicht im fótalen Leben durchgemachten uni- 
lokulären, ,disseminierten" Sklerose oder einer umschriebenen 
Anomalie der gliósen Anlage steht nicht im Widerspruche mit 
den Beobachtungen anderer Autoren, welche bei den hier 
beschriebenen Mißbildungen des  Lateralrecessus wesensver- 
wandten Neurofibromatosen auch Abnormitäten der Glia ver- 
zeichnet haben, von denen ein Teil schon in der Anlage die 
Wurzeln erfaßt haben kann. So fand Hesselbach in seinem 
Falle noch ein Gliom des Hirnschenkels, Knoblauch ein Gliom (?) 
des Cervikalmarks, Strube primäre, zentrale Gliose, Sorgo 
ein Neuroglioma giganto-cellulare des Sakralmarks (zitiert nach 
Henneberg und Koch). In einem Falle von Neurofibromatose 
von Henneberg und Koch fanden sich vorwiegend in der Hirn- 
rinde Haufen von großen, allem Anscheine nach der Glia zuge- 
hörigen Zellen. In der Arbeit von Rump, welcher nach Henne- 
berg und Koch sklerotische Stellen in den großen Ganglien, 
im Kleinhirn und den Kleinhirnschenkeln gefunden haben soll, 
labe ich keine Erwähnung darüber finden können. 


Die fuchsinophilen Körperchen. 


Es wurde oben der Befund von Konkrementen in beiden 
Tumoren am Kleinhirnbrückenwinkel verzeichnet, welche ich 
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wegen des ihnen eigenen vorherrschend basischen Charakters 
als fuchsinophile Kórperchen bezeichnet habe. Bei der ober- 
flächlichen Betrachtung derselben, insbesondere der mittelgroßen 
Gebilde, ist ihre Ahnlichkeit mit den von Russel zuerst be- 
schriebenen Fuchsinkórperchen nicht zu verkennen. Beide 
sind fuchsinophil und zeigen die Fibrinreaktion. Sowohl bei 
jenen, wie bei diesen sind wir in der Lage, die Gebilde auf 
Grund ihrer optischen Eigenschaften und der „Körperchen”- 
Form aus dem weiten Gebiet der hyalinen Formationen als eine 
besondere Gruppe auszuscheiden. Beiden ist schließlich das Fehlen 
der Amyloidreaktion gemeinsam. Anderseits zeigen jedoch die 
Konkremente in meinem Fall chemische und genetische Eigen- 
tümlichkeiten, die mich veranlassen, eine mehr äußere Ähnlich- 
keit zuzugeben. Im Gegensatz zu den echten Russelschen 
Körperchen sind sie Gramnegativ, sie zeigen keine Konturierung 
(nur Touton vermißte einen Hof um die Russelschen Körper- 
chen), sie sind niemals als Zelleinschlüsse vorgekommen (für die 
Russelschen Körperchen von Goldmann, May, Touton, 
Seifert, Prus u. a. beobachtet) und sie sind auch nicht aus 
Zelleinschlüssen auf die Art, wie die Russelschen Granula 
aus den Goldmannschen Kugeln (Seifert, Klien, Sachs, 
Lubarsch, Saltikow u. a), entstanden. Der wesentliche Unter- 
schied beider liegt aber darin, daß die Körperchen von Russel 
gleichwohl, ob groß oder klein, immer ein ziemlich gleiches mikro- 
chemisches Verhalten zeigen, während ich bei meinen Körperchen 
einen Prozeß des Wachstums mit Veränderung der chemischen 
Eigenart, also ein Altern der Gebilde, beobachten konnte. So 
lange die Körperchen klein sind, zeigen sie eine ausgesprochene 
Fibrinreaktion und eine schwache basische Reaktion. Mit der 
Größenzunalime büßen sie ihren Gehalt an fibrinoiden Stoffen ein, 
bekommen aber eine stärkere basische, daneben auch eine 
leichte saure Reaktion, worüber uns die einfache Thionin- 
färbung belehrte. In den großen Konkrementen konnte mit Hilfe 
der Weigert-Pal-Methode ein sich verschwommen zeichnender 
„Kern” nachgewiesen werden. Im Gegensatz zu den Russel- 
schen gilt also für diese Konkremente die Tatsache des hetero- 
genen Wachstums. 

Bezüglich der Herkunft der Körperchen gibt uns die aus- 
schließliche Lokalisation an den Gefäßen einen wertvollen Finger- 
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zeig. Die Gefäße waren da, wo die Konkremente in beiden Tu- 
moren sich vorfanden, chronisch verändert. Nur für einen Teil 
der Kapillaren wäre es zulässig, an eine sekundäre Veränderung 
durch mechanischen Druck und Reizung der Wand von seiten 
der Körperchen zu denken. Im allgemeinen war aber nur das 
umgekehrte kausale Verhältnis anzunehmen. Auch mit der chro- 
nischen Wandveränderung, als solcher, hat gewiß die Konkrement- 
ablagerung, welche ursprünglich in die Adventitialscheiden erfolgte, 
nichts zu tun. Indem also die Konkrementbildung von der Ent- 
zündung abhängig gemacht wird, erinnere ich daran, daß die- 
selbe Annahme einer entzündlichen Läsion, in einer fötalen 
Periode, uns behilflich war, um den Durchbruch der ursprüng- 
lichen Pia der Hauptmasse des Tumors a und die Entstehung 
der intraarachnoidalen Partie zu erklären. Nachdem keine An- 
haltspunkte für das zelluläre Abstammen der Körperchen ge- 
wonnen wurden, ist nur die einzige Annahme möglich, daß die 
Körnchen ein Produkt der flüssigen entzündlichen hämoglobin- 
hältigen Ausscheidung in die Gefäßscheiden darstellen. 

Diese Annahme läßt sich mit unseren mikrochemischen Be- 
funden in Einklang bringen. Die Weigertsche Reaktion der 
ganz kleinen Körper bestätigt, daß wir es mit einer fibrinoiden, 
beziehungsweise hyalin-exsudativen Substanz zu tun haben. Das 
Wachstum der Körperchen ist, wie erwähnt, unter durchgreifen- 
der Veränderung der chemischen Konstitution vor sich gegangen. 
Ich bin geneigt, dies auf die Weise zu erklären, daß einzelne 
Kórnchen einer Art Nekrose (braune Färbung der Centra 
größerer Körperchen!) verfielen, durch welche ein Ausscheiden 
andersartiger Stoffe um das nekrotische Körnchen ausgelöst 
und ein appositionelles Wachstum ermöglicht wurde. Selbstver- 
ständlich müssen dies aus dem Lymplistrom ausgefällte, nicht 
fibrinóse Substanzen gewesen sein, über deren chemische Natur 
kaum etwas Positives zu sagen wäre. Nur dem Bedürfnis irgend- 
einer Erklárung soll der Hinweis auf die Annahme von 
Lubarsch entsprechen, daß möglicherweise solche Konkremente 
dem Lecithin, beziehungsweise Myelin ihre Entstehung verdanken. 
Diese beiden Substanzen haben bekanntlich die Tendenz, kugelige, 
homogene und acidophile Ausscheidungen zu bilden. Der mehr 
oder weniger große Anteil des Fibrins an der Myelinverbindung 
würde die noch erhaltene oder schon verblassende Fibrinfärbung 
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bedingen. Die hier dargestellte Erklärung der Entwicklungs- 
metamorphose der fuchsinophilen Körperchen ist um so mehr 
plausibel, als überhaupt die Ausscheidungsprodukte der Gewebs- 
säfte eine Tendenz zeigen, mit dem Alter Veränderungen ihrer 
Konstitution einzugehen. Ich verweise auf die Beobachtungen, 
welche am Gefäßkolloid gemacht wurden. Das letztere gibt auch 
die Fibrinreaktion in den zeitlich jüngeren Formationen, während 
die älteren Ablagerungen dieselbe nicht mehr zeigen (Holsche w- 
nikoff, Alzheimer) Ähnliches Verhalten gilt auch für das 
Amyloid (achromatisches Amyloid von Klebs, siehe auch das 
Referat von Schmidt, Verh. deutscher pathol. Gesellschaft, 
Bd. VII). 

Der Versuch, die histologische Bedeutung der vorliegenden 
Produkte und ihre Stellung zu den verschiedenen Degenerations- 
formen zu bestimmen, wäre eine mißliche und verfrühte Arbeit. 
Die Forschung der hyalinen Degenerationserscheinungen verfügt 
zwar über groBes kasuistisches Materiale, sie vermochte jedoch 
bisher nicht, sich zu einer Ordnung desselben, welche morpho- 
logische, genetische und chemische Gesichtspunkte vereinbaren 
würde, emporzuarbeiten. Ich begnüge mich deswegen mit An- 
deutungen der Verwandtschaft mit manchen Gruppen. Zu den 
Russelschen Kórperchen, welche eine ganz charakteristische 
und ziemlich einheitliche Gruppe der hyalinen Degeneration 
bilden, kann ich diese Körperchen nicht einreihen. Genetisch 
werden die Fuchsinkórperchen von Russel durch das zelluláre 
Abstammen von Mastzellen (Lubarsch u. a.) oder Plasmazellen | 
(Schridde und Fabian) und Epithelien charakterisiert. Eine 
solche Abstammung der hier geschilderten fuchsinophilen 
Körperchen mußte ausgeschlossen werden. Es wäre gezwungen, 
sie doch zu den Russelschen Körperchen rechnen zu wollen, 
in die dritte Gruppe nämlich, welche Lubarsch vorsichtiger- 
weise schafft, indem er die Möglichkeit nicht abstreiten will, 
daß sich kugelige hyaline Konkremente auch aus den Blutsäften 
in und um die Gefäße bilden können. Damals konnte Lubarsch 
keine gut beobachteten Belege für diese hypothetische Gruppe 
finden (May?, Sachs, Zur Kenntnis der Magendrüsen bei krank- 
haften Zuständen, J. D. Breslau, 1880. Zitiert nach Lubarsch). 

Seither sind aber von Sternberg, Schridde und Möncke- 
berg an den Russelschen Körperchen bei der perniciósen 
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Anämie Befunde erhoben worden, welche vielleicht geeignet 
sind, von den echten Russelschen Körperchen zu den von mir 
geschilderten Konkrementen eine Brücke zu schlagen. Nach 
diesen Beobachtungen, welche allerdings im Gegensatz zu jenen 
aller anderen Forscher stehen, können die Russelschen Körper- 
chen die Eisenreaktion geben, was für die Mitbeteiligung der 
Blutsäfte an ihrer Formation sprechen müßte. Wenn man ander- 
seits berücksichtigt, daß bei den Körperchen meines Falles die 
morphologischen Zeichen ihrer zellulären Abstammung möglicher- 
weise nur infolge der weiten Entfernung ihrer Entstehungszeit 
nicht mehr zu finden sind, so wäre damit einer der Gründe be- 
seitigt, welcher für die Trennung der echten Russelschen 
Körperchen und der hier beschriebenen fuchsinophilen Körperchen 
spricht. Aber auch dann zeigen die fuchsinophilen Körperchen 
dieses Falles zu viele Unterschiede chemischer und morphologi- 
scher Art und solche in bezug auf ihren weiteren Entwicklungs- 
gang, als daß man sie ohne weiteres in die Gruppe der echten 
Russelschen Körperchen eingliedern könnte. 

Von dem Hyalin v. Recklinghausens, welches übrig bleibt, 
wenn man die Russelschen und alle Amyloidkörperchen aus- 
scheidet, differieren die vorliegenden Gebilde durch ibre optischen 
Eigenschaften (die „Körperchen”-Form). Wenn man von diesem 
äußeren Merkmale absieht, könnte man die kleinen Körperchen, 
wie sie sich uns in ihrer ursprünglichen Anlage darstellen, zu 
dem Exsudat-Hyalin, beziehungsweise dem s. g. konjunktivalen 
Hyalin einreihen, willman an die Möglichkeit der Entstehung durch 
Sekretion der Adventitialzellen denken, was schließlich wesens- 
gleich ist. Die sekundären Wachstumsprodukte stellen wahr- 
scheinlich differente Konkremente dar, welche mit dem Hyalin 
nur das Gemeinsame der Homogenität haben. Sie gehören viel- 
leicht zu den wenig erforschten Myelinkonkrementen. 

Außer durch die anscheinende Rarität des Befundes war 
seine Besprechung zum Teil auch dadurch veranlaBt, daß über- 
haupt echte Russelsche Körperchen, beziehungsweise ihnen 
ühnliche Gebilde nur vereinzelt in dem zentralen Nervensystem be- 
obachtet wurden. Nach Lubarsch bilden sie einen konstanten 
und normalen Befund im Gehirn des Menschen und der Tiere, in 
welchem sie allerdings nur vereinzelt vorkommnn sollen. Lubarsch 
hat sie sonst bei atrophischen Zuständen und in der Nähe von Er- 
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weichungsherden gesehen, hier vielleicht, was er versäumt zu sagen, 
in einer größeren Zahl. Die eingehenderen Erörterungen von Lu- 
barsch, sowie jene anderer Autoren über die Abstammung der 
Körperchen beziehen sich auf nicht nervöse Organe (Magen- und 
Darmschleimhaut: Hansemann, Lubarsch, Lewy, Prus, Salti- 
kow, Thorel, Haut bei Leukämie: Touton, Cavernitis chronica: 
Niehus, Nebennieren: Lubarsch),in denen die Fuchsinkörperchen 
zahlreich vorhanden waren. Weil Lubarsch die Kórperchen im 
Gehirn anscheinend nur vereinzelt beobachtete, wird ihm dieser 
Umstand das Studium der Kórperchen in der zentralen Substanz 
erschwert haben. Es wäre also möglich, daB die im Gehirn 
beobachteten Körperchen mit den echten Russelschen Körper- 
chen nicht immer identisch und vielleicht mit den von mir be- 
schriebenen gleichartig waren. Damit wäre vielleicht eine Spezi- 
fizität der fuchsinophilen Körperchen für das zentrale Nerven- 
gewebe statuiert. Vorläufig fehlt es an kasuistischem Materiale, um 
sie aufzustellen. | 

DaB mein Befund der Körperchen kein vereinzelter ist, 
glaube ich mit größerer Wahrscheinlichkeit aus den der Arbeit 
Martinottis beigefügten Abbildungen schließen zu können, 
welche sich mit den mittelgroßen meiner Konkremente voll. 
kommen decken. Der Befund wurde von M. in einem Fall von 
Sepsis mit dem klinischen Verlauf des Delirium acutum erhoben. 
Die Kórperehen waren in der Hirnsubstanz und in der Pia vor- 
handen. Allerdings betont Martinotti, ganz kleine Konkremente 
nicht gesehen zu haben. Von einer Beziehnung der Kórperchen zu 
dem Gefäßsystem erwähnt er überhaupt nichts. Nach seinen 
Abbildungen zu urteilen, war anscheinend die letztere vorhanden. 
Daß er von den Russelschen Körperchen abweichende Gebilde 
vor sich hatte, scheint daraus hervorzugehen, daß die Schwärzung 
mit Osmium vollkommen ausblieb, welche für einen Teil der 
echten Fuchsinkörperchen charakteristisch sein soll (Klien, 
Lubarsch). 


— 


Erklärung zur Tafel |. 


Fir. 1. Ein distaler Schnitt aus der Mibbilduugz a. Mm Mauptmasse 
der Geschwulst; ¿aP ihre intraarachnoidale Partie: : Verbindungsbrücke 
zwischen beider; PH lia der Hauptmasse: bei L Übergang der Pia der 
Hauptmasse in die Pia der dünnen Uystenwand ; 7 und jene der sa P (7' ; 
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ICA, mCA lateraler und medialer Ansatz der dünnen Cystenwand ; C.B Cysten- 
boden; Pis 9 Plexuszotten, eine von denselben fibrös entartet und mit Sand- 
kórperchen; X!r Kleinhirn; KP Pia des Kleinhirns; B Bindegewebszüge 
mitten in der intraarachnoidalen Partie; bei Hm ist eine größere runde 
Gruppe von Nervenzellen gelegen. 

Fig. 2. Ein cerebraler Schnitt aus der Mißbildung a. Der Plexus P 
dringt vom Boden der Cyste CB in die Geschwulst hinein, wührend gleich- 
zeitig an der dorsalen Partie des Tumors zwischen Kleinhirnpia Plexus- 
zotten Plz, zum Teil entartet und mit zahlreichen Kalkkonkrementen (PLK) 
sich zeigen. Einige Zotten dringen in den mit Ependym (E) ausgekleideten 
Hohlraum Hr ein. aS ein artefizieller Spalt, in welchem die Pia der Haupt- 
masse nicht zu finden ist. x direkte Verwachsungsstelle der Mißbildung mit 
dem Kleinhirn. Sonst dieselben Bezeichnungen, wie in der Fig. 1. 

Fig. 3. Ein Stück aus der dünnen Wand der Cyste, bei mittelstarker 
Vergrößerung; P Pia; G! Glia. . 
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Experimentelle Untersuchungen über die Wirkung des 
Adrenalin auf das Zentralnervensystem des Kaninchens. 
Von 
Dr. R. Shima 
(Tokio). 

(Mit 5 Abbildungen.) 


Ebenso wie seine Arbeit über die Gefäßveränderungen bei 
Adrenalinvergiftung grundlegend für diese Fragen wurden, 
ebenso scheint es, als ob der eine von dem leider so früh ver- 
storbenen W. Erb jun.!) erbrachte Gehirnbefund bei adrenalin- 
vergifteten Kaninchen grundlegend für die Frage der Hirnver- 
ánderung bei dieser Intoxikation werden wollte. Er sei darum 
an die Spitze der folgenden Ausführungen gestellt. 

An einem der Kaninchen, das innerhalb von 2 Monaten 
60 Adrenalininjektionen erhalten hatte, fanden sich bei der 
Sektion zwei große apoplektische Narben und zahlreiche kleine 
hämorrhagische Herde im Gehirn. Es fand sich ferner eine 
herdfórmige Verdickung der Pia mater, die überaus zellreich 
war. Es waren Plasmazellen nachzuweisen, ferner um die GefáBe 
herum lymphocytenartige Elemente, weiters zahlreiche hàmorrha- 
gische Herde und eine auffállige Vermehrung der Glia unter der ver- 
dickten Pia. Auch die Nervenzellen zeigten fleekweise Degene- 
rationen, welche den Zelluntergang herbeizuführen imstande 
waren. Ihr Protoplasma bot ein kórniges oder krümeliges Aus- 
sehen oder war gelegentlich im Nisslbilde nicht mehr vor- 
handen, so daf ein Zellschatten erübrigte. Die Kerne der Zellen 
zeigten  Kariolyse. Um die Nervenzellen bestand Neurono- 
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phagie, in den Gliawucherungen zeigten sich Stäbchenzellen. 
Von den hämorrhagischen oder narbigen Herden sei hier 
weiter nicht gesprochen, weil sich diese nicht wesentlich von 
den bekannten Bildern der genannten Affektion unterscheiden. 

Erwähnt sei ferner ein negativer Befund, das Fehlen von 
Ependymwucherungen. Da in dem genannten Falle die ganze 
Affektion einen herdartigen Charakter besitzt, konnte sich Erb 
trotz der immerhin auffälligen Ganglienzellendegenerationen nicht 
entschließen,die Erkrankungals toxische aufzufassen,diese letzteren 
seien Folgeerscheinungen der Gehirnblutungen und für die ent- 
fernter liegenden geschädigten Bezirke müsse man die hypothetische 
Annahme machen, daß sie in Abhängigkeit von Faserzügen 
stehen, die durch die Blutung zur Degeneration gebracht wurden. 
Eine Stütze findet diese Annalıme vielleicht in dem Umstande, 
daß die Gefäße nicht alle erkrankt waren, sondern daB sich 
besonders unter den kleinen Gefäßen viele normale fanden. 
Dort wo jedoch Veränderungen waren, fand sich eine Läsion 
der Muskelzellen. So weit die Ausführungen Erbs. 

Es ist immerhin bemerkenswert, daß dieser so schwere 
Befund in der Folgezeit nicht die richtige Beachtung fand, 
trotzdem Versuche mit Adrenalintieren an der Tagesordnung 
waren. Nur Bernhard Fischer!) erwähnt die Blutungen in der 
Hirnrinde, als deren Ursache er umschriebene Nekrosen der 
Gefäßwände auffaßt. Ja, Kurt Ziegler), der einige Tiere un- 
tersucht hat, konnte ebenso wie Ernst Hedinger?) keinerlei 
Veründerungen weder makro- noch mikroskopisch im Nerven- 
system finden. Ob die von Külbs?!) beschriebene systematische 
Degeneration des Lendenmarks besonders der Hinterstrünge, 
die sich bei einem "Tier fand, in Beziehung zur Adrenalinver- 
eiftung zu setzen sei, ist mehr als zweifelhaft. Etwas Ähnliches 
wie Bernhard Fischer fand Max Lissauer*) Ein Tier, das 


1) Bernhard Fischer, Verhandlungen des XXI. Kongresses für innere 
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2) Kurt Ziegler, Beiträge zur pathologischen Anatomie und zur 
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Bd. LIIT, Heft. IT. 

ch Max Lissauer, Berliner klinische Wochenschrift 1905, Nr. 22. 


494 Dr. R. Shima. 


4 Wochen lang behandelt wurde, bot klinisch schwere Krämpfe, 
denen bei der Obduktion eine Hirnblutung entsprach. 

Während meine eigenen Untersuchungen sich bereits dem 
Abschluß näherten, erschien eine Arbeit von Josef Montesano !), 
die sich anscheinend mit der gleichen Frage beschäftigt. 
Montesano hat den Einfluß des Alkohols auf das tierische 
Nervensystem zu studieren versucht und hat diesen Einfluß 
leichter dadurch erreicht, daB er den Tieren entweder vorher 
oder. gleichzeitig Adrenalin injizierte. Es ergab sich dabei, daß 
herdweise zahlreiche Veründerungen in den Nervenzellen auf- 
traten, daB die Glia hyperplastisch, die Gefäße degenerativ 
verändert waren. Bei den Infiltraten, die der Autor beschreibt, 
fanden sich in den perivaskulüren Lymphscheiden der GefáBe 
sowohl in der Pia, als im Gehirn und Rückenmark Plasmazellen. 
Es ist schwer hier eine Entscheidung zu treffen, was von diesen 
Veränderungen auf Rechnung des Alkohols zu setzen ist und 
was besonders mit Rücksicht auf den eingangs erwähnten 
Befund von Erb auf Kosten des Adrenalins kommt. Vielleicht 
werden die folgenden eigenen Versuche darüber einigen Auf- 
schluß erbringen. 

Es war immerhin bei der Beobachtung von Erb auffällig, 
daß in weit von den Herden entfernten Gebieten Verände- 
rungen des Parenehyms bemerkbar waren und es war einleuch- 
tend, daB wenn diese toxischer Genese sind, es sich leicht 
durch Kontrollversuche erweisen lassen mußte. Die Fragen 
standen also folgendermaBen: Welche Veränderungen finden 
sich im zentralen Nervensystem bei der Adrenalin- 
vergiftung der Tiere, der akuten und der chronischen? 
Zweitens: Sind diese Veränderungen mittelbare, auf der 
Basis von Gefäßschädigungen entstandene oder un- 
mittelbare toxische? 

Um diese Fragen zu entscheiden, wurde nun folgender 
Weg eingeschlagen. Es wurden Kaninchen verschiedenen Alters 
mit Adrenalin behandelt: so zwar, daß eine 1°/, Lösung zehn- 
fach oder fünffach verdünnt wurde und von dieser täglich oder 
jeden zweiten Tag !/, bis 19 der Flüssigkeit in die Ohrvene 
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injiziert wurde. Später, mit Steigerung der Dosis, wurde das 
Präparat ohne Verdünnung injiziert. Zur Verwendung kam das 
Präparat von Takamine (Parke, Davis & Co.). Es bekamen 
die Tiere je nach der Versuchsdauer von der 19/,, Lösung von 
0:05 bis 11:179 eingespritzt. Die Tiere starben entweder nach 
den Injektionen apoplektiform oder wurden im Stall tot gefunden 
oder durch Herzstich getótet. Es ist selbstverstündlich, daB auf 
diese Weise Tiere von verschieden langer Lebensdauer erhalten 
wurden, so daB man, da dieselbe von einem Tag bis zu 132 Tagen 
sich erstreckt, die Veränderungen nach ihrer Dauer studieren 
konnte. Und es ist auffällig, daB solche Veränderungen bei auf- 
merksamer histologischer Untersuchung im zentralen Nerven- 
system nie vermißt wurden. Auch die übrigen Organe kamen 
zur Untersuchung, doch soll hiervon in der vorliegenden Arbeit 
nicht berichtet werden. Die Gehirne und Rückenmarke der 
Tiere wurden in gleicher Weise behandelt. Sie kamen zunächst 
in eine 5?/jige Formalinlösung, wurden dann in steigendem Alkohol 
gehärtet, in Zelloidin eingebettet und dann in möglichst dünne 
Schnitte zerlegt. Es kamen selbstverstándlich sámtliche Partien 
des Gehirns und Rückenmarks zur Untersuchung, wenn auch 
nicht immer lückenlose Serien angelegt wurden. Die Färbung 
war meist mit Thionin oder Toluidinblau, ferner mit Hümalaun- 
Eosin oder nach van Gieson. Auch Elastikafárbungen wurden 
vorgenommen, weniger Färbungen der Markfasern, da es sich 
bald herausstellte, daß weder Marchi-Präparate noch solche 
nach Weigert irgendwelche Besonderheiten boten. 

Bei den Versuchen lassen sich drei Gruppen von Tieren 
unterscheiden: 1. solche von kurzer Lebensdauer bis zu 6 Tagen. 
Drei Kaninchen starben gleich nach der Injektion. Eines starb 
nach der 2. Injektion; zwei nach dem 4. Tage, von denen das 
eine 0'1, das andere 0'12 Adrenalin erhalten hatte. Je eines 
starb am 5. Tage (008 Adrenalin), eines am 6. (0:18). 

Die zweite Gruppe umfaßt 9 Tiere, die 8 bis 32 Tage 
gelebt haben. Das Tier von 8 Tagen erhielt 0:27 Adrenalin, das 
von 9 Tagen 0:26, das von 14 Tagen 1:32, 2 von 17 Tagen 0:48 
und 1:20, das von 20 Tagen 1:72, das von 26 Tagen 0:96, das 
von 29 Tagen 504, das von 32 Tagen 1 g. Schließlich sind noch 
4 Tiere als 3. Gruppe zu bezeichnen. Das eine lebte 41 Tage 
und erhielt 85 Adrenalin, das andere 78 Tage und erhielt 
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2:20 Adrenalin, das andere 121 Tage und erhielt 5'5 Adrenalin, 
das letzte 132 Tage und erhielt 11:17 Adrenalin und starb 
nicht spontan, sondern wurde wie das 2. Tier durch Herzstich 
getótet. 

Es ist selbstverstündlich, daB bei Tieren, die sofort nach der 
ersten Injektion starben, sich Veründerungen nicht gezeigt haben. 
Dagegen haben diejenigen Tiere, welche die ersten Tage über- 
lebten, bereits sehr schwere Erscheinungen in den verschie- 
denen Teilen des Centralnervensystems aufgewiesen. Vor allem 
sei hervorgehoben, daf die Veründerungen diffuser Natur sind, 
d. h. daß z. B. alle Partien der Rinde nahezu gleichartig be- 
troffen waren. Es ist wichtig, das im vorhinein hervorzuheben, 
weil es in striktem Gegensatze zu den Befunden der anderen 
Autoren steht. 

Die Pia mater läßt ein beginnendes Infiltrat erkennen. 
Es ist eine einfache Vermehrung von Zellen im Gewebe zu 
sehen. Gerade in der Pia aber ist dieses Infiltrat nicht diffus, 
sondern mehr lokalisiert. Es ist wie erwähnt sehr mäßig und 
die Infiltratzellen nicht besonders distinkt, meist Rundzellen 
von lymphocytürem Charakter. Ob Plasmazellen dabei sind, ist 
schwer zu entscheiden gewesen, obwohl manche der Zellen viele 
Charaktere der letzteren zeigten. Sehr wesentlich ist, daß die 
Gefäße der Pia mater strotzend mit Blut gefüllt waren und 
daB die Infiltrationen sich vorwiegend in der Nähe der Gefäße 
etablierten. Eine Verwachsung der Pia mit dem darunter gele- 
legenen Gewebe konnte nicht gefunden werden, auch zeigte sich 
nirgends ein zwischen beiden befindliches Exsudat oder Ödem. 

Im Gehirn selbst macht sich zunächst die gleiche Hyperämie 
bemerkbar, wie in der Pia. Es finden sich nicht bei allen Tieren, 
aber bei den meisten kleine Blutungen, meist perivaskulär. Ge- 
legentlich zeigen sich auch kleine Erweichungsherde in der 
Rinde, die den typischen Charakter der Erweichung darbieten. Sie 
enthalten meist Anhäufungen von Fettkörnchenzellen und Detritus. 
Die Gefäßwände der größeren Arterien sowohl in der Hirnrinde, 
als in den tieferen Teilen zeigen ganz merkbare Veränderungen. 
Das Endothel ist leicht gequollen und etwas vakuolisiert. Die 
Media zeigt verwaschene Kerne, während die Adventitia eigent- 
lich keine wesentliche Veränderung aufweist. Perivaskulär liegen 
immer einzelne Zellen, sie sind meist lymphocitár. doch fehlt es 
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nicht an Plasmazellen. Das Exsudat ist aber ganz unbedeutend 
Nur eines ist zu bemerken, daB ebenso wie um die GefáBe herum 
auch im Gewebe eine, wenn auch nicht besonders reichliche, so 
doch deutlich merkbare Kernvermehrung auftritt; Kerne, welche 
denselben Typen angehören, als die des Exsudates. Nur daß 
hier vielleicht etwas mehr Gliakerne intervenieren, obzwar solche 
auch perivaskulür von den  Gefüüscheiden aus vermehrt zu 
finden sind. 

Sehr wichtig erscheint der Umstand, daß einzelne dieser 
Zellen in die Ganglienzellen eindringen, also daB echte Neurono- 
phagie auftritt. Freilich ist es bei letzterer besonders schwer, 
den Charakter der phagocytierenden Zellen zu erschlieBen, da 
man von diesen oft kaum mehr als den Kern wahrnimmt. Die 
Kerne aber sind meist undifferenziert, dunkel tingiert, homogen. 
Freilich trifft das nicht zu für die im Gewebe befindlichen freien 
Kerne, die oft etwas lichtere Grundsubstanz und typische Kern- 
struktur aufweisen. Aber es ist ja hier nicht die Frage zu ent- 
scheiden, welcher Art die Zellen sind, welche als Neuronophagen 
auftreten. Es genügt die Konstatierung dieses letztgenannten 
Vorganges. 

Sehr auffálig und unzweifelhaft die ganze Hirnrinde be- 
treffend sind die Veründerungen der Ganglienzellen (Fig. 1). 
Man kann vielleicht von Gradunterschieden sprechen, obwohl 
eigentlich eine einzige Veránderung im Vordergrunde steht und das 
ist eine Zellschrumpfung. Diese Schrumpfung ist charakterisiert 
durch eine Größenabnahme der Zelle, durch dunkle Tingierung 
des Zellinhaltes, wodurch jede Struktur verloren geht und 
schließlich was am in die Augen springendsten ist, eine Ver- 
ünderung der Dendriten. Dieselbe besteht in einer Schlüngelung 
bis zum korkzieherartigen Aussehen. Jene Zellen, die graduell 
etwas weniger lädiert sind, zeigen noch Andeutung von Struktur. 
Besonders um den Kern herum ist dieselbe deutlich. Äußerst 
selten kommt auch schon hier eine Vakuolisation der Zellen zum 
Vorschein, aber wie gesagt nur äußerst selten. Der Zellkern 
selbst ist regelmäßig mit der Zelle verändert, wenn dieselbe die 
erstgeschilderten schweren Erscheinungen darbietet. Da zeigt 
sich, daB eine Homogenisation eintritt, welche alle Stadien der- 
selben durchläuft. Man findet Kerne mit großen Kernkörperchen 
und dunklem Hof um dasselbe; ferner solche, bei denen eine 
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Differenz zwischen Kernkörperchen und Kernleib nicht mehr zu 
konstatieren ist. Und schließlich findet man nur einen ganz 
homogenen unregelmäßig konturierten Kernrest. 

Die Nervenfasern zeigten weder am Marchi-Präparate, 
noch am Präparate, das nach Weigert gefärbt wurde, Ver- 
änderungen. Die Achsenzylinder ließen, wenn auch keine spezifi- 
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Fig. 1. Ganglienzellschrumpfung, gewundene Dendriten. 


schen Fürbungen dafür in Anwendung kamen, an den Gieson- 
Präparaten nichts Abnormes erkennen. 

Das Zwischengewebe zeigte keine auffällige Veränderung, 
es sei denn die bereits erwähnte Vermehrung der Gliakerne im 
Gewebe oder am Gefäß. Dagegen ist schon bei den Tieren, die 
nur wenige Tage am Leben blieben, und nur geringe Mengen 
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von Adrenalin erhielten, ein Moment besonders hervorzuheben. 
Es ist das eine Vermehrung und Wucherung der Ependym- 
zellen. Dieselbe erfolgt nicht nur in den Kielstreifen, sondern 
zumeist im ganzen Umfang des Seitenventrikels. Es ist ferner 
bemerkenswert, daß die Hyperämie in der Nähe des Ependyms 
exzessive Grade erreicht, so daß die Gefäße hier fast aneurys- 
matischen Charakter zeigen. Auch Blutungen sind in der Nähe 
des Ependyms häufig. Es macht also demnach diese Wucherung 
den Eindruck, als ob es sich um eine entzündliche handeln 
würde, eine Ependymitis hyperplastica. 

So weit die Befunde im Großhirn. Sie übertreffen 
weitaus jene, die von den tiefen Teilen des Gehirns erhoben 
werden können. Es ist naheliegend, daß, was die Gefäße 
anlangt, sich dasselbe Verhalten zeigt, wie es für die Hirnrinde 
beschrieben wurde. Es finden sich deshalb auch in den tieferen 
Teilen, insbesondere im Thalamus kleine Hämorrhagien und 
Malacien. Die Ganglienzellveränderungen sind vielleicht im 
Thalamus am besten angedeutet, weniger im verlängerten Mark 
und im Rückenmark, wo insbesondere die motorischen Zellen 
keine deutliche Änderung ihrer Struktur erkennen ließen. 

Das Kleinhirn verhält sich diesbezüglich fast genau so 
wie Rückenmark und verlängertes Mark. Die Allgemeinver- 
änderungen, soweit sie die Gefäße und die Neuronophagie an- 
langen, sind die gleichen. Die Veränderungen des Parenchyms 
sind kaum merkbar. 

All dies ergibt, daß bei Tieren, die nur wenige 
Tage mit Adrenalin behandelt wurden, ein entzündlicher 
Reizzustand des Zentralnervensystems auftritt, dersich 
im wesentlichsten inder gesamten Hirnrinde lokalisiert 
und dort keinen Teil verschont. Es ist ein Prozeß vasku- 
lärer Genese, denn die Veränderungen der Gefäße und 
deren Folgeerscheinungen(Blutungenund Erweichungen) 
beherrschen die Szene, und zwar ein Prozeß, der den 
entzündlichen hauptsächlich darum beizuzählen ist, weil 
neben diesen Gefäßveränderungen Exsudation ins Ge- 
webe, Wucherung der fixen Gewebszellen und schwere 
Schädigung des Parenchyms auftritt. Also zeigt sich 
schon hier ein wichtiger Gegensatz gegenüber den Be- 
funden der anderen Autoren, ein Gegensatz, der noch 
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nennen. Auch hier ist wiederum bemerkenswert, daß die Pia 
sich enge an das Gehirn anschließt, ohne daß eine Durch- 
wachsung der Pia mit der darunter liegenden gliösen Rinden- 
schicht zu konstatieren wäre. 

In der Rinde selbst, die wiederum in allen Teilen fast 
gleich verändert ist, zeigen die Gefäße dasselbe Verhalten wie 
in der Pia. Die Exsudation oder besser gesagt das perivaskuläre 
Infiltrat ist nicht besonders reichlich. Es lassen sich in ihm 
deutlich Plasmazellen erkennen, während sonst Lymphocyten die 
Hauptmasse ausmachen. Auch im Gewebe selbst hat dies Geltung, 
obwohl es hier ja nicht immer zu entscheiden ist, ob man es 
mit Glia- oder Lymphocytenkernen zu tun hat. Jedenfalls ist 
eine lebhafte Neuronophagie sofort ins Auge fallend, und es ist 
merkwürdig, daß eine Zellart dabei interveniert, die sonst nur 
extrazellulär gefunden wurde. Ich meine die Stäbchenzellen. 
Dieselben gleichen in ihrem Aussehen und in ihrem färberischen 
Verhalten ganz den Stübchenzellen, die Nissl bei der Paralyse 
beschrieben hat. Es sind ziemlich lange Elemente mit rundlichem 
oder spindelförmigem Kern, an den sich zu beiden Seiten ein 
lànglicher, oft kaum  merkbarer Protoplasmastreif anschließt. 
Diese Zellen machen, wenn sie frei im Gewebe liegen, gelegent- 
lich den Eindruck von Gefäßsprossen. Und es ist fraglich, ob 
nicht wenigstens ein Teil tatsächlich dieser Herkunft ist. Merk- 
würdig ist nur das eigentümliche Verhalten den Ganglienzellen ge- 
genüber, da sie bisher intrazellulär nicht gefunden wurden. Auf- 
fällig ist ferner, daß sie in den tieferen, dem Ependym näher 
liegenden Schichten reichlicher zu finden sind, als in den peri- 
pheren. Die Ursache hierfür ist aus dem histologischen Bilde 
wenigstens nicht zu ergründen. 

Zu den Veränderungen, welche direkt von den Gefäßen 
abhängig sind, gehören die in allen Teilen der Rinde vor- 
handenen Blutungen und Erweichungen. Allerdings sind diese 
nicht so zahlreich, wie bei den Tieren der ersten Kategorie. 

Die Veränderungen des Parenchyms sind auch hier wiederum 
am meisten an den Zellen ausgesprochen. Wir finden aber hier 
bereits mehrere Typen der Zellveränderung. Der erste nähert 
sich vollständig dem bereits beschriebenen der schweren Homo- 
genisation und Schrumpfung (Fig. 1). Dabei kommt es selbstver- 
ständlich auch zur homogenen Kernschrumpfung. Der zweite Typus 
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genau dieselben charakteristischen Erscheinungen darbieten, 
wie dies für die Rinde beschrieben wurde. Nur ist bei diesen 
Tieren, was bisher nicht erwähnt wurde, auch in den tieferen 
Teilen, ebenso wie in der Rinde, ein nicht unbeträchtliches 
Ödem bemerkbar. Dazu kommt schließlich noch, daß auch dort 
das Ependym Wucherungen zeigt, insbesondere um den Aquä- 
dukt und den Zentralkanal, weniger um den 4. Ventrikel. 

Zusammenfassend sei also auch hier hervorge- 
hoben, daßeigentlich zwei Gruppen von Veränderungen 
bestehen. Die eine bedingt durch direkte Gefäßläsion 
(Blutung, Erweichung), die andere vielleicht auch auf 
Gefäßschädigung basierend, aber diffuser Natur (In- 
filtration, Neuronophagie, Schädigung des  Paren- 
chyms). 

Es ist eigentlich auffallend, daß die Tiere der dritten Gruppe, 
welche am längsten injiziert wurden und die größten Giftdosen 
erhielten, daß diese Tiere relativ nicht so in die Augen fallende 
Veränderungen zeigten, als die der vorgenannten Gruppen. 
Schon in der Pia mater ist das bemerkenswert. Zwar finden 
sich die bereits geschilderten Verdickungen der Pia auch hier 
in der gewohnten Weise. Allein der Kernreichtum dieser Ver- 
breiterungen tritt entschieden zurück gegenüber der Vermehrung 
des Bindegewebes. Das Schwergewicht der Veränderungen liegt 
hier in den Gefäßen. Die Kapillaren treten deutlich hervor, da 
sie strotzend mit Blut gefüllt sind. Ihre Wände zeigen eigentlich 
keine regressive Veränderung, sondern eher eine progressive, 
indem in vielen Endothelien Kernteilungen sich bemerkbar 
machen. In der Nähe der Kapillaren findet man dann wolıl 
gelegentlich einzelne freie Endothelien, insbesondere aber stäb- 
chenartige Zellen und es ist die Entscheidung schwer, ob es 
sich hier nicht vielleicht um Gefäßsprossen handelt. Die kleineren 
Arterien sehen überaus starrwandig aus. Hier ist ohne weiteres 
die Degeneration der Media kenntlich an der schlechten Tin- 
gierung der Mediazellen. Die größeren Gefäße und dies ist am 
schönsten an der Arteria basilaris zu sehen, zeigen eine enorme 
Verdickung der Wand, wiederum am meisten in der Media 
hervortretend. Außerdem findet sich in der Rinde Ödem, das 
aber keineswegs auf die Pia mater übergreift. Letztere ist mit 
der Rinde vielfach verklebt und verwachsen. Die gliöse Rinden- 
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schicht tritt deutlich hervor und in ihr sind ebenso wie frei 
im Gewebe Zellen, deren Glianatur wohl außer Zweifel ist, die 
aber vielfach ganglienzellenühnlichen Charakter zeigen. Ihr 
Kern, der in seinem Innern eigenartige Körnchen aufweist, die 
den Verdacht einer Karyolyse erwecken, ist blaß und von einem 
Hof von Protoplasma umgeben, das mit Thionin gut tingiert 
erscheint. Solche groteske Zellen sind nicht gar zu selten. 
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Fig. 5. Herd in der Hirnrinde (die tief dunklen Zellen sind Plasmazellen). 


Auch sonst tritt insbesondere perivaskulür eine Verdichtung des 
Gliagewebes hervor. Jedenfalls aber nicht so, daB sklerotische 
Partien die Folge wären. Außerdem finden sich wohl reichlich 
freie Kerne im Gewebe und auch in den Gefäßscheiden, jedoch 
keineswegs so reichlich, wie in den früheren Fällen. Unter den 
Kernen sind, wie bereits erwähnt, die Stäbchenzellen besonders 


hervorzuheben. 
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Neben diesen diffusen Veränderungen, die von den Ge- 
fáBen aus veranlaBt erscheinen und die besonders wichtig in 
der Rinde sind, in den tieferen Teilen dagegen weniger ins Auge 
fallen, finden sich Veränderungen, welche der direkten Gefäß- 
läsion entsprechen: Hämorrhagien und Erweichungen (Fig. 5). 
Der Charakter der letzteren ist ein solcher, daß ein längeres 
Bestehen wahrscheinlich ist. Es finden sich neben den typi- 
schen Charakteren der Erweichung (nekrotisches Gewebe, Fett- 
körnchenzellen) auch Zellen, die bereits Blutpigment enthalten 
und auch freies Blutpigment. 

Um wieder zu den diffusen Veränderungen zurückzukehren, 
so betreffen diese hier in erster Linie wiederum die Ganglien- 
zellen, die zwei Arten von Veränderuugen aufweisen. 1. Die 
Schrumpfung, Homogenisation der Zeile mit den korkzieherartig 
gewundenen Dendriten (Fig. 1). 2. Zellen, und diese sind in der 
Hauptmasse, die vollgefüllt sind mit Vakuolen (Fig. 3). In solchen 
Zellen ist der Kern kaum mehr sichtbar, während in jenen der 
ersten Gruppe homogene Kernschrumpfung das Zugrundegehen des 
Kerns ankündigt. Es erübrigt noch anzuführen, daß das Ependym 
reichlich gewuchert ist und sich im Ependym wenigstens kei- 
nerlei auffällige Veränderungen gegen die früheren Stadien 
ergeben. Auch hier ist wiederum die Rinde das am meisten 
betroffene Gebiet, während das Mark weit weniger affiziert 
erscheint. Immerhin sind auch im Hirnstamm die Veränderungen 
überaus deutlich erkennbar und ganz im Sinne jener in der 
Rinde geschilderten. Auch hier finden sich Hämorrhagien und 
Malacien und hier tritt insbesondere auch eine Schädigung der 
Nervenfasern hervor, welche Quellungen der Achsenzylinder 
erkennen lassen. 

Aus dieser Schilderung geht hervor, daß im allge- 
meinendie Progredienzder Erscheinungenbei den Tieren 
derdritten Gruppekeine sobedeutende ist, als jene beiden 
Tieren derzweiten Gruppe. Aberdies ist nur für gewisse 
Verháltnisse richtig, insbesondere für die Vermehrung 
der Kerne im Gewebe und für die Neuronophagie, 
welche keineswegs so stark ist, als bei den früheren 
Tieren. Dahingegen macht sich die Schädigung der 
GefüBe jetzt fühlbarer, eine Schádigung progressiver 
und regressiver Natur zugleich. Als erstere muß man 


Wirkung des Adrenalin auf das Zentralnervensystem. 507 


wohl das Verhalten der Kapillaren ansehen, deren 
Kernteilungen wohl eine Gefäßsprossung einzuleiten 
scheinen. Als letztere die schweren Schädigungen der 
Gefäßwand, die ja auch nicht ohne Folgen blieben, 
indem hier Blutungen und Erweichungen besonders 
markant sind. Daß aber daneben auch diediffusen Ver- 
änderungen eine gebührende Rolle spielen, beweisen 
die schweren Schädigungen, welche die Nervenzellen 
aufweisen und welche sich in der Quellung des Achsen- 
zylinders auch auf die Nervenfaser fortsetzen. Im 
Gegensatze zur Verminderung der Neuronophagie steht 
eigentlich die Zunahme des Gliagewebes, insbesondere 
der plasmareichen Gliazellen. Dieser Umstand leitet 
bereits hinüber zu chronischen Veränderungen, diesich 
ja meist in einer Wucherung der Stützsubstanzen in 
allererster Linie äußern. Eigentümlich ist nur dabei, 
daß das Ependym gleich oder ähnlich wie in den Fällen 
der zweiten Gruppe gewuchert ist und daß hier wie- 
derum mehrschichtige Lagen wohl ausgebildeter Zellen 
die Ventrikelwand umsäumen. 

Wenn man nun die einzelnen erhobenen Befunde der 
Reihe nach auf ihre pathologische Valenz prüft, so ergibt sich 
dabei folgendes. Die Pia mater zeigt deutlich entzündliche Ver- 
änderungen. Nicht etwa im Sinne schwerer Meningitis, sondern 
im Sinne jener leichten zelligen Infiltrate, die rasch zu Binde- 
gewebshypertrophien führen, die nicht die ganze Pia befallen, 
sondern plaqueartig auftreten. Man findet derartige piale Ver- 
änderungen nicht selten als Begleiterscheinungen von Ent- 
zündungsprozessen des zentralen Nervensystems. So sei z. B. 
auf die mehr subakuten Formen der multiplen Sklerose 
verwiesen, welche ähnliches darbieten. Daß es dabei zu Ver- 
klebungen mit der Hirnrinde kommt, kann eine doppelte Ursache 
haben. Die eine liegt in dem Ödem, das zwischen Pia und Rinde 
sich findet, die andere darin, daß die gliöse Rindenschicht sich 
verbreitert und gegen die Pia hin wächst. Es ergibt sich dann 
natürlich in nuce ein Bild, ähnlich dem bei der progressiven 
Paralyse. 

Die Veränderungen der Rinde muß man von zwei Gesichts- 
punkten aus fassen. Erstens als lokalisierte, zweitens als diffuse. 
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Unter lokalisierten sind jene zu verstelen, welche als Hämor- 
rhagien oder Erweichungen in Erscheinung treten. Diese und 
nur diese sind die Folge der direkten schweren Schädigung der 
Gefá8 wand; jener Schädigung, welche einen ausgesprochen dege- 
nerativen Charakter trágt, wie er sich auch in den Arterien der 
anderen Kórperteile nach Adrenalininjektion findet. Diese Ver- 
änderungen degenerativer Art bestehen in einer schweren 
Schädigung der Muskelzellen der Media, welche offenbar die 
Ursache von Gefäßzerreißungen oder Gefäßverstopfungen ab- 
geben. Als Sekundärerscheinungen treten dann in solchen Ge- 
fäßen Wucherungen des Bindegewebes auf, die man den ein- 
fachen Sklerosen der Gefäße an die Seite setzen kann. 

Weit wesentlicher aber als diese lokalisierten Schädigungen, 
die sich ebenso wie in der Rinde auch in den tieferen Teilen 
des zentralen Nervensystems finden, sind die diffusen. Auch diese 
haben wie in der Pia entzündlichen Charakter, wenn man das 
Wesen der Entzündung in dem Parallelvorgang der Exsudation 
aus den Gefäßen und der Degeneration des Parenchyms erblickt. 
Die Infiltration erfolgt perivaskulär und frei ins Gewebe. Es 
intervenieren dabei die verschiedenartigsten Zellen. So die Ab- 
kómmlinge aus dem Blute, insbesondere lymphocytáre Elemente. 
DaB daneben auch vereinzelt Leukocyten vorkommen und Plasma- 
zellen ändert nichts an dem Charakter des Infiltrates. Ferner 
aber finden sich Stübchenzellen, und zwar nicht wenig zahlreich. 
Und schließlich intervenieren dabei die überall im Gewebe ver- 
streuten Gliakerne. Es ist nun bemerkenswert, daß je länger die 
Injektionen fortgesetzt wurden, und je stürker die Dosen von 
Adrenalin waren, welche die Tiere erhalten hatten, der Charakter 
des Infiltrates insoferne eine Änderung erlitt, als die Elemente 
aus dem Blute zurücktraten und dafür die fixen Gewebszellen 
zunahmen. Letzteres gilt auch für die Stübchenzellen und die 
Gefäßendothelien. Auch die Neuronophagie zeigt gleiches Ver- 
halten wie das Infiltrat. Bemerkenswert erscheint, daß neben 
den Zellen, die gewóhnlich neuronophag sind (Lymphocyten und 
Gliakerne) auch die Stäbchenzellen gelegentlich intrazellulär ge- 
funden wurden. Je lánger ein Tier Adrenalin bekam, desto mehr 
trat diese Neuronophagie zurück, wohingegen, wie schon erwähnt, 
sich eine deutliche Zunahme der plasmareichen Gliazellen 
zeigte. 
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Parallel mit diesem Infiltrat ging die Degeneration des 
Parenchyms, d. h. eigentlich nur eines Teiles des Parenchyms, 
nämlich der Ganglienzellen. Daß dieselbe eine schwere ist, be- 
weist das gleichzeitige Zugrundegehen des Ganglienzellkerns, 
sowie des Umstandes, daß sich die schwere Veränderung auch 
auf die Dendriten erstreckt. Das spricht dafür, daß nicht nur 
die Nissl-Substanz der Zellen gelitten hat, sondern daB auch 
die Fibrillen eine Schädigung erfahren haben dürften, wiewolıl 
das beim Kaninchen schwer nachzuweisen ist. Auffällig bei der 
ganzen Sache ist nur, daß die Nervenfasern selbst nach den ge- 
bräuchlichen Methoden gefärbt, keine auffälligen Degenerations- 
befunde ergaben. Wohl machte sich eine leichte Quellung der 
Achsenzylinder bemerkbar, allein die dabei erwartete Mark- 
scheidenentartung wurde konstant vermißt. 

Wenn man nach Analogien zu diesem Prozesse sucht, den 
man als einen chronisch progressiv entzündlichen bezeichnen 
muB, so finden sich solche sowohl in der menschlichen Pathologie, 
als auch in der experimentellen. Es ist unverkennbar, daB ge- 
wisse Momente diesen Prozeß vergleichbar machen mit den Vor- 
gängen bei der progressiven Paralyse. Selbstverstündlich ist 
damit keineswegs die Meinung ausgesprochen, als ob man es 
hier mit einer Adrenalinparalyse zu tun hat, wie ühnlich man 
von einer Trypanosomenparalyse sprach. Es soll nur die Analogie 
der Prozesse betont werden, die vielleicht lediglich einen Inten- 
sitátsunterschied aufweisen, dem Wesen nach aber als gleiche 
zu bezeichnen sind. Hier wie dort chronisch progressiv entzünd- 
"liche Vorgänge. Hier wie dort die Intervention aus dem Blute 
stammender, sowie mesodermaler Elemente. Und hier wie dort 
die Beteiligung von Plasmazellen und insbesondere der charakte- 
ristischen Stábchenzellen und die Kombination progressiver mit 
regressiven Prozessen. Nicht zu vergessen dabei der eigenartigen 
intensiven Ependymwucherung, die wohl bei keiner Krankheit 
so bedeutungsvoll hervortritt, wie bei der Paralyse. Und was 
dem Ganzen noch mehr Ähnlichkeit verleiht, ist der Umstand, 
daß neben den diffusen Veränderungen sich auch lokalisierte, von 
Gefäßwandveränderungen direkt abhängige Prozesse finden, die 
jà auch der Paralyse besonders in den atypischen Füllen zu- 
kommen. Vielleicht gestatten gerade diese lokalisierten Ver- 
ünderungen bei der Adrenalinvergiftung die Annahme, daB die 
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bei der Paralyse auftretenden in ähnlichen Momenten be- 
gründet sind. 

Die Trypanosomenversuche Spielmeyers!) sind hier als 
bedeutungsvoll heranzuziehen. Ein Vergleich derselben mit den 
Adrenalintieren ergibt so viele Analogien, daß man fast versucht 
wäre, die beiden Prozesse zu identifizieren. 

Einen Augenblick muß man sich noch aufhalten bei den 
Versuchen Montesanos, um zu untersuchen, wie viel bei diesen 
Versuchen auf Kosten des Adrenalins, wie viel auf Kosten des 
Alkohols zu setzen sei. Nach den vorliegenden eigenen Unter- 
suchungen scheint es eher, als ob dem Adrenalin die Hauptrolle 
zufiele. Jedenfalls wäre es von Interesse, zunächst einmal über 
reine Alkoholversuche zu verfügen, die erweisen könnten, ob 
dieses Gift allein imstande ist, so weitgehende Veränderungen 
hervorzubringen. Die menschliche Pathologie ist allerdings nicht 
dagegen, indem sich hier gerade in der Hirnrinde diffuse Pro- 
zesse finden, die nur trotz aller gegenteiligen Anschauungen 
in bezug auf die Intensität von jenen bei Paralyse verschieden 
sind. Da man aber hier ganz verschiedene Mechanismen der In- 
fektion oder Intoxikation vor sich hat, so ist es wohl möglich, 
daß nicht das auslösende Moment, sondern die Art der Einver- 
leibung des Giftes Ursache der Verschiedenheit des pathologi- 
schen Prozesses ist. 

Noch eine Krankheit ist hier vielleicht vergleichsweise 
heranzuziehen, deshalb, weil in allerjüngster Zeit gezeigt wurde, 
daß bei ihr das Adrenalin eine große Rolle spielt. Es ist dies 
die Nephritis: Schur und Wiesel?) haben bekanntlich als Ur- 
sache der Drucksteigerung bei Nepliritis das Vorhandensein von 
Adrenalin im Blute der Nierenkranken gefunden. Es wáre nun 
immerhin möglich, daB eine Reihe der urämischen Erscheinungen 
in Abhängigkeit von jenem Befunde steht, in dem eine chronische 
Adrenalinintoxikation beim Menschen von denselben Folgen be- 
gleitet sein dürfte, wie beim Tier. Und in der Tat, durchmustert 
man die Berichte über Untersuchungen an Gehirnen Urümischer, 
so ergeben sich dabei ganz interessante Analogien zu den vor- 


1) W. Spielmeyer, Münchener medizinische Wochenschrift 1907, 
Nr. 99. 

?) Sehur und Wiesel, Wiener klinische Wochenschrift 1907, Nr. 23. 
27 und 410. 
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liegenden Befunden. Insbesondere gilt dies für die Veründerung 
der Ganglienzellen sowohl wie für die Neuronophagie, obwohl 
auch hier zu bedenken ist, daß der Intoxikationsmodus bei der 
experimentellen Vergiftung ein wesentlich anderer sein wird, 
als bei der des Menschen. Auch muD man ja immer dabei in 
Rechnung ziehen, daB eine ganze Reihe konstitutioneller Momente 
noch nebenbei in Frage kommen, die vielfach modifizierend ein- 
greifen. 

Je mehr Gifte, je mehr Infektionstráger gefunden werden, 
die eine schádigende Wirkung auf den Gesamtorganismus des 
Menschen ausüben, desto mehr werden wir in der Erkenntnis 
der schweren universellen pathologischen Vorgänge weiter 
schreiten. i 

In dem Adrenalin haben wir ein Gift, das seine Uni- 
versalität dadurch zum Ausdruck bringt, daß es nicht nur das 
Gefäßsystem, wie man früher glaubte, angreift, sondern daß sich 
seine Wirkung auch ohne Vermittlung der Gefäßdegeneration 
direkt auf das Gewebe äußert. Das erscheint als das Haupt- 
ergebnis der vorliegenden Untersuchungen und das ist der 
einzige Gegensatz zu der grundlegenden Beobachtung von 
Erb jun. Hätte dieser über mehrere Tiere mit Hirnveränderungen 
verfügt, so wäre auch er zur Überzeugung gekommen, daß der 
lokalisierte Prozeß, der in direkter Abhängigkeit von einer orga- 
nischen Gefäßveränderung steht, nur ein Teil der Adrenalin- 
veränderung ist, daß daneben die Veränderung der Zellen, wie 
er sie selbst bereits genau beschrieben hat, absolut nicht auf 
solche Gefäßschädigungen zu beziehen sind, etwa als Fern- 
wirkungen eines größeren Erweichungsherdes, da sie ja auch 
vorkommen, wenn Erweichungsherde fehlen. Und dieser Umstand 
der lokalisierten und diffusen Wirkung auf den Gesamtorganismus 
erhöht die Bedeutung der vorliegenden Untersuchungen. Heute 
begnügt man sich bei schweren nervösen Prozessen ja nicht mehr 
mit der Untersuchung des zentralen Nervensystems allein, 
sondern dehnt dieselbe auf alle Organe aus und dabei ergibt 
sich, und dies gilt insbesondere für die Paralyse, daß zumeist 
der Gesamtorganismus erkrankt ist, allerdings mit hervorragender - 
Beteiligung des Nervensystems. Und auch in der ätiologischen 
Forschung dieser eigenartigen chronisch progressiven Ent- 
zündungsprozesse ist man einen Schritt weitergekommen und 
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hat — wie insbesondere Obersteiner?!) in allerjüngster Zeit für 
die Paralyse — gezeigt, daß nicht ein ätiologisches Moment 
allein in Frage kommen könne, sondern eine Mehrheit. Und 
darin, nämlich in dem Umstand, daß bei den jeweiligen aus- 
lösenden Momenten für chronisch progressive Entzündungen des 
zentralen Nervensystems sich verschiedene Kombinationen aus- 
lösender Faktoren bilden, liegt offenbar die Ursache des ver- 
schiedenen pathologischen Substrates und der darauf basierenden 
verschiedenen klinischen Äußerung des Prozesses. Von den Giften, 
die dem Organismus von außen zugeführt werden, sind am 
besten gekannt der Alkohol und die metallischen Gifte. Von den 
Infektionen, die ein Ähnliches veranlassen, ist es in allererster 
Linie die Lues- und neuerdings die Trypanosomeninfektion. Von 
den Giften aber, welche im Organismus selbst sich bilden, er- 
scheint dem Adrenalin eine bedeutendere Rolle zuzufallen, als 
man es bisher geglaubt hat. Seine Bedeutung für das zentrale 
Nervensystem dürften die vorliegenden Untersuchungen in das 
rechte Licht gerückt haben. 

Schließlich fühle ich mich verpflichtet, Herrn Hofrat Ober- 
steiner für die liebenswürdige. Leitung und Förderung meiner 
Arbeit bestens zu danken. 





1) Obersteiner, Die progressive allgemeine Paralyse, 1908. 
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